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Briontes der “Jüngere, 


oder 
ERBE EER 6 dee 
auf den a 
Hochedelgebohrnen und Hochgelahrten 
Herrn, 


Hrn. D. Johann Ernſt Phitippi, 


Öffentlichen Profeſſor der deutſchen Berrdfamkeit auf der 
Univerfitäe Halle, wie auch Eburfächfiichen immatricur 
listen Advocaten x. x. 


nach den Regeln 


einer natärlihen, männlichen und beroifchen 
Deredfamkeit, 


gehalten 
in der Gefellfchaft der Fleinen Geifter, 
in Deutichland, 


von 


3 einem er Mirgliede diefer zahlreichen 


Geſellſchaft. 





1732. 


N 
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Bavpıvs, 


Hi se beatos atque sublimes putant 
Vocabulorum quum tumore spumeo, 
Strepittique anhelant fütiles fententias, 
Ut qui pusilli corporis statum juvant 

Grandi cothurno, vestis aut Faretn student, 
Fortes videri, ac succulentis artubus, 





Borberide 


Di Geſellſchaft der Fleinen Geifter hat ei, 
nige Achnlichkeit mit der unfichtbaren Kirche, 
Sie ift in der ganzen Welt ausgebreitet, und 
doch kann niemand fagen: Siehe, bie oder da 
iſt fie. Ich ſage dieſes, um den Vorwitz mei 
ner Leſer vorzubeugen, die ſich ohne Zweifel 
bemuͤhen werden zu entdecken, wo gegenwarti ⸗ 
ge Lobrede eigentlich gehalten worden. Ich 


—— 

- gebe ihnen mein Wort, daß fie diefes fo wer 
ig errahten werden, als fie errahten werden, 
wer * aͤltere Herr Briontes ſey. Sie duͤrfen 
aber darum nicht zweifeln, ob eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft auch wirklich vorhanden ſey. Sie 
+ glauben eime unfihtbare Kirche: Sie glauben 

‚eine patriotifche Aſſemblee, und eine ftille Tod⸗ 
tengeſellſchaft zu Friedensburg. Sie glauben 
alſo, ob fie gleich nicht ſehen. Warum wollen 
ſie denn die Wirklichkeit der Gefellfchaft der 
kleinen Geifter in Zweifel ziehen, weil fie un 
fihtbar it? Ich verfichere fie, daß fie in der“ 


Welt iſt. Sie können mir trauen. Ich lüge 


nicht, Es find darin viele große und beruͤhm⸗ 
te Männer, die ich namhaft machen fönnte, 
wenn. ich micht beforgte, fie möchten * uͤbel 
nehmen. Die Mitglieder unferer Geſellſchaft 
find von großer Beſcheidenheit, daß fie lieber 





2 
ſterben, als ſich Mund geben: und der keſer 
kann glauben, daß Ich mir lleber die Zunge abs 
beißen, ale meinen Namen fagen würde. 

Ich halte fiir unnohtig, mid wider dem 
Momus zu verwahren. Mer meine Rede tar 
dein will, der thue es immerhin. Ich werde 
mir desfalls weder einigen Kummer machen, 
noch meine Tadler haffen. Ich bin verfichert, 
daß diejenigen, denen meine Rede am wenig: 
ften gefallen wird, meine wuͤrdigſten Mitbrüs 
der find, ohne daß fie es felbft wiffen. Man 
darf fich darüber nicht wundern. Unſere Ger 
fellfchaft hat allenthalben die Ihrigen, und 
viele, die es fih nicht einbilden, ftehen mit mir 
in einer unfichtbaren Gemeinſchaft. Es wird 
mir eine Freude feyn, bey diefer Gelegenheit 
einige diefer Herrew fennen zu lernen, und ich 
bitte fie ſammt und fonders, verfihert zu feyn, 


_ 


* 


a "BE: 3 
daß ich alsdann nicht ermangeln werde, meine 
Schuldigkeit gegen fie zu beobachten, und ihnen 
diejenigen Liebesdienfte zu leiften, die ich ihnen, 
als meinen wehrten Brüdern, ſchuldig bin; 
aber bishero nicht habe ermeifen können, weil 
ich wicht die Ehre gehabt, fie zu kennen. 





Hochzuehrende Herren, 
Hochwehrtgeſchaͤtzte Gönner 
und Freunde! 


€, tebe der Herr Profeffor Philippi! 
Hoch! Sie erſchrecken nicht, meine Herren, daß 
ich meine Rede mir einem @efchren *) anfange, 
fo fi eher auf der Gaſſen, als in einem engen 
Simmer, und befier in einer Schaar ſchwaͤrmen⸗ 
der Studenten, als in der Verfammlung fittfamer 
Perfonen, ſchicket. Es if die Freude, fo ich über 
das Gluͤck eines fo auferordentlidhen Geiftes, als 
der vortrefilibe Mann, dem ich in diefer Stunde 





) Ich breüllte bier greilich, und Halte es für eine der vor 
nehmften Pflichten eined Nedners, feine Grimme, nach 
Erforderung der Sachen, zu erdeben und fallen zu laſſen 

.. Ib bedaurs, daß der geneigte Lofer mich nicht gehörer 
dat. Ich Fann Ihn verfichern, daß ich es, ohne Ruhm 
zu melden, vecht artig machte. 


[.»'7 
eine Lobrede halten foll, empfinde, fo unbändig, 
daß ich, ohne mir die gröffefte Gewalt anzuthun, 
unmoglich in den Schranken des gemeinen Wohl: 
ftandes bleiben fann. 2, 


Jam furor humanos nostro de pectore senms 
 Expnlit, et totum spirant precordia Phoebiim. % . 


Sch fege alle Betrachtungen der Ehrerbietung, die 
ih einer fo anfehnlihen Verſammlung ſchuldig 
— bin, aus den Augen, und laſſe meinem Triebe 
den freyen Lauf. Ich ſchreye mir Macht, und aus 
vollem Halfe, daf die Pfoften beben, dab es weit 
‚ und breit ertönet, die Nachbarſchaft in Unruhe 
ſetzt, und die halbe Stadt rege macht: Es lebe 
der Herr Profeffor Philippit Hoc! 
Ich märde nicht ermangeln, meine Herren, 
diefen frohen Ausruf mit dem gewöhnliden Ans 
hange **) zu begleiten, wenn ich nicht verſichert 
wäre, daß es eines ſolchen Trumpfs in einer Vers 





*) Clandianııs de Rapt. Proserp. Lib. L 


“) Kuge Leſer merken teicht, Daß ich auf das bekannte: 
Ein 9... moanirt fi! nete. Ich habe hier alfo 
gewieſen, daß man auch von unflätigen Dingen reden 
Eönne, ohne eim inmziemtiches Wort zu fagen. Welches 
gewiß was fchönes if. f 


5.20 

ſammlung nicht bedürfte, melde aus Perfonen 
befteher, die alle von der Wortrefflichfeit des Herrn 
Profeffors Phitippt eben fo Mark überführer find, ats 
ib, und folglich, da ihre Mreude über defien Er, 
bebung micht geringer als, die meinige iR, ohne 
Zweifel mit mir Vivat! rufen würden, wenn fle 
ſich nice ein Gewiſſen machten, die wohlherge⸗ 
brachten Rechte eines, öffentlichen Redners zu ver 
legen. 


Es würde demnad eine unzeitige Höflichkert 
fenn, wenn ich mein Schreyen gegen eine Der: 
fammlung entſchuldigen wollte, die, wenn ich 
ſchweige, ſelbſt, vielleicht noch aus einem hoͤhern 
Tone, anſtimmen wuͤrde. Ich rufe, meine Her: 
ren, in ihrer aller Namen: Es lebe der Herr 
DBrofeffor Philippi! Doc! | 


Aber wie wird mir? *) Ich bin niemalen 
mit einer größern Freudigfeit aufgetreten, eine 
Rede zu halten, als jetzo; und doch, da es recht 
angeben foll, befinde ich mich in einer Vermwir- 
rung, die ich nicht mohl zu befchreiben vermag. 





*) SHier trat ich ungefeht drey Schritte zutucke. 


> 


Ga) ; 

Ich laſſe die Hände finfen, *) meine Lenden ſchuͤt⸗ 
tern, und mir wird grün und gelbe vor den Aus 
gen. Es jcheinet, als wenn Traurigkeit und Freur 
de, zwo Gemuͤthsbewegungen, die einander gera- 
de entgegen laufen, wenn fie einen gewiflen Grad 
erreichet haben, fait von einerlen Wirkung find, 
Eine gar zu große Traurigkeit macht uns ftarr: 


Cur» leves logtuuntur, ingentes stupent.,**) 


, Und mir laͤhmet eine übermäßige Freude die Zunge. 


Ich verftumme beym Anfange meiner Rede. ***) sr, 
ss: + Wundern Sie ſich nit, meine Herren, 
über einen‘ fo bejondern Zufall. Bedenken Sie 


vielmehr die Gröffe der Laſt, fo Sie mir aufzule⸗ 


gen beliebet. Ich foll, zu Bezeugung der inmig- 
ftem Freude, fo unfere Geſellſchaft, über die Erher 
bung des Herrn D. Philippi zu der Profeffion 
der deutfchen Beredſamkeit in Halle, empfindet, 
einem Manne eine Lobrede halten, der bisher aus 





diet tieh ich wirkrich die Hände finken, und zitterte mit 
dem ganzen Lribe. 


‚**) Seneca in Hippolito. 


“er) Sier ſchwieg ich einige Minuten fill. Der geneigte Le 
fer beliche im merken, wie meine Beſtürzung ſtuffenweiſe 
sugenommen. Welches Kunffiü um fo viel größer, je 
genauer ed mit der Natur überein Fönmt. 





E98.) 
fonderbarer Demuht feine Vortrefflichfeit fo ae, 
fit zu verbergen gewußt, dab man alle Mühe 
von der Welt hat, ich einen rechten Begriff von 
felbigem zu machen. 

Ich geftche, meine Herren, ich babe diefe Mü, 
be überftiegen. Ic babe die ſechs deutſchen Mer 
ben, jo der Herr D. Philippi dur den Druck 
bekannt gemacht bat, ja, was noch mehr ift, id) 
babe jein Heldengedicht gelejen ; und ſehe alfo die 
Derdienfte diefes großen Mannes völlig ein. *) . 
Aber, ‚meine Herren, dadurd mwird' meine Der- 
wirrung nicht gemindert; fie nimme vielmehr zu, 
und die Menge und die Gräfe der vortrefilichen 
und ausnehmenden Eigenidaften, fo id an dem 
Herrn Proferior Philippi erblide, made mir den 
Mangel der Berediamteit, den ich allemal bei mir 
fpühre, empfindlicher, als jemals, 

Wie fange ih es aljo an, daß ich mit Ehren 
wieder von diejem Plage komme? Ich wollte 





2 Als ich dieſe Rede hielte, war die berühmte hdeingifhe 

Hiltorie des Hrn. Prof., Philippi noch nicht ans Licht 

“ getreten; ich behalte mir alfo-vor, das Lob diefes por: 

trefflichen Buches bey einer andern Gelegenheit unſeret 
Gefelichafe Ennd,gu machen. 


[24] 
wohl den Apollo bitten, mir fchöne Gedanken ein: 
zublafen, und das Band meiner Zunge zu löjen; 
allein der flumme Göge vermag es nicht. Ich 
wollte den Herrn Brodes wohl um feinen Mund 


anſprechen; ) aber ich bin zu blöde, Er braucht: 


"ihn felber, und überdem foll ich fein Gedichte 
maden. Könnte ih, wie dort Saul den Samuel, 
die alten graubärtigen und vermoderten Nedner, 
Demofthenes und Cicero, beichwören, aus ihrer 
Gruft bervorgutreten: **) fo wollte ich felbige um. 
Huͤtfe in diefer Noht anrufen. Allein ich kann 
nicht hexen, und ich bin überdem zweifelhaft, ob 
alle Beredfamkeit diefer benden Alten zureichen 
möchte, den Herrn Profefjor Philippi nah Würden 
zu erheben. Ich würde aljo untröftbar ſeyn, und 


mie Schanden abtreten muͤſſen, wenn ich nicht 


ſelbſt bey dem großen Geiſte Troſt fände, deſſen 
Vortrefflichkeiten mich im dieſe Verwirrung ge: 
ſetzet haben. 

Es mag demnach Demoſthenes, Cicero, Apollo, 
ja Brodes felbft, einen guten Tag haben. Ich 


bedarf ihrer Huͤlfe nicht: Ich halte mich an den 





”) ©, das Heldengedicht des Hrn. Philippi ©. 5 
* ©. die ſechs deutichen Reden des Hın, Philippi, ©. ı2. 


wi 

Seren Profefior Philippi. Diefer große Mann bat 
mir durch fein Beyſpiel gewieſen, wie id und 
meines gleichen kümmerlie Nedner es machen 
mäflen, wenn wir etwas jagen wollen, und nicht 
wiflen, was es ſeyn ſoll. Er bas die Kunſt er, 
funden, mie ein Nedner das, mas ibm mangelt, 
geſchickt von feinen Zuhörern entlehnen Fan. Er 
ſaugt Gluht aus den Augen der hochge— 
ſchdsten Anwefenden; und wenn feine matıe 
Fahigkeit zum Denken, und eine ſchamhafits volle 
Furcht ihm allen Muht benimmt, und feinen Geiſt 
entkraͤftet: ſo nimmt er ſeine Zuflucht zu feinen 
Buhörern, und fpricht: 

Iedorh es ii mod Katy: Wann Dero Huid erlaubt, 

Daß mein Gedanke ſeht denfeiben etwas raubt; 


Wil ich dad Feuer nur-aus Dero Augen faſſen, 
So wird mein Mund beredt » ı + 2 


Ih wollte nicht um wie viel, daß von dem Herrn 
Profefior Philippi dieſer vortreffliche Handgriff nicht 
erfunden wäre. Hätte ich von. ihm nicht gelernet, 
wie man Feuer aus den Augen der Zu hoͤ— 
ver fajjen müßte, mas könnte ich wohl ma- 
ben? Aber jo bin ih aller meiner Sorge entle; 





) ©. das Heidengedicht ©&.& 7. 


[16 ) 

diget. Ich faſſe das Feuer aus Dero Augen, und 

jpeg: 
Sah alio Ihre Huld mich jegt aufs fehärffte an, 

So Eönnt wohl Dero Gtubt auch in mie Gluͤht ermeden. 
Wie oft wird das entzundt, das ſelbſt nicht brennen Fann: 
So kann ihr Feuer auch jegt meinen Geiſt anſtecken. 

Ob alſo aleich Ehrfurcht und Ohnmacht mir bil, 

tig ein Stillfchweigen auflegen ſollten: fo laſſe ich 

doch den Muht nicht ſinken; fondern da Dero, 
aus unverdienter Gütigkeit, auf mich unverwandt 
gerichtere Augen, hochwehrteſte Anweſende! 
mir befehlen, dab ich in meiner Rede noch nicht 
aufhören, fondern fortfahren jolle; zuma! in den 

Gefegen unferer Verfammlung verjehen, daß wir 

bey dergleichen Begebenheiten lieber das Merz, 

als die Kunft, das Wort führen laſſen wollen: fo 
gehorche denn, und fehe zugleich im voraus, daß, 
wo ich reden ſoll, als es mir wahrhaftig ums 

Herze iſt, ich eher einen Anfang, als Ende, meir 

ner ausjudrüdenden Bewegungen, werde antrefr 

fen können. *) Wie vermögte ih auch mich 


4 





S. das Heldengedicht ©. 3. 
S. die ſechs deutſchen Reden ©. au und ſols. 


ir. 

weiter des Nedens zu enthalten, da die unmanı 
delbare bödhfterfreutiche Nachricht von der um: 
vermubreren Erhebung des Herrn Profefior Philippi 
dur das Herz aller Medtichgefinnten, michin 
auch ‚vornehmlich durch die Ihrigen, gleich einem 
gewaltſamen Strohm, den keine Daͤmme aufhal; 
ten, hindurch bricht, und die Freude durch alle 
Glieder des Leibes, um nicht bey weiterer Be; 
Memmung in den Herzen, es gar zu zerbrechen, 
einen ungehinderten Ausgang zu nehmen trachtet? 
Sind demnach gleih meine Worte zu niedrig, 
als daß fie den hohen Grad unfers Bergnügens 
auszudräden vermögten, und Life ſich gleich ein 
erhabner Cedernbaum nicht mit einem geringen 
Maafitabe von Cypreſſenholz ausmeſſen: jo foil 
doch dasmal mein Hery für mich reden, und Dero 
eigene gerechte Freude über die Beförderung des 
Herrn Profeffor Philippi foll mir zur Regel und zum 
Maasitabe dienen, um darnach die Gerechtigkeit 
der Freude aller Verehrer diefes großen Mannes 
auszumefien. 

Es breche alfo nunmehr ungehindert die ver. 
borgene Freude meines Herzens aus der Quell: 
der Ehrerbietigkeit hervor; und ohnerachtet ſolche 

Dero allerfeits hellen Gemärhsangen bereits un _ 
Tr Lißcon’s Schr. 2. Th. B 


[18-.)] 

verborgen iſt: fo vermenge ſich doch mein Freu, 
denton mit dem In dulci Jubilo aller, fo die 
Verdientte des Herrn Profefjor Philippi kennen, 
und erfülle die Luft mit einem hellen und deutli⸗ 
hen Vivat! mit einem freudigen Hoch! und mit 
einem frohlofenden Jubelgeihren: *) Es lebe 
der Herr Brofefjor Philippi. Hoch! 

Mib deucht, meine Herren, ich nehme in Der 
ro unverwandt auf mich gerichteten Augen, aus 
melden ich dasjenige Feuer gefafier, fo jego in 
die Flammen eines auſſerordentlichen Freudenge: 
ſchreyes ausbricht, einen heimlichen Widerwillen 
wahr. Sie befürchten, ich ſehe es Ihnen an, ich 
dürfte meines Hauptzweckes vergeflen, und die 
Beit, jo beftimmer ift, den Herrn Profefior Philip - 
pi zu loben, mit bloßen Wuͤnſchen für das Wohl 
fenn eines fo vortrefilihen Mannes zubringen. 
Und igewiß, meine Herren, bald follte ih mich 


ah 


) Bann der geneigte Lofer hier einen Unterſcheid im des 
Schreidatt wahrnimmt: fo wie er, daß ich bier dem 
Heren Profefor Philippi nachzuahmen gefucher. Siehe 
deſſen ſechs deurfchen Reden ©. 24. 2%. Ich erinnere dies 
fed darum, damit man das Lob, welches Gedanken fol: 
er Mer umd fs bef.mdere Ausdrückungen verdienen, 
nicht mir ertjeile, fondern dem Herrn Philippi. 








{ y 
diefer FIR bedienen, um mich einer Laſt zu entte⸗ 
digen, die mir faſt zu ſchwer fallen will, Mas 
folt ih von einem Manne fagen, den ich nicht 
Finne? Ib kann mit gutem Gewiſſen einen Eid 
ſchwoͤren, daß ich nicht eher gewußt babe," dafı 
der Herr Profeffor Philippi in der Weir fen, als bis 
derfelbe, aus Gottes gerechtem Verhängniß, ers 
fobren worden, den Hochmuth einer Akademie zu 
dämpfen, die unferer Gefellichaft bishero ein Dern 
Im Auge gewefen ift, und Derfelb'n zu einer 
Geiffet har dienen muͤſſen. Es ijt wahr, meine 
Herren, ich babe die vortrefflihen Neden des Herrn 
Profeſſor Philippi gelefen. Ih kenne ihn alfo 
aus feinen Schriften. Aber diefe Schriften find, 
nad dem Urtheile der Kenner, mit folder Kunft 
verfertiget, daß man Muͤhe hat, die Kunft darinn 
zu finden. Artis est celar- artem, Diefes Kunſtſtück 
bat der Herr Profeffor Philippi in feinen Reden 
meifterlih angebracht. Er hat mit folder Sorg- 
falt feine Gejchilichfeit verborgen, daß zu deren 
Entdeckung die Einſicht eines groffen Staatsmans 
nes erfordert wird, *) und die Weisheit der 





%) S. In den ſechs dentfchen Neden die Vorerinnerung zu 
der dritten Rede. ©. 4a. 
Ar 


{'!20 ] 
Schulgelehrten dazu nicht hinlaͤnglich if. *) Die 
fe Nachteulen blendet ein fo grofies Licht. 

Es würde mir daher micht zu verdenfen ſeyn, 
wenn ic) jego, da ich zu Bezeugung unferer Freu 


de, Doc! gerufen, ohne ferner ein Wort zu fa; 


gen, nah Haufe ginge, und dafelbft die feltenen 
Eigenfhaften des Herrn Profefjor Philippi ftill: 
ſchweigend bewunderte. Aber, meine Herren, ich 
babe mich fchon fo weit herausgelafien, daß ich 
diefes mit Ehren nicht thun kann. Ich babe ſchon 
befannt, daß ich die Verdienfte des Herrn Profess 
for Philippi völlig einfähe. Diefes Bekenntnis 
wiederrufe ich micht: Ich bin völlig überzcuger, 
dab der Here Profeffior Philippi ein Redner ift, 
der feines gleichen nicht hat. Doc verlange id) 
darum nicht, meine Herren, dab Sie mich den ge 
meinen Gelehrten vorzichen, und von meiner 
Scharffihtigfeit gar zu groffe Begriffe haben fol; 
den. Ich würde mit allen Gelehrten meiner Art 
felig geflorben fenn, ohne zu diefer Erkenntniß zu 
- gelangen, wenn nicht der Herr Profefior Philippi 
die Güte gehabt hätte, auf dem Titelblatte feiner 





*) ©, in den fechs deutichen Reden die der vierten Rede vor: 
geſetzten Anmerkung S. 80. 


(a) 

ſechs deutſchen Neden zu melden, dah fie mad der 

nen Negeln einer narürtiben, männlidben 

und beroifchen Beredſamkeit ausgearbeitet find. 
Dieſes Beugniß, mweldes der Herr Profeflor 

Philippi fich ſelbſt giebt, if fo glaubwürdig, daß 

derjenige ſehr unverſchͤmt ſeyn müßte, der ſich 

geluͤſten laſſen wollte, am der Geſchicklichkeit des 

Herrn Profeſſor Philippi zu zweifeln, Es giebt 

ung diejenige gute Meynung von dem Herrn Pro 

feſſor, welche nöhtig ift, die verborgenen Schön, 
. beiten feiner Reden einzufchen, und nad) diefer 
Einfibe von der Vortrefflichkeit des Verfaſſers zu 
ureheiten; und man muß bekennen, der Herr 
Profeffior Philippi hat durch dafjelbe die Pflicht, 
mit welcher er ſich und feinem Naͤchſten verwandt 
ift, vollentommen erfüllet, indem er dadurd die 
vortheilhaften Gedanken, die cr von feiner eige⸗ 
nen Arbeit hat, aufs befcheidenfte an den Tag le: 
get, und andern die Gelegenheit benimmt, fich, 
durch Entziehung des ihm gebührenden Lobes, an 
ihm zu verfündigen. 

Ich weiß wohl, es hat ein alter Wahn das 
mienſchliche Geſchlecht io ſehr bethoͤret, daß die mei⸗ 
fen es als eine Unanftändigkeit anfchen, wenn 
einer ſich ſelbſt lobet; und es giebt wirklich fo ei: 


4 
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genfinnige,.neidifhe Gemuͤhter, die fi an dem 
Titelblatte der ſechs deutſchen Reden des Herrn 
Philippi aͤrgern, und es dieſem groſſen Manne 
zur Sünde deuten, daß er feinen Leſern zum vors 
aus einen guten Begrifi von feiner Arbeit zu ger 
ben fucher. Aber gleihwie Leute von diefer Art 
gemeiniglich erhabenen und tugendhaften Gemuͤh⸗ 
teen, als der Kerr Profefior Philippi if, zu fol. 
chen Vorwürfen dienen, daran fie derfelben ihre 
Schwachheiten deutlich erkennen, und ihre Edel 
muht in großmühtiger Ertragung. folder unvers 
ſchuldeten Urtheile rühmlichit erweilen lernen: ) 
fo boffe ih au, meine Herren, Sie werden den 
Eigenfinn diefer Tadler mit mir verabſcheuen, und, 
nad der Ihnen beywohnenden Klugheit, wohl 
begreifen, daß der Herr Profefjor Philippi eines 
theils, mie ich ſchon erwieſen, ‚wichtige Urſachen 
gehabt, ſich ſelbſi zu loben, und anderntheils auf 
dem Titelblatte nichts geſezet hat, von deſſen 
Wahrheit nicht ein jeder, der ſeine Reden lieſet, 
beym erſten Anblicke uͤberfuͤhret werden ſollte. 

Er ſpricht, ſeine Reden waͤren nach den Re— 
geln einer natuͤrlichen, maͤnnlichen und heroiſchen 





S. den Vorbericht au dem ſechs deutſchen Reden. 
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Beredfamfeit ausgearbeitet. Er redet die Wahrheit. 
Wer will leugnen, daß feine Beredſamkeit natuͤrlich 
fen? Ein jeder ſlehet Leicht, dab es mit feinen ſechs 
Reden ohne Dereren zugegangenift. Sie it maͤnnlich; 
denn der Herr PVrofeffor Philippi iR ein Mann, 
und Bein Weib. ie it heroiſch, weil der Herr 
Profeffor Philippi Mb an die gemeinen Negeln der 
Redekunſt ganz und gar nicht kehret. Mich deucht 
meine Herten, ein ſolcher Redner ift wehrt, daß 
ihn alle Welt lobet, und ich zweifle nicht, es wer⸗ 
de Ihnen allerfeits fehr angenehm fenn, wenn ich 
Ahnen die fo ſehr verſteckten Schönheiten feiner 
Reden jo deuilich, als es mir möglich iſt, zur 
Bewundrung darftelle. 

Ich bin verfichert, meine Herren, daf feiner uns 
ter Ihnen iſt, der miche die fechs deurichen Reden 
des Herrn Profeſſor Philippi ein: ja mehrmal 
durchgelefen habe. Ich frage Sie demnach auf 
ihr Gewiflen, ob Sie jemalen etwas gelejen, fo 
mit denfelben zu vergleichen iſt? An ihren Augen 
meine Herren, fehe ih es Ihnen an, dab Gie 
mir diefe Frage mit Nein beantworten werden. 

Aber ich möchte doch faft werten, daß Gie die 
verborgene Abficht des Herrn Philippi nicht fo 
tief einſehen, als erfordert wird, um recht zu ers 


[4 ) 
Fennen, wie fehr unfere Gefellichaft diefem auflers 
ordentlichen Redner werpflichter if: 
Sie willen, meine Herren, für wie ſchwer es 
die alten Griechen und. Römer gehalten haben, ei⸗ 
ne geſchickte Nede zu verfertigen.“ Cicero zweifelt 
ob. jemals ein volltommener Redner geweien fen, 
oder foyn werde. Wir dürfen uns über diefes 
Verfahren der Griechen und Römer nicht wundern, 
wenn mir nur bedenken, daß fie die Redekunſt der 
Vernunftlehre auf cine ſchaͤndliche Art unterwors 
fen, und ſich eingebildet haben, man muͤſſe erft 
denfen lernen, ehe man fi zu reden unterftünde. 
Das Licht des Evangelii, welches die Finfterniß, 
in der die Heiden wandelten, vertrich, hat auch 
diefen fo böfen und ſchaͤdllchen Wahn verjaget: 
Die heiligen Kircbenvdter, und ihre würdige 
Nachfolger, haben ſich ein Gewiſſen gemacht, den 
eg der Gortlofen zu wandeln; fondern eine fol 
che Art der, Beredſamkeit durd ihre Benfpiele 
eingeführet, dab es einem Menſchen der nicht 
Rumm ift, und nur Herz genug hat, das heraus 
zu fagen, was ihm zuerft ins Maul koͤmmt, nim⸗ 
mer fehlen kann, den Ruhm eines guten Redners 
davon zu tragen Jedermann hat ſich beftreber 
diefem Erempel fo chrwürdiger Perſonen au fol 
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gen, und die Welt iſt von einer entfeplihen Den, 
ge groflen Redner uͤberſchwemmet worden. Es 
bat swar immer einige efelen und naſeweiſen Ge— 
mübter gegeben, die da mit der gemeinen Bered⸗ 
ſamkeit nicht zufrieden gemeien find, und es für 
befier gebalten haben, wenn man fib nad dem 
Oeſchmacke der Griechen und Römer richtete; aber 
es find ihrer allzeit fo wenige gemeien, daß fie 
gegen die groffe Menge ihrer Gegner nicht aufı 
kommen koͤnnen. Dieſes ſchreckt dieſe Verwegnen 
nicht ab: und viele von ihnen, deren Namen ich 
nicht einmal nennen mag, haben fich unterftanden 
ihre Grillen in Regeln zu bringen, und aller 
Welt die Nachahmung der Alten, als den einzigen 
Weg zur wabren Beredſamkeit, angurahten. 

Ich irre fehr, oder der Herr Profefior Philippi 
hat zu feinem andern Ende feine ſechs deutſchen 
Reden herausgegeben, als dem Unheile, das fol 
de Schriften anrichten können, vorzubeugen. 

Man bat Urfache zu hoffen, dab er feinen Zweck 
erreichen werde, Denn da diefe nafeweifen Herr 
ven durch ihre Regeln allen Lehrbegierigen eine 
Laft auflegen, die auch unfere Väter nicht zu tra— 
gen vermogt, und von einem Redner fo viel Ver: 
nunft, Scharffinnigfeit und Miffenfchaft erfordern, 


ver) 

daß viele gute Gemähter, denen e4 fonft weder 
an Worten, noch Dreiftigkeit fehler, nohtwendig 
in Verzweiflung gerahten muͤſſen; auch überdem 
ſich nicht fhämen, ben fo hellem Lichte des Evanı 
gelii, die blinden Heiden als rechte Mufter voll 
fonmener Redner vorzuftellen: fo hoffe ich, daß 
alle diejenigen die ihr eigen Beftes Lieben, und 
ihr Gewiſſen betrachten, fi inniglich freuen wer⸗ 
den, daß der Herr Profefior Philippi auf eine ſo 
eine Art die Nichtigkeit ſolcher Einfälle zeigen, 
md durch fein eigen Benfpiel unwiderſprechlich 
darthun wollen, wie leicht es fen, aud ohne ſich 
an fo beſchwerliche Regeln⸗ zu binden, und, ohne 
Abſicht auf die blinden Heiden, ein natürlicher, 
maunticher und Heroifcher Nedner zu werden. " 

Eie, hochgeſchaͤßte Anmwefende, haben um fo 
viel mehr Urfache, über diefes heldenmuͤhtige Uns 
ternehmen des Herrn Profefior Philippi zu froh⸗ 
locken, je genauer daffelbe mit dem Endzwecke ihr 
rer Geſellſchaft übereinftimmer, und je gewiſſer 
Sie Hofien koͤnnen, dab dadurd ihre Abfichten 
ungemein werden befördert, und die Zahl ihrer 
Glieder, den Neidern zum Trog vermehret werden. 

Ich für meine Perfon weiß mich fait vor Freu⸗ 
den wicht zu laſſen, und es fehler wenig, ich huͤpfte 





(») 
auf einem Beine, *) wenn ich mir vorflelle, was 
ein fo vortrefilicher Mann unferer Geſellſchaft vor 
Vortheil bringen wirds; Ol mie glüdlih wären 
wir» »« Dod, meine Herren, id mäßige mid, 
und behalte das, was ich jego jagen wollte, auch 
mit Gefahr meiner Gefundheit, auf dem Herzen, 
weil Dero buldreiche Augen, **) welche mit einer 
ebrerbierigen, und zugleih böchiverbindlichen 
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*) Ben diefen Worten Hub ich wirtlich das eine Bein empor, 
um den Affect, in weichem ich war, lebhaft aussudrfiden ; 
weiches Verfahren der geneigte Lefer nicht für unger mt 
halten wird, wenn er ſich nur erinnert, daß der Herr 
Profefor Pbitippi dafür hält, ed würde einen ungemeis 
nen Eindruck geben, wenn dee Redner im Stande wäre, 
durch die Kunft eine Ohnmacht, oder einen andern Herz⸗ 
brechenden Affeet anzunehmen. S. feine ſechs deutſchen 
Reden ©. 25. 

Siehe die ſechs deutichen Meden ©. 86. Ich traue meis 
nen Lefern nicht zu, dag fie es mir über nehmen, daß ich 
fo oft mit den Augen meiner Zubörer zu thun habe. Ein 
Medner, der zu leben weiß, bedient fich folcher Ausdrüfs 
tungen; und ich muß bekennen, daß meine Hochachtung 
gegen den Herrn Prof-for Philippi um ein groffes zuge: 
nommen, da ich geſehen, daß diefer höflicde Mann be: 
ſtaͤndig mir feinen Zubörern liebäugelt, ticht anders, als 
wenn er feine Dulcineam vor fich hätte. 


(me 1%: 

Freymůhtigkeit anjege anfchauen zu dürfen, für. 
einen grofien Theil meiner Glücfeligfeit achte,‘ 
und meinen ſicheren Anführer und beftändigen 
Wegweiſer ſeyn laſſe, mir einen Winf geben, daß 
ich Ihnen feinen gröffern Gefallen erweifen kön: 
ne, als wenn ich zu der Vorftellung, der in denen 
Reden des Herrn Philippi verborgenen Schoͤnhei⸗ 
ten, gu welcher ich mich anheiſchig gemacht, ohne 
fernere Umſchweife jchreite: So gehorche denn. 
Aber was unterwinde ich mich? Meine ſchwachen 
Schultern erfinten unter einer ſolchen Laft, und 
‚meine unbeſchnittenen Lippen verhindern mich, fo 
unausfpredliche Geltenheiten nach dem Leben vor, 
zuftellen, und nach Würden zu erheben. 


Ich wende mid aljo zu dir, großmäßrigfe 
Königinn Beredfamkeit! ) Du allgewalti; 





Da der Here Profofor Doilippi in feinen ſechs deutſchen 
Sen ©. 50. die Tugend anf ſolche Art anreder: fo 
wird ſich der geneigte Leſer über die Titel, fo ich der 
Beredſamteit gebe, nm fo viet weniger wundern, Mich 
dencht, man gebe nicht ficherer, als wenn man einem fo 
gromen Meifler in der Bercdfameit foiger, und ich haite 
die Bemũhung, dem Herten Profeſſor Philippi nachmah⸗ 
men, füc dir gröſſene Zierde meiner Nede, 
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ge Hergensswingerinn, deren Gegenwart, wie fle 
der ganzen Welt, alfo auch mir armen Günder, 
unentbehrlich it, einen Mann nad DVerdienft zn 
preifen, der dazu erfehen, daß Er das elende Haͤuf⸗ 
lein deiner wahren Verehrer, wider die böfe Norte 
der Nafeweifen, vertrete, welde die. Oberhand 
fh mie Lift und Mache mehr und mehr heraus, 
zunehmen fcbeinen, und dich ſelbſt durch Erbes 
bung der garftigen Hure der Vernunft unterdruͤk⸗ 
fen wollen. Ich flebe dich an, laß dicjenigen Voll; 
fommenheiten, damit der Geiſt deines im hohen 
Maaß gejalbten des groffen und aufferordent; 
lien Redners Philippi, reichlich geſchmuͤcket ift, 
mir in diefer Stunde zu Hülfe fommens Erleuch— 
te meine Augen, sdamit ih dur den Vorhang 
der Beſcheidenheit dringen koͤnne, hinter welchen 
die vornehmſten Schoͤnheiten der Reden unſers 
groſſen Philippi verborgen ſind, und loͤſe das 
Band meiner Zungen, damit ich geſchickt ſey, die 
Wunder, die ich erblicke, aller Welt kund zu 


| machen. | En 


Ach fühle, meine Herren, daß diefer Seufzer 
nicht ohne Wirkung if. Machen Gie ſich dem- 
nad) gefaßt, ſolche Sachen zu hören, darüber Sie 
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erflaunen werden. Neigen Gie ihre Ohren *) zu 
meiner Nede, und bewundern mit mir die aus: 
nehmenden Eigenfcaften eines Redners, der feis 
nes gleichen nicht bat. 

Dero huldreicher Anblick verfpricht mir diejer 
nige Aufmerkjamkeit, welche Sachen von der 
Wichrigkeit mit Necht verdienen, fie mögen auch 
fo ichledht vorgetragen werden, als fie wollen; 
und die groffe Begierde, Dero fehnliches Verlan— 
gen zu fillen, macht, daß ich nicht lange nadhfin: 
ne, wie ich Ihnen die fo groffe Anzahl der Schön: 
heiten, welche ich in den Reden des Herrn Phi: 
lippi wahrnehme, ohne Verwirrung vor Augen 
legen fall. 

Ich nehme, mit Dero gütigen Erlaubniß, *) 
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6) Da der geneigte Lofer mich nun nicht hören kann: fo 
wird er fo gürig fenn, und ſtatt der Olten feine Augen 
beanchen, und meine Mede, die er nunmehro gedruckt 
leſen mag, eines geneigten Anblicks würdigen. 

“) Wie ich dieſes mir einer wohlanſtandigen Beugung des 
Leides gefager hatte: fo naͤherte ich mich auf eine unge 
zwungene, jedoch firtfame,. Art dem Fenſter, als in mel; 
chem ich die Reden des Heren Philippi, aus Verſehen, 
Hatte siegen laſſen Doch nahm ich mich in Acht, daf 
ich micht, ats ich mich wieder nach meinem Play verfüg 
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die Reden des Herrn Profeſſot Vhilſpol ſelbſt zur 
Hand, Ich werde fie nach der Reihe durchblat⸗ 
teen, und, was ich ſchoͤnes in denfeibes Ande, aufı 
richtig vortragen, 

Die erfte Rede ift eine Antrittsrebe, bie 
der Herr Profeſſor Philippi im der vertrauten 
Rednergeſellſchaft zu Leipzig gehalten bat, Sie 
handelt von dem Mechte der in dem römiichen Ger 
fegen verworfenen Löwengefellihbaft. Ich 
weiß nicht, meine Herren, eb ich im derſelben 
mehr des Herren Profeſſors tiefe Einſicht in die 
Nechtsgelahreheit, oder die finnreiche und. feine 
Art zu fpoiten, bewundern fol? Doch da diejenir 
gen Stellen, aus welden man zur Noht fchlief; 
fen kann, dab der Herr Profeffor Philippi ein 


aroſſer Jurift fen, mur ſolche Urtheile in ſich fahr 


fen, die auch oft von Leuten gefället werden, 
welde die Pandecten, über deren Anordnung fie 
feufzen, mit feinem Auge angefehen haben, und 
die roͤmiſchen Rechtsgelahrten, die fie aushöhnen, 
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tt, meinen Zuhörern den Rücken mitehrere. Das würde 
wider die Höflichkeit geweſen fepn. Ich halte für unndt: 
tig, in fagen, wie ich dieſen Umnand vermieden: Geldre 
keſer konnen dieſes ohne mein Erinnern ertahten. 


[38 ) 
weiter wicht, als dem Namen nad, Fennen: fo 
will ich mich daben nicht aufhalten, fondern Sie, 
‚meine Herren, nur ‚gehorfamft erfuchen, die arti: 
gen Spöttereyen des Herrn Profeſſors zu be 
trachten. 

Wie ſinnreich ſpottet er nicht über die Weis; 
‚heit des Kaifers Juftinianus? Hätte er wohl die 
magere Wiffenfchaft diejes Prinzen lebhafter vor; 
Rellen, und deſſen Verehrern ihre Thorheit auf 
‚eine empfindfichere Art vorrüden können, als 
‚wenn er fagt: Tufinianus habe nicht nur das 
A B € verftanden, fondern er fen bis in den 
Donat, ja gar bis in die Fabeln des Efopus ger 
fommen? *) 

Wie artig ſteht dem Herren Profefior nicht der 
angenommene Eifer, mit weldem er den Anbe: 
tern des römischen Rechts es als ein groffes Ver; 
fehen vorwirft, daß fie im dem bfutigen Kriege, 
wegen der fpanifchen Nachfolge, nicht eine con- 
„dietionem ex lege wider den König in Franf: 
reich anzuftellen gerahten haben? * Diefer Ei: 

"er 





*) ©. die ſechs deutſchen Reden ©, 6. 
+ Ebd: &, 7. 
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fer Abm fo nataͤrlich heraus, und Die unter dem, 
felben verborgene Spötteren ift fo fein, daß der 
Herr Vrofeffor Philippi ces für noͤhtig erachtet 
bat, feinen Lefern in einer eigenen Anmerkang zu 

fagen, daß er fpotten wollen. 
Sie ift aber zunleich eine recht heroiſche Spbi⸗ 
‚teren. Der Herr Proſeſſor legt zum Grunde ders 
feiben, dafı der Konig von Frankreidy, in dem 
Kriege wegen der fpaniihen Nachfolge, eben ders 
gleichen Theilungstraetat vorgehabt habe, als 
dort der Löwe in der Fabel. Ein gemeiner Ned: 
ner, der bloh feiner Vernunft gefofget, und die 
Freyheiten und Rechte eines beroifhen Redners 
nicht gemuße hätte, würde Bedenken getragen har 
ben, jeine Spötterey auf einen Sag zu gründen, 
der fo bel mit der Hiflorie überein koͤmmt. Er 
würde, fi erinnert haben, daß zwar der König 
J in Frankreich, noch bey Lebzeiten des andern 
Carls, mit dem Könige William einen Theilungs⸗ 
tractat wegen der fpanijchen Monarchie geichloffen ; 
daß aber diefer Tractat niemals zur Wirklichkeit 
—* getommen, ſondern der Koͤnig von Frankreich, ſo 
bald der Hertzog von Anjou, durch ein foͤrmliches 
Teftament, zum Erben der ganzen ſpaniſchen Mo; 
narchie eingefeget worden, ſich deutlich erklaͤret 
Biden’ Scht 2 ro. ‚€ 
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babe, dak er an den Theilungstractat nicht ferner 
‚gebunden fenn wollte. Er würde alio in jeiner 
‚Einfalt gedadıt ‚haben, es kame Läppiich heraus, 
die Juriften damit zu ſcheren, daß fie ſich des 
L. 29. ff. pro Socio, nicht wider den König in 
Frankreich bedienet bätteny-in einem Streit, in 
welchem es nicht auf die Rechte einer Gejellichaft, 
fondern auf die — eines Teſtaments, ans 
fan: HER 

Aber der Her Vrofeffor Philippi, als ein her 
roiſcher Nedner, hat ſich durch ſolche Betrachtun⸗ 
gen nicht abhalten laſſen, einen Spaß zu machen, 
der ſo ſchatfunnig iſt, daß der Herr Profeſſot mim: 
mer ein ruhiges Gewiſſen wuͤrde gehabt haben, 
wenn er denſelben, um ſolcher Kleinigkeiten wil⸗ 
len, haͤtte ben ſich behalten wollen: zumal, da er 
bey der Gelögenheit einer jehr anmuhtigen, aber 
iemlich alten Hiftorie, von jenem Hofmann, der 

den König in Frankreich ex L. Aquilia belangen 

wollen, darch eine geſchickte — ‚einen 
neuen Stanz geben konnte. aa 

Ich zweifele nicht, meine Herren, diefe heroi⸗ 
ſche Aufführung des Herrn Profefior Philippi wird 
Ihnen fonderlich wohl gefallen; aber ich beforge, 
der gute Begrifi, ven Sie dadurch von dem Herrn 


’ 
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Profeffor befommen, dürfte durd die Anmerkung, 
mie welcher er feinen feinen und berorfben Scherz 
erldatert, einen Gtofl leiden, indem der Dert Pro, 
ſeſſor im derfelben ſich für einen Thomafianer aus, 
‚giebt. EHER? 

Ein Thomaflaner? merden Sie denten Ber 
wahre Gore! Acht ift es nicht ewig Schade, dab 
tin ſo geſchickter Mann an den böfen Lehren die 
fes Unfeligen einen Gefallen finder, der unferer 
Geſellſchaft; und vornehmlich dem ehrwärdigften 
‚Theile derjelben, fo vielen Dampf angeıhan hat? 
‚Wir gedachten an dem Herrn Brofeffor. Phitippi 
noch viele Freude zu erleben, und fähen ihn be: 
reits als die größte Sierde und vornehmſte Stuͤtze 
unſerer Gefellfbafe.an: umd fiehe, num iſt er ein 
‚Chomajianer. Ad daß Gore erbarmi » » » Aber 
gemach, meine Herren, gebärden Sie ſich nicht 


1 ‚übel... Der Herr Profefjor Philippi ift fein 
 Chomafianer. Ich ſchwere es ihnen zu. Er ſagt 
es zwar;z aber er meynt es To böfe nicht. Er iſt 


nur info weit ein Thomafianer, daß er mit dem 
Thomaſtus mißbilliget, wenn einfäige Rechtsge 
lahrte das roͤmiſche Recht zur Unzeit anführen. 
Seine Worte geben es deutlich zu erfennen, daß 
dieſes ſeine Meynung fen. Er ſpricht: Ich bin. 

C 2 
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NB. hierinn ein Thomaflaner. And wie 
wäre es auch möglich, daß der Herr Profefior 
ein völliger Thomaſianer fen, da er in der feir 
&enpredigt, fo er der Rönigtrin von Polen gehal⸗ 
ten bat, und weiche unter feinen fechs deutſchen 
Reden die andere ift, fo wiele deutliche Proben - 
einer ausnehmenden Andacht und Heiligkeit gege⸗ 
ben, daß man fchweren follte, er fen ein Schooß⸗ 
jünger des Knechts Gottes Jochen in Halle?) 
Sie erlauben mir, meine Herren, daß ich zum 
Beweije diefes Satzes Ihnen eine Stelle, ja 
wenns auch noch mehrere wären, **) aus der ge⸗ 
meldeten ‚Gedächtnifrede vorlefe. Wie werden 
daraus erfennen, daß der Herr Profefior Philippi 
einer der gortsfürchtigiten Nechtsgelahrten ift, die 
jemals gelebet haben. Wahrlich, meine Herren, 
ich kann ohne innigliche Bewegung meiner Seele 
an die feltenen, hohen und zaͤrtlichen Ausdrüdun: 
gen nicht gedenken, deren er ſich in der gierlichen 
Anrede an die Gortesjurdt, die ih Ihnen jetzo 
vorlefen werde, bedienet hat. Nachdem der Herr 
Profeffor vorher auf die bewegliche Art mit der 





*) ©, des Heren Rambachs Denfmaht der Liebe ©. er , 
**) ©. die ſecht deutfchen Reden ©. 39. 
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grohmächrignen Wöniatın Tugend complimentirer, 
und diefelbe inſtaͤndigſt geberen hat, noch etwas 
bier auf Erden zu verweilen: fo fümme er auf 
die Gottesfurcht der Königinn, und bricht, nach / 
dem er geſaget, daß die Königinn, als eine wahr, 
bafte Chriftiana, fi der ungeheuchelten Froͤm⸗ 
migfeit zu einem völligen Eigenthume Lebenslang 
gewidmet, und mir ihr, mie er fib gar nachdenk⸗ 
tb ausdrüder, anders nicht, als leben und flers 
ben zu wollen, verlanget, in diefe güldene Worte 
aus: Aber, o du Flaͤmmlein aus goͤttlicher Flamz 
me, du ungebeuchelte Gortesfurdr! ſteigeſt du 
denn nicht, deiner Natur mach, lieber aufmwerts in 
die Döbe, als herunter in die Tiefer Ach freilich, 
dein mächtiger Strahl dringet, aus dem emigen 
Lichte des Unfichrbaren und Allmaͤchtigen, in die 
Hergen derer, die dich begierig auffaffen, und 
ſchlaͤget von da, nach befchehener Entzündung des 
von Natur eiskalten Herzens, in feinen erften Urs 
ſprung wiederum zurüd. 
Dieß Steigen und Fallen des göttlichen Liebes; 
feuers , das bald aus dem Herzen zu Gott empor 
Reiget; bald aus dem Altare des Heiligthums bers 
unter fälle, und die goͤttlich entzuͤndeten Herzen 
immer noch mehr durchgluͤhet, mwähret denn im 


(38) —8* 

einer wunderbaren Abwechſelung, und in einem 
beitändigen Lauffener fo lange,’ bis davon endlich 
das Sterbliche in dis Unfterbliche, der Tod in 
das Leben verjchlungen, umd, gleich jenem Waffer 
um den Brandopferaltar, von dem himmliſchen 
Feuer gaͤnzlich verzehret, mithin die zerflöhrliche 
mienſchliche Leibeshätte in eine ungerftöhrliche und 


- alleredeifte Natur verfeget wird. *) 


Was mennen Cie, hochgeehrte —ñn— And 
diefes Reden eines Thomafianers? Oder vielmehr, 
find es Neden eines ſich felbft gelaffenen Mens 
fchen? Ich beiriege mich fehr, oder Ausdrüduns 
gen diefer Art baben einen hoͤhern Uriprung, als 
die iht felbf gelafiene Vernunft des Nedners. Ich 
finde bier deutliche Spuren einer Entzuͤckung, und 
bin nicht vermögend, weder in dem Vorhergehen⸗ 
den, noch Nacfolgenden, etwas zu entdecken, 
woraus ich ſchlieſſen koͤnnte, wie diefe Röfttiche 
Stelle, natürlicher Weile, in diefe Rede gekom⸗ 
men ift, 

Aber ot wie ungluͤctich bin ich, daß ich fo 
tiefe Gedanken und fo hohe Worte nicht, wie ich 
wuͤnſchte, völlig verftchen fann! Mein unerleuch⸗ 


— * 
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teter Vorfand finder bier nichts, ale Dunkel und 
Binftermiß:, Ich begteife nicht, was der Hert 
Profefior Philippi von der Gottesfurcht haben 
will. Die Trage, fe er an dieſes Flämmiein aus 
nörtlicher Flamme ergeben Läffer, iſt mir jo dun, 
fel, als die Antwort,- die er fi ſelbi ertheilet. 
Mic Überfälle ein beiliger Schauer, wann ich 
von dem Gteigen und Fallen des goöttlichen tier 
beefeuers und von dem. beftdudigen Lauffeuer hör 
re, und ich empfinde jego, mic Verdruß, die Wahrs 


heit eines Sabes, den ich ebedefien ben einem 


myſtiſchen Gcribenten geleien babe, dak nämlich, 
wer die Sprache der Heiligen verftehen wolle, 
den Geiſt der Heiligen haben müfle. 

Indeſſen/ ob gleich. meine natärlihe Blindheit 
mir am Wege ftehet, jo hohe Geheimniſſe zu ers 
gründen: jo zweifle ich doch im geringften nicht, 
dab Sie, meine Herren, diejelbe tiefer einfehen 


+ werden, als ib. Gollien Sie aber, vielleicht, 





eben wie ib, nichts, als Verwirrung und Dun; 
felheit, in den beweglichen und zärıliden Wors 


tem des Herrn Profefior Philippi finden: fo Hoffe 


id dod, Sie werden denn au darin mar mir 


einer Meynung ſeyn, dab man die Urſache diejer 


Dunkelheit groͤttentheils in dem Verſtande des ' 


\ [ 40 ] 

Leſers fuchen, oder, dafern auch ja der Herr Pros 
feffor ſelbſt nicht ganz unſchuldig, doc desfals 
dieſen aroſſen und gotiſeligen Redner nicht tadeln 
muͤſſe. 


Man kann aus den zaͤrtlichſten Ausdrüdungen, 
deren er fi gegen das Flämmlein aus goͤttlicher 
Flamme, die ungeheuchelte Gottesfurcht, in feiner 
Anrede bedient, die brünftige Liebe, fo er zu dier 
fer Königinn aller Tugenden träger, ſo deutlich 
abnehmen, daß es eine Unbilligkeie ſeyn würde, 
mern man von ihm verlangen wollte, daß er mit 
mehrerer Kaltſinnigkeit und Gelaffenheit reden 
follen Verliebte, meine Herren, find, wie Sie 
wiffen, oftmals ganz auffer fih, wann fle mit der 
geliebten Perjon reden, und eine Meine Verwir⸗ 
zung, abgebrochene Worte, und dergleichen Merk; 
mable eines abwefenden Verſtandes, ftehen ihnen 
ungemein wohl an. Die Reden folher Perfonen 
find niemals überzeugender, als wenn fein Menſch, 
ja fie jetbft nicht wifien, was fie fagen wollen. O 
wie wohl hat demnach der Herr Profeſſor Philips 
pi geihan, daß er feine Anrede an die ungeheus 
chelte Gottesfurcht fo eingerichtet hat, als es der 
Zuſtand eines Herzens erfordert, das vom einem 


are) 


fo reinen und heiligen Feuer entzänder, ala das 


ſeinige! ah 
Hochgeehrteſte Herren! Ich bemerfe mit vie, 
lem Vergnügen, daft Sie über dieſe Probe der 
Frömmigkeit des Herrn Vrofeflor Philippi eine 


Freude empfinden, die Ihnen zu bergen faſt un, 


möglich fälle. Es fehlt miche viel, fo brechen 
ihre huldreiche Augen in Freudenthränen aus. 
Aber, meine Herren, fparen Sie dieſe edle Feuch⸗ 
tigkeit noch einen Augenblick. Ich rahte es Ih—⸗ 
nen: denn, wenn Gie fi jego müde weinen, 
was wollen Gie denn thun, wenn ih Ihnen den 
Herrn Profeſſor Philippi in der beweglichften 
Stellung zeige, wie er, zum Befchluffe feiner Ge 
dächtnißrede, auf der Erde liegend, mit geboges 
nen Knien, ausgebreiteren Armen, und findlich zu 
Gert erhabenen Augen, fo kraͤftig betet, daß feine 
Zuhörer alle für Freuden, wie die Kinder, weinen 
muͤſſen 9 Ich verdenfe es Ihnen nicht, meine 
Herren, wenn Ihnen bey einem fo unvermuhte⸗ 
ten Anblicke die Augen übergehen, Ein jo aufs 
ferordentlihes Bezeigen eines Nedners, von dem 


man ganz was anders, als aus der Dfienbarung 
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Johannis, enttehnte Genfzer,  vermubtet hätte, 
verdienet die heiſſeſten Zähren. Der Herr, Pros 
fefior Wbilippi it der erſte, der fich die Freyheit 
‚genommen, eine weltliche Rede auf eine fo pries 
fterliche und erbauliche Art zu ſchlieſſen. Er vers 
dienet dabero, daß man feine Gottesfurcht lobet, 
und jrinen Heldenmuht bewundert. Die Welt, _ 
meine Derren, liegt jo gar im Argen, daß ihr al⸗ 
les, was den geringften Gcein der Gottſeligkeit 
hat, laͤcherlich und thoͤricht vorkoͤmmt Man kann 
alſo nicht anders, als uͤber die heilige Herzhaftig⸗ 
keit des Deren Philippi erſtaunen, der ih nicht ger 
ſcheuet Hat, durch feine andächtigen Gebärden der 
böjen Welt zu trogen. Er hat wohl vorher geſe⸗ 
ben, daß fein Verfahren auſſer der gottjeligen 
Verſammlung, in welcher er feine ‚Rede gehalten 
bat, wenig Beyfall finden würde. Wie gut auch 
der Begrifi ift, den er von ſich und feinen Reven 
hat, und wie feſt er auch, in dem. Vorbericht zu 
feinen Reden, verficbert zu jenn fcheinet, daß keir 
ner feiner Leſer ein Momus fenn ‚werde, fo vers 
muhtet er doch, daß viele über die heilige Tour 
lachen werden, die er feiner Rede gegeben, und 
weiche feinen heiligen Zuhörern beſſer, als alle 
Kunſtgriffe der Beredſamkeit, gefallen hat, Aber 


ee TU ie Ze 


= 
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ee 
ee kehrt Mb an das Lachen ſolcher Gpdtter nicht. 
Er feut einen Drumpf darauf, und erklärt alle, 


. die über feine anddcbiigen. Geufyer, und über ſei⸗ 


nen von Gott gethanen Bubfall laden⸗ gerade 
weg Keligionsipöter. 

Er hat vielleicht gedacht, bie Botttofen —— 
zu ſchrecen: Aber, meine Herren, ib babe mit 
Beſtuͤrzung erfahren muͤſſen, daß diefe Halsſtarri⸗ 
gen noch Recht übrig gu haben vermeynen, und 
durch ‚die Anmerkung, in welder der Herr Phi⸗ 
lippi fie Neligionsipötter heiſſet, noch mebr erbits 
tert worden find. , 

„Was? ſprach neulich einer zu mir, follte man 
darum gleich ein Gpötter der Neligion werden, 
wenn man über einen Menfchen lacht, der durch 
eine unzeitige Andacht eine Gefellichaft, dic bloß 


die Mebung der Beredſamkeit zum Zwecke hat, im 


eine Qudferverfammlung verwandelt? Oder men; 
net der Herr Profeſſor Philippi, daß diejes das 
Kennzeichen eines rechten Chriſten fey, wenn man, 
ohne Betrachtung des Wohlitandes, und ohne 
Seit und Ort zn umnterjcheiden, zur Erde nicders 
fälle, und; unter den greklichiten_ DVerdrehungen, 
Gott mit einer Menge hebraͤſſcher Titel zu übers 


täuben juche? Ich dere aus aber im meinem _ 


i E44] 
Kämmertein. Ich rufe Gott anz aber ich acbärde 
mich nicht daben als ein Befeffener. Ich fann 
mit Gott reden, ohne daß ich möhrig babe, den 
Piatrer und die Dffenbarung Jobannis auszuplüns 
dern. Ein fo wüjtes Geplapper gefällt Gott nicht. 
Ich rede, mie ein Deutſcher, deutſch mit ihm, 
und ich denfe, er verftche mich. ch will diefe 
Art zu beten dem Herrn Profeſſor Phitippi 
nicht aufdringen. Er kann mit feinem Gott fo 
hoch und unverftändlich reden, als es ihm beliebt. 
Er kann es thun, in welcher Leibesſtellung er, 
will, Nur thue er es nicht zur Unzeit. Auf der 
Eanzel kann er beten, fo lange cs ihm gut deucht ; 
auf dem Catheder aber muß er den Prieftern nicht 
naddfien. Thut er es, fo lacht man ihn aus; _ 
und wirft er denn mit Neligionsfpöttern um ſich: 
fo Hält man ihn für einen fcheinheiligen Laͤſterer, 
und das von Rechts wegen.’ 

&o redete der Boͤſewicht. Allein, meine Her 
ren, ih Bin von ihrer befannten Gottesfurcht fo 
überführet, daß ich feftiglid glaube, Sie werden 
darum von dem Berfahren des Herrn Profefior 
Philippi nicht anders urtheilen, als der Herr Pros 
fefior ſelbſt, und, trog allen Neligionsfipöttern, ein 
fo gottſeliges Bezeigen für hoͤchſt erbaulich halten. 


[4] . 
Ib bin auch verſſchert, dafı feiner unter Ihnen 
ferner anſern Ben@enf in Verdacht haben mird, 
daß er ein Thomaflaner fey and wenn er es gleich 
ſelbſt fagıe, Seine Tharen rechtfertigen ibn, und 
ich brauche weiter fein Wort für ibn gu reden, 
Ich gehe demnach, mit Dero Erlaubuih, wie⸗ 
der surüde, um diejenigen Sahͤn heiten / weiche 
ich in diefer unvergleichlichen Gedaͤchenißtede Über 
gangen babe, nachzuholen⸗ Es ift deren, men 
Herren, eine foldhe Menge, daß, wenn ich dieſel⸗ 
ben alle bemerken wollte, ich etliche Stunden das 
mit zubringen’mwürde.. Ich begnüge mid dem: 
nad, die vornehmften kuͤrzlich vorzuftellen. 
' Indem ich darauf inne, wo ich zuerſt aufan⸗ 
gen foll, Fälle mir diejenige Gtelle in die. Augen, 
woſelbſt der Herr Profeffor Philippi der benden 
framoͤſiſchen Pringefinnen erwehnet. *) -Diefe 
Stelle ift vollfommen beroiich, und‘ die darinn 
enthaltenen Gedanken find jo beichafien, daß nie 
mand, als der Herr Vrofeffor Philippi; dieſelbe 
haben können. Wenn es mir vergönnet ift, mei⸗ 
ne Herren, fo will ich die ganze Stelle herleſen. 
Der Herr Profeffor harte vorher ausgegrübelt, | 
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_ warum doch die rußiſche Catharina, der engliſche 
Georg, und die Königinn von Pohlen faſt zu eis 
ner Zeit geftorben? Ob es darum geſchehen, weil 
der Beherrſcher des unterirdiichen Reiches auch 
die gedritte Zahl liebe? Dder ob es eine Anzeige 
ſeyn folle, daß das Reich der Todten ſowohl, als 
das Reich der Lebendigen, fruchtbarer an Heldin, 
nen, als Helden? er fegt diefe tieffinnigen Gedanı 
fen nicht weiter fort, fondern verfällt auf die * 
zoͤſſſchen Prinzeßinnen. 5 47 
Lebten wir annoch, fpricht er, in denen Zei⸗ 
ten des Heidenthums: fo würden wir uns in der, 
gleichen Begebenheit wohl kaum zu finden willen, 
fondern uns bercden, die Görtinn des Schickſals 
könne mit gleichgältigen Augen den bald hinter 
‚einander erfolgten Verluſt zwoer grofien Prinzeſ⸗ 
finnen anfehen, weil fie in Frankreich mit einmal 
wo Pringefinnen dafür gebohren werden Laffen, 
die, wo fein Kronpriny nachkommen follte, wohl 
noch das franzöfiiche Scepter erlangen, und alfv 
eine der gröfleften und bisher nicht! erhörten Der: 
änderungen in Europa verurfachen » ja, durch ih; 
‚re einmal erfolgende Verheiratung wohl noch meh: 
rere Kronen zufammen befommen dürften. 
Ich frage Sie, meine Herren, haben Gie je- 


| 
2 
} 
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malen etwas getefen; das dieſen deſen Perradrums 
gen’ gleih Kämer In diefer Stelle bat der Herr 
Vrofeſſer gemicien, dah die Gottesfarcht einem 


 Meniden nicht binderlich fen, Sraaisichre zu ver, 


Reben. Sein erleuchteter, und durch das Flaͤmm— 
Hein aus görttiher Blamme durdiglüherer 
Verſtand if fo durcpdringend, daf er auch zufünf, 
tige Begebenheiten worber fiebet, und auf Muh 
maßungen verfällt, die vor ihm feinem Menichen in 
den Sinn gefommen find. Ich zweifeie fehr, ob 


auſſer dem Herrn Vrofeſſor Philippi cin Menich 


in der Welt zu finden if, dem es aud nur im 
Traume eingefallen fey, daf, wenn fein Dauphin 
in Sranfreih wäre, die Töchter des Königes das 
franzöfliche Scepter erlangen würden. Man bat 
bisher immer geglaubet, und in allen Bächern ger 
fchrieben , das die Franzöfiihe Krone nicht auf 
Töchter fallen könne, que le Royaume de Fran- 
ce ne tombe jamais en quenonille, Es iſt zu 
vermubien, daß dem Herrn Profeſſor Philippi die: 
fes nicht unbefannt; aber dem allen ungeachtet 
nimme er ſich die Freyheit, ſich an dieſen gemei— 
nen Wahn nicht zu kehren. Er lacht über das 
Saliſche Gejeg, und haͤlt es für ein Unding, und 
giebt uns aljo hier nicht nur eine Probe einer ber 


* 
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roiſchen Schreibart, die an Reine: Regeln gebun, 
dem ü, fondern auch zugleich Gelegenheit an die 
Hand, jeine groffe Erkenmeniß in politiſchen Din 
gen zu bewundern. . 

Ich bitte Sie, meine Herren, entziehen Sie 
dem Herrn Profefior das Lob nicht, das ihm wegen _ 
einer Anmerkung von Nechts megen gebühret, die 
wir bloß feiner Güte zw danken haben, und. die 
wir nach der Einrichtung feiner Rede vernünftiger 
Weiſe weder hofien noch verlangen fonnten. ch 
für meine Perſon fann fchweren, je mebr ich in 
den Neden des Herrn Philippi blättere, je mehr 
erſtaune ich über die Gröffe feiner Verdienfte; und 
erbiete mich hiemit wohlbedaͤchtlich, gegen jeder 
mann zu behaupten, daß diejer vortrefflibe Mann 
den Pag, den er bekleidet, vollfommen verdienet 
und, in recht eigentlichen DVeritande, ein auferr 
ordentlicher Redner iſt. Hat jemand Luft 
mit mir darob zu kämpfen, der melde ſich: Ich 
will ihm Kampfs nicht verfagen, fondern Streits 
fatt geben. Doc darauf werde ih warten muͤſſen. 
Am allerwenigften vermuhte ich, daß im diefer am 
ſehnlichen Verſammlung einer zu finden iſt, ‚der 
- mit mir dieferwegen einen Speer zu breden vers 
langen follte. Ich fehe vielmehr aus Dero huld⸗ 

reichen 


ts) 
reiben Nugen, daß Cie mit mir einer Meynung, 


und begierig And, mod immer, mehr und mehr dar 


rinn beitirker zu werden. ch werde mein Beſtes 


- Abun, dieſer Ihrer FREE Bere zu 


leiſten. 707 


Betrachten Sie ei nie wi) —3 
ren die ungemeimbewegliche Vorſtellung des gro⸗ 
fen Schmerzens, den, der Here Profefior Philippi 
über den Tod der Königinn empfunden hat. Als 
les iſt im dieſer Befchreibung natürlich und fo leb⸗ 
haft vorgeftellet, daß mich deucht, ich ſehe vor 


meinen Augen, die mancherley heitigen Bewegun / 


gen *) des Gchredens, des Schmerzes,‘ der 
Sure, Bangigkeit und. des Wehklagens, mit we 
chen der Herzensſchrein Des Herrn Profeſſors aus 
gefuͤllet gewefen. Ich sehe, wie. der. geheime 
Schmerz ſich gefträuber, und weder vor, noch bins 
ter ſich gewollt bat.) Ih ſehe, wie die Zunge, 
die beredte und mie. genug zu preiſende Zunge, 
gebebet. Nur eins iſt mir zu hoch· Ich kann 
mir die Verſchmachtung der Augen ***) nicht vers 
ſtellen: - Doc darüber betrübe ich mich nicht⸗ ‚Dies 
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fe Bloͤdigkeit meines WerRandes verbindert mid 
4 —— 
verborgen iſt 

Betrachte ich ferner, fie artig der Herr Pros 
keſſor Philippi fih von diefem grofien Schmerz erde; 
ter; gleich darauf aber vor Ehrfurdt and Ohnmacht 
fugig wird, und eine Meile fille ſchweiget; wie 
er durch die aus unverdienter Gürigkeit auf ihn 
unverwandt gerichtete Augen der hochwehrteſten Ans 
weienden fi den Mund wieder öfinen laͤſſet; wie 
er, nachdem er feine Zuhörer, die nichts mehr 
wuͤnſchen, als daß er fort teden möge, um ein 
günftiges Gchör angeflehet, und angefangen hat, 
feine Heldinn gu preifen, mieder von einem neu— 


en Screen, umd einer auflerordentlichen Beſtuͤr⸗ 


zung überfallen wird, wie er, dieſes Schrecken, 
und diefer Beſtuͤrzung ungeachtet, mit grofier Sitt⸗ 
famteit , und einer nicht geringern Beredſamkeit, 
feine Ungeſchicklich keit entſchuldiget; mie er den⸗ 


noch, da der Schmerz, den er empfindet, zu allen 


Gtiedern heraus will, um allem Uebel worgufom: 
men, die verborgene Wehmuht feines Herzens aus 
der Quelle der Ehrerbierigkeit hervor brechen laͤs⸗ 
fer und endlich, da er ſich eben fertig macht, die 
Luft mit lauter gebrochnen Geufzern, mit ei; 


#4] 
em bangen Ach! und mit einem mwelrmähtinfien 
Geſchrey zu erfüllen, in eine wahre, augetänftelr 


16, und herzbtechende Ohnmacht daniener inter: *) 


ſo werde ich durch diefen jo wunderbaren Zufall, 


und durch fo ſeltene, umd fo wunderbar unter ein⸗ 
- ander gemiſchte, und noch auf eine minderbarere 


Art ausgedrüdte Oedanten fo fehr gerührer, daf, 
mern mir Dero huldreicher Anblick nicht Ratı ei⸗ 
nes kraftigen Balfams diente, mir ganz gewih ir 
ne Ohnmacht anwandeln würde Es iſt ein 
Gluͤck für ie, meine Herren, daß Gie aus mei— 
nem unvollfommenen Vortrage die erſtaunenswür⸗ 
dige Beredſamkeit des Herrn Profefior Philippi ſich 
nicht fo vollenkommen vworftellen formen, ats Sie 
es thun würden, wenn Sie deſſen Worte mit ger 
hoͤrigem Bedachte Läfen. Ich bin verfichert,; Sie 


wuͤrden mir bier alle unter den Händen todt blei⸗ 


ben, wenn Sie die in feinem Vortrage verborde: 
nen Münfte in der eg rn tief genug ein: 
feben fönnten. 

Aber da ich Ihnen han, — Anweı 
fende, noch feine Todtenfarbe anfehe: **) fo het 
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fe ich, Sie werden noch fo viel ben fich ſelbſt ſeyn, 
daß fie mit mir das gütige, Schickſal bewundern 
feffor Philippi in eine Ohnmacht fallen muͤſſen, 
die jeiner Rede eine umgemeine Zrerde, und ihm 
Gelegenheit gegeben hat, feine, Geſchicklichkeit und 
groſſe Beredfamkeit auf eine ausnehmende ‚Art an 
den Tag zu legen. Man muß, man will, oder 
will nicht, den Herrn Profefior Philippi als einen 
ganz aufferordventiihen Menſchen anſehen, 
wenn man erweget, das die ihm zugeſtoſſene Ohn⸗ 
macht ein Zufall, der alle Kräfte der Seele und 
des Leibes in Unordnung, und denjenigeny dem 
er begegnet, in die dufjerfte Beſtuͤrzung feget, ihn 
jo wenig in feinen Gedanfen geftöhrer, daß er, jo 
batd er nur wieder zurecht gebracht iſt, nicht anders, 
als wenn er-fih nur etwann die Nafe geichneuger 
haͤtte, in jeiner Rede, ohne die geringite Verwir⸗ 
rung, fortfahren Pönnen. Ich glaube gewiß, meir 
ne Herren, es werden wenige ſeyn, die, es ihm 
nachthun ſollten. gwat. ich will eben nicht leug⸗ 
nen, daß man endlich zut Noht, wenn. man voͤl⸗ 
lig wieder zu ſich ſelbſt gekommen, eine angefan— 
gene Rede fortzuſetzen im Stande ſeyn moͤchte; aber 
was der Hert Profeſſor Philippi gethan hat, das 
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bat etwas mehr gu bedeuten, umd —E —— al / 

len Glauben. | wor 
Eo bald * ihn nicht der. buldreibe Anblidck 
feiner Zuhörer, und die geſchaͤſſtige Mitleidenheit 
der zu beyden Seiten figenden annehmlichiten ins 
der, aus feinem ohnmaͤchtigen Schlummer erwe⸗ 
der > fo flaner er denen, fo ihm diefen Dieuft ers 


wirien,, eine: fo verbindliche und fünftiche Dantı 


fagung ab, dah man ſchweren follte, er habe die 
ibm zuheſtoſſene Obnmache im Geifte vorher geies 
ben; und das wohlgejegte Compliment an die ans 


nehmlichſten Kinder ; bey quter Muffe, und mit 


gutem’ Bedachte, zum’ voraus verfertiget. Dieſes 


giebt uns von der Geſchicklichkeit des Herrn Pros 


ſeſſor Philippi einem Begriff den wir gewiß nicht 
haben würden, wenn er nicht in DEREN gefal⸗ 
len wäre. 10% mins ıeı 3u 

Es werdiener alfo diefer Zufall: eine fonderliche 
Berrabtung. Er hat ſich gewiß nicht von ohnge⸗ 


fehr zugerragen, wie der Herr Profeffor Philippi 


in der Anmerkung meynet. Erlaube mir, groß 
fer Philippi, dab ich dir in diefem Stüde wis 
derſpreche, und ſey verſichert, dab der Himmel dir 
vor andern hold it: Er forger ſelbſt für die Ders 


miehrung deines Nuhms, weil du auserjehen biſt, 


‘ 


—— 
eine neue und ganz wunderbare Beredſamkeit ein⸗ 
zufuͤhren. Er ſchickt dir eine Ohnmacht zu, damit 
du Gelegenheit haben moͤgeſt, aller Welt zu zei⸗ 
gen, daß du, wenn du halb todt biſt, eine beſſe ⸗ 
Rede halten kannſt, als alle andere Nedner. 
O0 nimium dilecre Deo, tibi militar aeıherl 

Der Herr Profefor Philippi, meine Herren, ift 
diejer Gnade nicht unwürdig. Er wendet die ihm 
sugeflofiene Ohnmacht zum Beften feines Nächten 
an. Sie muß ihm dienen, allen Liebhabern der Ber 
redſamkeit einen neuen Kunftgrifi an die Hand gu 
geben , wofür fle ihm nimmer genug danfen koͤn / 
nen. Es würde, ſchreibt er in der Anmerkung, 
ben einer dergleichen Trauerrede einen ungemein 
nen Eindruck geben, wenn der Redner im Stans 
de wäre, durch die Kunſt fo eine dergleichen Ohns 
macht, oder andern herzbrechenden Affect anzuneh⸗ 
men, als mich bier chedem in der Rede von ohn⸗ 
gefchr befiel. Doc müßte die Kunft es völlig nas 
türlih maden, und fi gehörig wieder zu recht 
su finden willen. 

O erwuͤnſchte Ohnmacht! die du zur —— 
einer jo unerhoͤrten Regel Anlaß gegeben haft! 
Die Alten haben in ihrer Einfalt dafür gehalten, 
olche gar zu nachdruͤcliche Vorftellungen eines 
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Afeere ſchickten Ach wohl auf dem Schauplat, 
aber nicht in einer Mede, und fle haben allemal 
eiien Nnterfdbied unter einem Redner und Comb, 
Dianten gemacht. Cicero felbit, ob er gleich wohl 
erfannte, daß ein jeder Redner auf feine Art ein 
Rochus ſeyn müfle, *) iR doch fo verbiender, dab 
er denen, die ſich der Redekunſt befleifigen, ans 
ehr, fh für einer gar zu grofien Aehntichfeit 
mis den Gomddianeen zu hüten. *) Lob jen dir 
demnach, o aufſerordentlicher Pippi! daf 
du zur Aufnahme der wahren und herzbrechen⸗ 
den Beredſamkeit, einen Handgriff ans Tageslicht 
gebracht haft, von dem die Alten nichts gewußt 
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Eeero de Qratore Lib. I. 


“) Quis neget, jpricht er Lib, I, de Orat. opus esse 
oratori, in hoc oratorio motn statuque, Roscii 
gestum et venustatem? Tamen nemo suaserit stn- 
diosis dicendi adolescentibus in gestu discendo 

" histriomum more elaborare. 1lad Lib. IL beißt #6: 
Omnes autem hos motus subsequi debet gestus, 
non hic verba exprimens, scenicus, sed univer- 
sam rem et sententiam, non demonstratione, sed 
signilicatione decharans, laterım inflexione hac 
forti, ac virili, non ab scena et histriomibus, sed 
ab armis aut etiam a palasstra. 
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haben, und der wohl immer wuͤrde verborgen ger 
gebficben ſeyn, warn du nicht durch deine Oh 
macht darauf geleitet, und von deinem heroiichen 
Beifte angefeuret worden waͤreſt, denfelben ohne 
alle Furcht der Urcheile, fo darüber ergehen wuͤr⸗ 
den, fand zu maden. Dieſem alle Schranfen 
der gemeinen Nedefunft durchbrechenden Helden: 
muhte haben wir alles zu danken, was in den 
Reden des Herrn Profeſſor Philippi feltenes, mr 
nes und anmuhtiges iſt. Bene 
Wir Chriſten ftellen uns den Dit, ‚wohin die 
feligen Seelen der Gläubigen, nad) ihrem Abſchie⸗ 
de aus dem Cörper, verſetzet werden, als einen 
Play vor, den wir über uns fuchen müffen. Die 
Heiden hergegen haben in ihren Fabeln den Ber 
ftorbenen ‚eine unterirdiihe Wohnung angewieſen. 
Darinn aber kommen Heiden und Chriſten überein, 
daß in jener Welt der. Unterſchied des Standes 
und der Würde aufhöre. Diefe Begriffe legen die 
gemeinen Redner allemat zum Grunde, wenn fie 
von dem Zuftande der WVerftorbenen reden, und 
halten es nicht nur einem Chriſten unanftändig, 
die Sprache der Heiden anzunehmen, fondern fie 
haben auch eine eigene Regel, die ihnen verbietet, 
die Fabeln der Heiden mit den Wahrheiten des 
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Ehritenebums au vermengen. Es il * au ber 
‚greifen, meine Herren, dab Sie ſich durch eine 
ſolche Einſchraͤnkung viele unndıhige Mühe aufı 
Hürden, und ihre Reden ungdbliger Aunchmlich⸗ 
teiten berauben. Wohl bar demnach der: Herr 
Profeffor Vpilippi gerban, daß er alle dieſe aber, 
aldubige Regeln, auf eine heroiide Meile, mit 
Fuͤſſen getreten, umd ſowohl durch Einmiſchung 
heidniſcher Begriſſe, als durch deren liebliche Vers 
mengung mit denen chrifttichen, ſeiner Rede eine 
Fierde gegeben bat, die unausſprechlich ift und al 
te, die fie hören, oder dejen, ungemein vergnũ ⸗ 
gen mufi 

Ohne dieje er — der gu 
meinen Negeln würden wir nicht folgende anmuh⸗ 
tige Stelle lefen, Es werden, fpricht der Herr 
Profeffor Philippi, *) aber dafür die  unterirdir 
fben Grotten mit diefer neu anfommenden preiss 
würdigen Goͤttinn beglüdieliger, und fie wird 
von allen deren Inmohnern auf das: ehrerbietig- 
fte und gärtlichite empfangen, darüber follten wir 
denn num auch uns ſelbſt hoͤchlich erfreuen, weil 
wir ja uns, gleich nach unſrer Gebuhrt, als Um 
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terthanen des Reichs der Todten haben einjchreiben 
taffen, und deſſen oberftem Beherrſcher, der nicht 
etwan, wie dig blinden Heiden dichten, Pluto 
beißt, fondern Jehova Zebaoth iſt, wir den Eid 
der Treue, und dab wir unfer Leben bloß von 
ihm zu Leben tragen, allbereit abgeleget haben. 

Was dünft Ihnen, meine Herren, bätte der 
Kerr Profefjor Philippi wohl mit auserlefenen 
Morten von dem Einzuge feiner Heldinn in das 
Paradies reden, und fie eine preismürdigfte Goe— 
finn nennen fönmen, wenn er ſich nach denen Mer 
geln der gemeinen chriftlichen Redner hätte richs 
ten wollen? Hätte er wohl jagen Pönnen, die 
unterirdiichen Grotten, oder, chritlid zu reden, die 
Wohnungen der Seligen, würden durch die Anfunft 
der Koͤniginn begluͤckſeliget, wenn ihm feine herois 
ſche Beredſamkeit zugelaffen hätte, zu bedenken, 
daf es vielmehr ein GLüc für feine preismürdigfte 
 Börtinn, dab fie in die Schaar der Heiligen auf 
genommen, und diefe vollfommen glüdjeligen Geis 
ſter durch die Ankunft einer Königinn, wo anders 
unfer Glaube niche irrig iſt, nicht gläclicher wer; 
den können? Aber ſolche Berrachtungen, womit 
fib nur blöde Gemühter quälen, kommen einem 
hetoiſchen Nedmer nicht in den Sinn. Unſer Herr 


(ss) 


Brofeflor Yhitippi AR weit über fotdbe Eiciniakeiten 
erbaben ; und mann ibn ſein beroiicher Nednergeikt 
weiber: fo vergifis.er gar, dahi er cin Chriſt if. 
Es iceinet, er alaube, eim Meder muͤſſe, wie 
ein Staassmann, ohne Weib, obne Schaam, und 
ohne Religion ſeyn. Eine vortheilhafte Einbil- 
dung, wodurd der Herr Drofefior Philippi zut Er⸗ 
kenntniß solcher Bcheimmifie gefommen, die auch 
denen Heiligen unbenreiflich geblieben, Wenn 
der Herr Proſeſſor Philippi den Mönig von Polen 
nur -von ferne fiber: fo befömme er, darch diefes 
Unfcbauen feines allergnaͤdigſten Landesvaters, ein 
Bild, wie die Nuserwählten, durd das Anſchau⸗ 
en Gottes, am hoͤchſten werden beglüdjetiget wer, 
den. ) Er ir gluͤcklich, Aber nimmer würden 
fo vortrefflihe Worte aus feinem beredten Munde 
gegangen ſeyn, wenn er fi erinnert hätte, daß, 
wie die gemeine Mede gehet, noch fein Auge ge; 
feben, fein Ohr gehöret, und in feines Menichen 
Herz kommen ift, was Gott bereiter hat denen, 
die ihn lieben. Paulus, meine Herren, ward, 
wie Sie willen, bis in den drirten Himmel ents 

zuͤckt, und kam jo Mug wieder, als er hingegan⸗ 
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gen war." Was, mepnen Cie, würde uns der 
Herr Profefior Bhitippi nicht vor jböne Sachen 
erzeblen, wenn ihm eim foldhes Gluͤck begegnen 
folite, da er jchon durch das bloſſe Anjchauen feir 
mes Kandesvarers mehr gelernet hat, als Paulus 
im Paradiefe? Sollte man nicht aus feinen Wor: 
ten ſchlieſſen, daß Paulus nur immer zu Haufe 
bleiben, und die weite Reife fparen können? ẽ 
— —— hr 

Da nun· der Herr Profefior Philippi Ara 
nen Mennungen der Cbriften ‚fo wenig. achtet, 
wenn fie jeiner heroiſchen Einbilgungskraft entge⸗ 
gen taufen; was ift es denn Wunder, daß er die 
thoͤrichten Regeln blinder Heiden verlachet? Weil 
ich weiß, meine Hetren, dab Sie insgejamt, wie 
es techtſchaffenen Gliedern unſerer Gefellihafe zw 
ſtehet umd gebühret, abgeſagte Feinde diefer Ner 
gein ſowohl, als ders Kegeln der gejunden Betr 
nunft, find: jo kann ich leicht ‚vorher ſehen, wie 
fehr ihre Hochachtung gegen den Herrn Profeſſor 
Philippi wird vermehret werden, wenn ich ihnen 
eine Stelle ‚aus feinen Reden vor Augen lege, 
in weicher er diefe Ihnen und ‚mir, jo verhaßten 
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Aber erftalunen muß. 


Belieben Bir. 06 zu sl wie. er im 
der Kobrede anf den König in Polen von der Ge—⸗ 
nejung dieies grofien Prinzen rede. Doch da 
nunmebro, ſpricht er, dacjenige / was unlerın groß⸗ 
mächrigiten und unübermindlichen Koͤmge den 
hoͤchſt verdienen Ruhm der Unſterblichkeit eini ⸗ 


getmaten mod ſireltig zu- machen ichien „ durch 


den. gewaltigen Arm des Königes aller Könige 
völlig aus dem Wege gerdumer worden, Webers 


‚diehldas veraͤnderliche Schickſal, das wohl eher 


die größten Potentaten voͤllig zu Boden gewor⸗ 
fen, und von dem. hoͤchſten Gipfel der ‚Ehren here 
abgeſtuͤrzet hat, Ach nur ehedem an die Zehe, als 


einen entbehrlichen Reſt von der geheiligten Per; 


fon unjers Königs, wagen dürfen: fo feben wir 
nunmehro mit Freuden, daß unfer theureftes Ober; 
haupt weit über allen, Wechiel der Zeit und des 
Glüds erhaben worden ; hingegen alle, unfere 
Glieder, Kräfte und Blurstropien an fih ein un, 
zulaͤngliches Löfegeld geweien ſeyn würden, das 
Leben, die Gejundheit, und glücdieligte Regiment 
unſers allerrubmmürdigften Beherrſchers zu er 
halten, wenn misbsz um dem Nabte der heiligen 


a 
Dachter felbft, Ihto Majefide uns noch Länger 
wären geſchenket, und unfer einmühtiges Flehen 


dadurch gnaͤdigſt von Gott erhoͤret worden *). 


Sie ſehen, meine Herren, "daß der Herr Bros 
feffor Philippi ſich in dieſer Stelle fo heroiſch ge 
behrdet, als er fonft noch nicht gerhan hat. Er 
ſcheuet ſich nicht, gleich zu Anfange dem ganzen 
menſchlichen Geſchlechte ins Angeficht zu wider, 
fpredhen s indem er ſich nicht undeutlich merken 
laͤſſet, er glaube, daß ein Menſch ewig Leben koͤnne 
Er ſoricht: es fen dasjenige, fo dem Könige den 
hoͤchſtverdienten Ruhm der Unfterbtichfeit noch eis 
nigermaßen ftreitig gemacht, nunmehre aue dem 
Wege gerdumer. Der wahre Sinn diefer Worte 
kann auf gut deurih Pein anderer ſeyn, als dah 
der Kbnig, da er dieſesmal wieder gefund or) 
den, nummehro gar nicht flerben, fondern vw. 
leben werde. 

O was wollte id ge darum geben, 4 
dieſes wahr wire! Billig ſollten ſolche Könige, 
als derjenige, den der Herr Profeſſor Phitippi 
tobt, micht erben. Und wir hätten Urfache une 
su freuen, wenn der Herr Profeſſor Philippi ein 


* a ua 
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- fo. wahrbafter Propber wäre, als er ein beroiidher 
Redner it, der, mad den Megeln feiner Aufl, 
Dinge fagen muß, die mir geichehen können, 
und die Fein Menich glaubt, Aber fo ſehen wir 
wohl, dah der Herr Profeſſor Philippi bier nicht 
hat weiffagen, fondern nur durd feine wunder, 
bare Nusdräfungen uns von der Natur der be 
rolihen Beredſamken einen Begriff geben wollem 

Er bat feinen Zweck völlig erreichet. Was 
it wohl heroiſcher, als fi der ganzen Welt ent 
gegen feßen, und alle Einrede der gefunden Ber 
nunft und Erfahrung großmähtig in den Wind 
fhltagen? 

Wie fannft du demnach verlangen, 0! efeler 
und eigenfinniger Longin, dab der Herr Profeffor 
Philippi ſich nach deinen crit iſchen Brillen richten 
ſellen? Verdenke es, fo lange du mwillt, dem 
Theopompus, daß er eine prächtige Beichreibung 
der Ankunft eines Königes vom Perſien in Egyp⸗ 
ten durch die ohne Noht aufgerhürmte Berge vom 
gejalzenem Fleifche verdorben bat *), Der Herr 
Profeffer Philippi muß frene Hände haben. Die: 
fem groſſen Manne ſiehet es fren, vom groffen 





*) Longimus de sublimi Cap. XXXIV. 
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und geringen Gaben duch einander, nad eiges 
nem Belieben, bald hocy bald niedrig, zu reden. 
E5.AR beiuat, von den Zehe feines Königes zu 
forecben, wann es ihm gut duͤnkt. Er kann jagen: 
uw Das das veränderliche Schickſal, das wohl eher 
die groͤßten Votentaten völlig zu Boden geworfen, 
und von dem hoͤchſten Gipfel der Ehren herab 
geftürzet hat, fi nur ehedem an die Zehe, als 
einen entbehrlichen Reſt won der arheiligten Ver, 
fon. des Königes, wagen ‚dürfen. Niemand 
wundere ſich, dab der Herr Profeſſor bier zu eis 
ner Zeit, da er recht prächtig. ſchreiben will, von 
der kranken Zehe eines Koͤntges ſpricht. Ich bin 
verfiert, daß der Here Profeſſor Philippi fein 
Sedenten sagen würde, nad) Befcafienheit der 
Umftände, auf die praͤchtigſite Art von Verftopfun 
gen, und Eliftiren zw reden, Diejes erfordern die 
Regein einer natuͤrlichen Beredſamkeit: Und mich 
deucht, dab diejes Steigen umd Fallen einer Rede 
eine grofie Anmuht giebt, und faͤglich mit denen 
Dijionangen in der Mufic verglichen werden koͤnne. 
Lab demnach, o theurer Philippi, die efdle 
Wels die Nafe rümpfen. Laß. den Längft vermo⸗ 
derten Griftenfänger Kongin ſchwatzen, was er 
will, Behaupte du deine ‚Rechte ; Rede, wie es 

einem 


a J 
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einem natürlichen, männlichen und heroiſchen Red⸗ 
ner zuſtehet, und fcheue den Teufel nic. 


Mich deucht, meine Herren, ic ſehe aus 


Dero huldreichen Augen die ftille Zufriedenheit 


bervorleuchten, mit welder Gie die Seltenhelten 
betrachten, die ib Ihnen vorzutragen die Ehre 
babe. Tergeihen Sie mir demnach, dab ib fie 
darinnen Nöhre, und durch einen etwas verdriehr 
lichen Vortrag unruhigere Bewegungen in ihren 
huldreichen Herzen errege. 


Es giebt Leute, meine Herren, die, weil ſie 
nicht ergründen können, warum der Herr Profeſ⸗ 
for: Philippi diefe Zehe, von welcher er redet, eis 
nen entbehrliben Reſt genennet bat, die 
Ausdruͤckung entfeglich aushöhnen. „Ein Reſt,“ 
ſprechen fie, „iſt dasjenige, das von einer verlohr⸗ 


nen oder vernichteten Sache übrig bleibet. Wenn 


alfo der Herr Profeſſor Philippi nicht im hoͤchſten 
Grade Pauderwelich reden will: fo muß er ber 
haupten, daß von feinem Könige nichts mehr, als 
die eine Zehe uͤbrig ſey. Glaubt er das nun: fo 
ſteht es ihm fehr übel, daß er diefen Neft eines 
groſſen Königes einen‘ entbehrlichen oder unmägen 
Reſt nennen. Er müßte auf diefem Fall die noch 
Liscov's Schr. a. Th. - € 
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übrige Zehe feines Landesvaters in Spiritus le 
gen, und als eine koͤſliche Netiquie bewahren.’ 
_ Die hoͤhniſchen Gebehrden,. meine Herren, 
welche ich iego an Ihnen wahrnehme, lafien mich 
hoffen, Sie werden fi über folche Läppifche 
Spötterenen nicht fo ſehr Ärgern, als ſich über die 
Urheber derfelben erbarmen. Leute, meine Her: 
ren, die ihrer verderbten Vernunft zu viel Gehör 
geben , find wahrlich su beflagen, und die Ber: 
mefienbeit, mit welcher fie auch von Saden ur: 
theilen, die fie nicht verftehen, und alles, was ih: 
men etwan zu hoch ift, als ungereimt verwerfen, 
iR dadurch ſchon genug beſtrafet, daß fle desjeni 
gen Vergnügens enbehren muͤſſen / welches eine 
ſulle und demühtige Bewunderung erhabener und 
unbegreiflicher Ausdrüfungen mit ſich führen. 
Wenn wir, meine Herren, das Ungluͤck hätten, 
diefen Leuten gleich zu ſeyn, wuͤrden wir denn 
wohl in den Meden des Herrn Profeſſot Philippi 
fo viele Gühigkeiten finden? Was mürden ins 
nicht vor verdrießtiche und ſchwermuͤhtige Gedan- 
Pen auffteigen, wenn wir leſen: und wahrlich, da 
ein jeder treu, geſinneter ſaͤchſiſcher Unterthan fein 
Herz gleichſam auf den Weg leget, den Ihro 
Majeſtaͤt zu nehmen allerhoͤchſt gefonnen, damit 


% 
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Selbe, ala führen fie auf lanter Herzeu Ihrer ge⸗ 
treuen Unterchanen dahin, und als würden Ele 
von. felbigen unterwegs getragen, im bödfl, ers 
wünideem Wohl zurüdtchren, und fo oft Sie, 
unter wäbhrender Neife, Nubeftatt halten, auf cben 
ſolchen getreuen Herzen Ihrer Umerthanen, als 
einem gar fanfren Kuͤffen, Sich zu lagern geru⸗ 
ben mögen: jo Life die ſchnelle Durchfahrt Ihre 
Majeſtat im allen unfern Herzen weis kenntbar—⸗ 
lichere Buftapfen Ihro allerhödit gewuͤrdigten 
Durchteiſe durch biefige Lande, als der größte 
Steuermann auf der Eee zu erhalten micht vers 
mag, wenn er gleich, auf Schiffen vom erſten 
Range, die Waſſer mir dem Ruder durchſchnitten, 
and einige bald verſchwindende Epuhren feiner 
Durchfahrt himterlaffen *); Wir würden über den 
ſo koſibar gepflaftereen Weg erſtaunen, und ich 
weih nicht was dawider einzuwenden haben. Wir 


Kk wärden nicht begreifen koͤmen, tie der Herr 
- VProfefor Philippi Ihro Mafeflde zumuhten mör 


gen, allemal, wenn Gie Nuhefkatt hielten, aus 
der Kutſche zu fleigen, und ſich auf die auf den 
Weg gelegte Herzen zu lagern. Noch weniger 





*) 8. de ſechs dentſchen Reden. S. 63. 61. 
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würden wir begreifen koͤnnen, was er verlanget, 


wenn er ſoticht, der König folle ſich auf den Herz 
sen feiner Untershanen lagern, als führe er auf 


lauter Herzen derjelben dahin, und wuͤrde ‚von 
felbigen uuterwegs „getragen. Es würde uns 
ſchwer fallen, mit diefem Lagern die fchnelle Durchs 
fahrt zu reimen. Es würde uns vorfommen, als 
gäbe der Herr Profeſſor Philippi uns von der 
Tiefe der Fußftapfen fo der König in den Herzen 
feiner Uuterthanen binterlafien, einen gar ger in ⸗ 
gen Begrif, indem er nichts mehr ſagt, als fie 
würden nur fonnbarer fenn, als die Spuren eir 
"nes Scifies im Waffer, welche Salomon, für, jo 


unfidhıbar gehalten, daß er daher des Schifie Weg 


auf dem Meere unter ‚die Dinge gerechnet. hat, 
die er micht wife. „Wir mürden uns mundern, 
warum der Kerr Profefior des Steuermanns, und 
nod dazu des gröfieften Steuermanns, Meldung 
gethan: da dod gewiß, daf der Steuermann, er 
fen fo geihidt, als er wolle, nichts zu denen 
Epuren beytrage, die ein Schiff im Wafler hin, 
tertäfier. Wir würden nicht ergründen fönnen, 
was der Herr Profeſſor mit .den Scifien vom er, 
fen Range haben wolle. Wir würden nicht be; 
greifen können, warum er dieſe Schiffe mit Ru: 
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dern verfehen, und was doch immer der arme 
. Steuermann ihm mäfe zuwider gethan haben, 
dab er ihm ohme alle Barmherzigkeit zur Ruder 
bank verdammer, und auf feine neue Galleere ge: 
ſchmiedet. Mit einem Worte, meine Herren, wir 
wuͤrden in diefer, am ſich fo fchömen, Stelle nichts, 
als Verwirrung, und einen verdrießlichen und 
unerträglichben Galimathias finden. 

Aber, meine Herren, fo find mir ganz anders 
gefinner, Wir entfchlagen uns fo böjer Gedan- 
fen. Wir glauben einfaͤltiglich, daß unter fo mis 
derfinnigen Gedanfen und fo unbegreiflihen Wors 
sen die gröfiefte Weisheit verborgen Liege. Wir 
verlachen nicht, was unjere Begriffe überfleiget: 
und wir befinden uns wohl dabey. 

Ih erfuhe Sie, meine Herren, betrachten 
Sie mit fo gläubiger Ehrfurcht die folgenden Res 
den des Herrn Philippi. O was werden Gie 
nicht vor herrliche Dinge in felbigen finden! Gie 
werden mit Vergnügen gewahr werden, wie der 
Herr Philippi in feiner Antrittstede, die er als 
aufferordentlicher Proieffor der deutſchen Ber 
redſamkeit gehalten, alle Schaͤtze feiner philoſophi⸗ 

| ſchen und politiihen Weisheit aufgethan, und ver; 
ſchwenderiſch ausgeftreuet hat. Sie werden fi 
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wenig befümmern, ob diefe Weisheit an dem 


rechten Ort angebradye fen, oder nicht, und zu. 


frieden ſeyn, wenn Gie allenthatben nuͤtzliche 
. Bahrheiten finden, melde Ihnen um fo viel an- 
genehmer fenn müflen, je unvermubteter der Herr 
Philippi Sie damit überfällt. 

Wie werden Gie ſich nicht freuen, wenn Sie 
fo unverhofft in diefer vortrefflidhen Antritisrede 
einen vollfommenen Abriß eines wohleingerichte⸗ 
ten Staats antrefen? *) Wie mird fie midht die 
fo gelchrte, tieffinnige und nad den Megeln der 
Vernunft, Beſcheidenheit und Gelindigkeit ange; 
ſtellte Betrachtung über den Urfprang und die 
Bedeutung des Wivarrufens, und des damit ver 
Mnüpften Wörtleins Hoc! famt der fo aläctich 
entdedten Erpmologie des Worte: Muder, 
erauiten *9) Cie werden ſich freuen, daß der 
Herr Profefior Philippi die jenaifhen Studen⸗ 
ten, ihrer unanftändigen Aufführung wegen, auf 
eine jo jcbarffinnige und feine Urt durchgehechelt 





%) ©. die ſechs deutichen Reden. S. 120, und folg. 

“) Ebend, ©. 106 — 117. zumal da diefed, wie der Here 
Drofefor Phitippi ©. 117. gar wohl ammerket, eine Mar 
terie if, die font wenig, oder gar nicht vorkommt. 
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bar *)% Und fle werden im eine angenehme Bu 
Rürgung gerabten, wenn Gie feben, wie beweg 
lich der Herr Profefior Philippi, zum Beſchluſſe, 
feinen alten. drey und fehssinidbrigen Vater an, 
redet **). Ja, mas foll ib von dem artigen 
Neujahrewunſche fagen, den der Herr feilor 
Philippi an, feine hochwehrteſte Eltern, als dero⸗ 
felben geborfamfter andrer Sohn, ſchriftlich 
abgeftarter hat? Leien Gie ihn, meine Derren, 
mit geböriger Andacht und Demuht: fo werden 
Sie befinden, daß er den Reden des Herrn Pro— 
fefior Philippi an Schduheit und Vortrefflicyfeit 
nicht allein nichts nachgiebt, fondern fie auf ges 
wife Maaſſe uͤbertrifft. Er ift voll hoher Gedan⸗ 
fen: Ich will Ihnen, meine Herren, mit Dero 
Erlaubniß, einen einen Vorſchmack davon geben. 

Fällt mir eben, ſpricht der Herr Profefior **), 
der Gedanke ein, wo wir wohl heute über taus 





% ©. die ſechs deutſchen Reden. ©. sı0, und folg. 

“) Ehend. ©. 176. und folg. Ich Habe nachher erfahren, 
dab viele, weiche don der heroifchen Veredfamkeit feis 
nen Begriff haben, dieſes dem Herrn Profeflor als 
eine Schwachheit auslegen iwollen. 

Ebend. ©. 15 


Im) " 
| Herd, Sahınfeyn Dürften: fo’ teger eine unfräfice 


Unwiſſenheit mir zwar ein cehrerbietiges Still⸗ 


ſchweigen auf, daß ich diefes nicht fagen koͤnne; 
gleihwohl, wenn heute vor taujend Jahren ct; 
wan einige unfrer Vorfahren auc fo gedabt hats 
ten: fo würden wir ihnen nunmehto die Antwort 
leicht geben können, wo fie waͤren, und wie wir 
felbigen in der Neihe nachgefolget. Herrliche Ger 
danken! Aber noch weit mehr ift die Demuht 
und Beſcheidenheit des Herren Profeffors zu ber 
wundern, der ſich nicht unterftcher, auf eine fo 
hohe Frage zu antworten. | pi 
Glaube mir, ee va 
pi, eine ſolche Sittſamkeit ſtehet einem Manne 
von deinen Verdienſten nicht wohl an. Verſtelle 
dich, ſo viel du willt. Wir wiſſen doch wohl, 
wer du biſt, und was du vermagſt. Du wirſt 
uns nimmer weiß machen, daß du auf die Frage, 
fo du aufwirfſt, nicht antworten koͤnneſt. Indem 
du geſteheſt, es würde dir Leicht ſeyn, einem um 
ſter Vorfahren auf diefe Frage Beſcheid zu ge 
ben: fo haft dw deine wichtige Frage ſchon ent 
ſcieden. Qudle demnach deine Verehrer nicht 
ferner, durd eine Beſcheidenheit, die fih nur für 
Leute von mittelmaͤßigen Verdienften ſchicket, und 


(m) 


nimm dasjenige Werfen an, ſo aha Leute no 
ehrwärdiger macht. 


Wer ... . ame auperblam a 


Quaositam miritis « 9) * | 

Ich würde Sie groͤblich beleidigen, meine 
Herren, wenn ich nicht von ihnen allerfeits glaub⸗ 
te, daf Sie den Naht, melden id bier dem 
Herrn Vrofeflor Philippi gebe, billigen. Sie er 
ennen alle die wunderbaren Eigenſchaften dieſes 
grofien Mannes, der in unfern Tagen aufgeftans 
den iſt, die deutſche Beredſamkelt aaf einen ganz 
andern Buß zu fegen. Sie erfennen, fage id, 
feine Verdieuſte; aber Sie erkennen fie nur halb, 
dafern Sie nur das wenige an ihm bewundern, 
das ich von ihm gefage habe. Ich übergehe eine 
gute Anzahl derer Schönheiten, die in feinen Re, 
den zu finden, mit Stillſchweigen; und wenn ich 
fie glei alle, ohne eine einzige auszulaffen, nach 
der Reihe hergesäbtet, und durch alle Kunftgriffe 
der Redekunſt in das helleſte Licht gefeger Hätte: 
fo würde doch noch die Hälfte feiner Vortrefflich: 
keiten verborgen bleiben. 

Ich babe den Herren Profefjor Philippi nur 


Ar 





») Horatius Lib. 11. Od. zo, 


[9473 ° 
als einen groffen und gang befondern Nedner vor⸗ 
geſtellet. Aber, meine Herren, er ift noch mehr 
als das. Er iſt aud ein Post. Ich berufe mich 
desfalls auf das vorteefflibe Heldengedicht, 
das er verfertiget hat, und bedaure nichts mehr, 
als daß mir die Zeit nicht vergoͤnnet, mich in 
demjelben "gebührend umzuſehen. DO! was wollte 
ich Ihnen für Herrlichkeiten zeigen! Aber, meine 
Herren, ich made mir ein Gewifien, ihrer G& 
duld zu mißbrauchen. Wie aufmerkfam Sie mir - 
auch bisher zugehöret haben, und mie feſt ich 
auch verfidert bin, dab alles, was man ihnen 
von einem Manne, den Sie fo hoch fchägen, vor⸗ 
faget , Ihnen ein unausſprechliches Vergnügen _ 
giebt: fo muß ich doch beforgen, durch die Weit: 
Läuftigfeit, wozu mich die entſetzliche Menge, der 
in dem Heldengedichte „des Herren Profefior Phi: 
Aippi enthaltener poetischen Geltfamfeiten *), vers 
feiten würde, Ihnen verdrießlich zu fallen , ja 


2 Ic, ziele hier auf eine Sarhminng unterfchiediicher finns 
weicher Gedichte, fo unter diefem Titel heraus gekommen, 
Derjenige, fo diefe Sammiuug beiorget, würde feinem 
Werte Peine geringe Zierde geben, wenn er auch dem 
Heidengedichte ded Herrn Profeſſor Philippi einen Play 
in felbigem gönnen wollte, 
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fetbA meiner Gefundheit Schaden zu ıhun. Derm, 
meine Derren, id würde mit der blofien Ersch, 
tung derfeiben heute nicht zu Ende kommen. Das, 
was der Hert Vrofeſſor Pbitippk im feinem Hei, 
dengedichte von einem Naturaltencabinet ſchreibet, 
(bite Ah, mit einer Meinen Veränderung, gar 
wohl hieher, und Ich kann mic Aug fagen: 

Menne im ber Dorfie mis irgend eine Art 

Bon Raritäten, Die aicht ba arfunden ward. 

Sout if von Cröd zu Grid mir Nomen nur deſchteiben, 

do müßte wenianen⸗ ein gan Zahr drüber bleiben 9%. 

Ich begnüge mich demnach, nur überhaupt zu 

fagen, daß die Poeſie des Herem Profefior Phi⸗ 
tippi fo heroiſch iſt, als feine Beredſamkeit. Es 
ift eine Luft anzufehen, wie wenig er die unnügen 
Regeln beobachtet, wodurd man bheutiges Tages 
die Dichtkunſt fo ſchwer machet. Er giebt ſich 
alle Freyheiten, die einem Manne von feiner Art 
zutommen koͤnnen. Abſchnitt, Sylbenmaaß und 
Fuͤſſe ſnd bey ihm gar veraͤchtliche Sachen, und 


feine einzige Sorge gehet auf das einige Noht— 


wendige in der Poefie, ic meyne den Keim. 
Diefes muß ihm nohtwendig die Hochachtung al, 
(er Kenner erwerben, die den Sinn des Sprich⸗ 





*) ©. das Heidendedicht ©. ık. 
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mworis: in fine videbitar cujus toni, gebührend 
einjeben, und, nad) Xrt der Ochjenfäufer, aus 
dem SHintertheile eines Verſes von defien Güte 
zu urtheilen willen. 

Was ich bisher gefagt, a ie Au 
liche Geftalt diefes wunderbaren Heldengedichts. 
Sicht man nun daſſelbe mach feiner innerlichen 
DBeichaftenbeit san : fo muß man nobtwendig in 

die dufferfte Verwunderung gerabten. 
Es iſt eine gemeine Gage, meine Herren, daß 
die Pocten nicht gemacht, fondern gebohren wer; 
den. Ib kann nicht leugnen, die Gedichte unter; 
ſchiedener Poeten haben mir dieſe fo gemeine Ein: 
bildung verdächtig gemacht; aber durch das Hel 
dengedicht des Hertn Profefior Philippi bin Ich 


von dem Ungrunde derfelben völlig überführet 9 


worden. Man kann mit Haͤnden greifen, meine 
Herren, daß der Herr Profeſſor kein gebohrner 
Poete fen. Ein jeder Vers feines Heldengedichts 
geiget von der grofien Gewalt, die er feiner Nar 
tur anthun müflen, um diefe Probe feiner Ge; 
ſchidlichteit, und diefen Vorwurf unferer Bewun⸗ 

‚ hervor zu bringen, Diefe Erfennmiß, 
meine Derren, erhöhet die Begriffe unendlich, die 
wir fbon von dem Herrn Philippi, und feinem 


J 


Se 
aufferordenrticben Geite baden. Wer muf nicht 
üben den Bleihi, die Mühe, und das Nachſinnen 
erflaunen, die e6. den Herrn Profefior Philippi ge, 


koſtet hat, Mb eine Geſchidlichkeit zu erwerben, 


welche die Natur, die fonft gegen ihn ſo ver 
ſchwenderiſch geweſen, aus einem Eiyenfinne, den 
ib nicht begreifen kann, ihm verſaget hatte? - 
Auf diefe Art- ein. Poete werden, iſt weit 
rühmticher, als wenn ur dieje Eigenichaft einem 
natürlichen Geſchicke zu danfen hat. Ich muß 
immer laden, meine Herren, wenn ih den Ovi⸗ 
dius und Canitz, ihrer Poeſie wegen, ruͤhmen 
höre, die doch beyde aufrichtig geflanden, daß fie 
von Jugend auf einen unüberwindlichen Trieb 
zum Dichten bey ib geipührer: haben. Es if 
groß Wunder, dab man auch nicht an ihnen lobet, 


daß ſie gegeſſen haben, wenn der. Hunger fie ger 


plaget., Diefer Trieb zum Eſſen war ihnen nicht 
mehr natürlich, als.die Neigung und Geſchicklich⸗ 
Reit zur Poefie, » * 

"Die beſte Baba meine Nerven, za wel⸗ 
der wir nichts beytragen kann uns nicht zum 


Ruhme gereichen. Es haben ſchon andre anges 


merket, daß derjenige, der, um den Cato recht 


‚ groß zu machen, fagte: Cato habe nicht anders 


: | E.#)I - 
gefonnt, als Gutes hun *), ſich ſchlecht um den 
jelben verdient gemacht hat; und Gocrates würde 
nicht die Haͤlfte der Hochachtung verdienen, die 
man jego für ihm heget, wenn nicht fein eigen 
Geftaͤndniß, daß fein Naturell grumd:böfe, und 
feine Tugend gefünftele fen, feine Weisheit fo ber 
bewunderungwürdig gemachet hätte. ; 

Was vor Lob verdiener denmach micht die fo 
ichr gefünftelte und umarürtiche Poefie des Herrn 
Vrofeſſor Philippi? und was vor Eprerbietung 
ein fo grofier Por? Ich weiß, meine Herren, 
diejenige, die Sie gegen ihn hegen, ift ſo groß, 
als es feine Verdienſte erfordern + 17,124 

Ga, groffer Dichter, wir verehren dich, 
as einen Mann, der in feiner Art der einzige ift. 
Fahre mar fort, deine mare Fähigkeit zum Dem 
ken amd zum Dichten, über welche du klageſt **), 
mit Nachdrudk zu beſtreiten; zeige der Welt, daß 
Soray ein Geck geweſen, da er geſchtieben /;· 

Tu nihil invita dicas faciasve Minerva ⸗ 


Dein Heldengedicht lehret uns, ‚daß man, auch 





9 Vollepis Paterculus Lib. 11, Cap. 35. yananamı recte 
fecit, videretur, sed quia aliter non poterat. 
"+ ©. das Heidengedicht ©. 4. 
> Horatins de Arte posticn. "BR 
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ohme der Minerven Miffen und Willen, in der 
Dictkunft grofi fenm Pönnier und dir, brifttiv 
der Phittppi, ſtehet es vor andern wohl an, 
dieſer heidniſchen Gottinn zum Poflen, ein Sand, 
wert zu treiben, dazu du nicht gebohren biſt. 
Schreib demnach, unvergteihlider Dichter, 
und fchone kein Papier. Die Schaar der Muſen 


giebt dir vom dem zehn saufend Ballen, Die fe 


geſchentt bekommen bat”), gern einige Ballen 
wieder zuräde, Kehre dich miche daran, wenn 
deine verderbte Vernunft dir zuruft: Gchreibe 
nicht! oder wenn andere über deine Verſe ſpot⸗ 
ten. Jenes ift eine Anfechtung, die Leute deiner 
Art leicht überwinden; und diefes ein Unfall, den 
du mit vielen vortrefflichen Dichtern gemein bat. 
Die Gefellſchaft der Meinen Geiſter wird daram 
eben fo wenig vom der Hochachtung gegen dich 
etwas fallen taflen, als du ſelbſt, und dich alle 
Zeit, dur magſt mollen oder nicht, als ein Mitglied 
anjehen, das ihr die meifte Ehre bringen 

Ich ſcheue mich’ nicht, meine Herren, dieſes 
im Ihrer aller Namen zw verfvrehen. ie wer: 
den mich nicht zum Liigner werden laſſen. Dero 
huldreicher Anblick verſichert mich, daß ich nichts 


*) ©. das Heldengedicht © 16. 
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gefagt habe, das Sie, nicht genehm Halten, und, 

wo es mir erlaubt iſt, von unferer ganzen Gefells 
ſchaft nach denenjenigen Kegungen zu urtheiten, 
die ich ſelbſt empfinde: jo weiß ich gewiß, daß 
diefelbe über die ‚Erhebung des Herrn Philippi 
zur Profeßion der bdeutfchen Beredſamkeit eine 
Freude empfindet, die allen Werdruß weit übers 
wieget, den die fruchtbare Schaar ihrer Widerfas 


_ her derfelben verurfachet. Sie vergifiet darüber 


all ihres Leides; und wo etwas ift, das ihr Ders 
gnügen mangelhaft machet: fo ift es der ſchwache 
Gejundheitszuftand des Herrn Profeffor Philippi. 
Ich ſehe mit Beftürgung, meine Herren, daß 
der Here Profeſſor Philippi den Ohnmachten fo 
fehr. unterworfen if. Die eine verurfachte ihm 
der bloſſe Anblick eines koͤniglichen Bildniffes, 
und die andere wandelte ihm in der Gedaͤcht⸗ 
nißrede auf die Königinn in Polen an. Es ift 
gewiß, meine Herren, dab, wenn ihm nicht das 
erftemal feine damals gegenwärtige leiblihe Frau 
Dutter, nebſt dem redlihen Deren Com 
mibionsrabht und Kraisamtmann Fleus 
ter -aufgerichtet *), und das anderemal die ger 


ſch añ⸗ 
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febäeine Mirteidenbeir eininer annehmtichflen Mit 
der, durd einen fröftigen Baltam wider zu recht 
gebracht bitte 0 würden die unterirdifchen 
Grouen dur die Ankunft eines grofen Redners 
und VPoeten beglüdjeliger fen, mit weichem jego 
das Reich der Kebendigen noch prangen Aber, 
meine Herren, da es nicht zu glauben, daß ein 
Mann, der zu groffen Dingen gebohren if: fo 
bald den Weg allen) Fleiſches geben werde, fo 
hoffe ib, daf die Vorftellung feiner Sterblichkeit 
miche fähig ſeyn wird, unfere gegenwärtige Zus 
friedenheit zu Röhren, und uns zu verhindern, 
einander auf die Geſundheit des Herrn Profeffor 
Phitippi in gebührenderMaaife and ehr— 
erbietigfter Beibeidenhein eines zu zu; 
bringen "9 "Sie fann uns vielmehr antreis 
ben, unfere Wuͤnſche für das lange Leben eines 


unentbehrlichen Mannes zu verdoppeln. 


Lebe demnach, theurer Philippi, und 


vollende das groſſe Werk, das du angefangen haſt. 


Zerſtoͤhre das.Reich der faiſchen Beredſamkeit; und 
erweitere, nach der Gelegenheit, die dir dein Amt 
giebt, die Graͤnzen unſerer Geſellſchaft, die dich 


— — — 
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als ihren Augapfel hoch hält, Laß die Spoͤtter 
immerhin fhwasen : Man babe dich zu einem . 
"aufferordentlihen Belenner der deutſchen 
Beredjamfeit erfohren, um durd dein Ichrreiches 
Beyſpiel die Jugend auf eben die Art beredt zu 
machen, als die alten Lacedämonier ihre Kinder 
durch das Erempel trunkener Knechte zu Maͤßig— 
keit anführten. Diejenigen welche wiſſen, wie 
unentbehrlich du der Welt biſt, werden nicht auf⸗ 
boͤren, für dein Wohlſeyn zu feufgen, und die Ge- 
fellichaft der Meinen Geifter, die dich als ihre vor, 
nehmfte Stuͤtze und ihren einzigen Troft in diefen 
betrübten Zeiten anfichet, wird nicht müde werden, 
deinen Ruhm bey aller Gelegenheit auszubreiten. 
Was ih fage, meine Herren, das denfen 
Sie; und weil id num deſſen werfichert bin: fo 
vermag ich diefer meiner geringfügigen Rede, der 
ren hochgeneigte Aufnahme, und Bedeckung der 
untergelaufenen Fehler, mir nochmalen gehorfamft 
und ergebenft ausbirte, keinen beſſern Schluß an 
machen, als damit ich angefangen babe ). Es 
lebe der Herr Profeſſor Philippi! Hoc! 
Dr 
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uUnparteyiſche 


Unterſuchung der Frage: 
ob 


| die befannte Satyre, 
| DBriontes der Jüngere, 

| oder - 
£obrede 

auf den 

A 

IF 

| 


Herrn D. Johaun Ernſt Philippi, 


Profefor der deutſchen Wontredenbeis anf der Unwerſität 
Halle, 


mit 
entfetlichen Religionsfpöttereyen 

| a angefüller, 
f und eine frafbare Schrift fen? 
> Ben welder Gelegenheit zugleich augenſcheinlich 
I gezeiget wird, daß der Herr Profeffor Philippi 

t, die Schrift: 
Gleiche Brüder, gleiche Kappen ıc. 
unmöglih gemacht haben könne. 
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Ss in fremde Händel. miſchen, und um Ga, 
en befümmern, die einen mie angeben, das 


wird von allen Mugen Leuten für ein fo vormigis 


ges Unteruchmen gehalten, dem die Neue auf dem 
Fuſſe gu folgen pfleget. Diefe Betrachtung follte 
mic bewegen, meine Gedanken über die Frage, 
welche ich zu unterjuchen willens bin, ben mir zu 
behalten: Allein die Unſchuld vertreten, und die 
Irrenden auf den rechten Weg bringen, das ift 
eine Pflicht, der ein Vernänftiger ſich nicht ent, 
fblagen fann. Und daher deuche mid), ich werde 


nicht übel thun, noch von Leuten, die Vernunft 


und Billigkeit lieben, eines Vorwitzes, oder einer _ 
DVerwegenbeit bejchuldiget werden, wenn ich von 
denen Ureheilen, die über die im vorigen Jahre 
unter dem Titel: Briontes der Jüngere, 
oder Lobrede auf den Herrn Profefior 


[ 86] 
‚Philippi, berausgefommene Satyre gekaͤllet 
- worden, auf eine unparteyiſche und BIN 
_ Art, meine Meynung age. 


Endzwedk diefer Schrift. 


Ich fege voraus, daß alle diejenigen, welche 
fib die Mühe nehmen werden, gegenwärtige 
Schrift durchzublätrern , auch die Satyre, fo mir 
Gelegenheit gegeben bat, diejelbe zu verferrigen, 
geleſen haben. Sie werden alfo willen, daß in 
Halle ein Brofeffor der deutſchen Mohlres 
denhert it, der Philippi heißt; daß dieſer, 
am feine Geſchicklichkeit zu zeigen, ſechs deut; 
fe Reden dur den Drud bekannt gemacht; 
und dak ein Angenannter, dem diefe Neden nicht 
Hefaflen, eine ziemlich febarfe Satyre, umter dem 
Namen einer Lobrede, wider den Kern Profefjor 
Pritippi beraus geaeben hat 

Ich glaube daher, es werde nicht nöhtig 
fenn, daß ich meinen Leſern won dem Endzwecke 
umd der Beſchaffenheit diefer Gatyre eine weit⸗ 
(äuftige Nachticht gebe, der fie leicht entbehren | 
fünnen. Mein Zwe iſt nur, zu unterſuchen, 06 
die widrigen Merheite, welche von derfelben gefäl— 
let worden, gegrühber find oder nicht, 


un 


BE 
Ein Einwurf und deſen Beantwortung. 

Ich ſehe vorher, daß viele meiner Lefer den, 
fen werden, dieſes fen eine unnbhtige Arbeit: 
Sie werden ib einbilden, eine Schrift die fo 
wohl aufgenommen worden, koͤnne foldhen Urthei⸗ 
fen unmdglid unterworfen fenn, und koͤnnen mid 
alfo Leiche für einen Menſchen halten, der mit feir 
nem eigenen Schatten Lämpft. Allein alle diejer 
nigen, die diefe Gedanken haben, müflen mir er, 
lauben, ihnen zu fagen, daß fie ſich in ihrer Mens 
nung betriegen, und daß eine Gatnıe, fie mag fo 
wohl gerahten fenn, und mit fo vieler Begierde 
geleien werden, als fie immer will, dennoch einer 
weit ſchaͤrſern Eenfur unterworfen iR, als irgend 
eine andere Schrift, 


- 


Satyren mißfallen dem meiſten. 


Ich geftcehe, wenn man bedenfet, daß die 
Menſchen ungemein geneigt find, fi über den 
Unfall ihres Nächiten zu erfreuen: fo follte man 
glauben, eine, auch nur mirtelmäßige Satyre muͤſſe 
allemal mit allgemeinem Benfalle aufgenommen 
werden. Aber diefer Schluß if trieglich, und die 
Erfahrumg giebt es, daß eine Satyre, fie mag 


auch noch fo wohl geſchrieben ſeyn, den meiften 


\ 
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mitfle, und Naß der Wera derfelben, auch fo 
gar von denen, welche ſeine Sarıft mir Luft les 
fen, und dieſelbe loben, dennoch getadelt werde. 

‚Denn obgleich die luftigen Einfälle, weiche 
eine Satyre beiieht machen, alle Leſer kuͤßein, 
und zum Lachen gleichſam zwingen: jo gehet doch 
dieſes Lachen den meiſten eben jo wenig von Ders 
sen, als dasjenige, fo durch eine Letblibe Kük 


selung verurjadher wird. Die Empfindung, 


welche in unjerm Coͤrper entftchet, wenn er ge⸗ 
fügeit wird, if cimer sehr zweydeutigen Natur, 
und, wie angenehm fie auch ſcheint, mit einer 


Art des Schmerzes untermiſchet. Mit der geiſttli⸗ 


ben Küpelung bat es cben die Bewandnif, 
und das Vergnügen, dab eine Satyre ihren Les 
fern giebt, it faft allemal mit einem heimlichen 
Verdruſſe vergefellicyafter. 


Die Urfachen davon: 1) der Wahn, daß fich eim Spörnt 
gar zu viel einbilde. 


“ Die. Urfachen dieſes — ſind nicht 
ſchwer zu errahten. Die erſte iſt der gemeine 
Wahn, daß einer, der ſich klug genug duͤnket, ans 


dere zu tadeln, eine groſſe Einbildung von np 


feibft Haben, und ſich allein für weiſe halten mühe. 


| 


| 





h 


a 
Ich unterfuche bier nicht, ob diefer Wahn ger 
gründet fon: Ich merfe nur am, daß ein folder 
Wabn ungememn geicidt iR, ſolche Bewegungen 


- In den Herzen derer, die eine Sache leſen, zu er 





‚regen, wodurd fie verbindert werden, dieſelbe uns 
parteyiſch zu beutheilen. 

Der Hochmuht iſt zwar allemal eine verhaßle 
Eigenſchaft nimmer aber unertraͤglicher, als wenn 
er. von derjenigen Einbildung herruͤhret, die ein 
Menſch von feinem eigenen Verftande hat, Denn 
in Anſehung des Verftandes gönnt keiner dem 
andern den Vorzug. Niemand ift mit dem Geis 
nen übel zufrieden, und Bann aljo denjenigen nicht. 
anders, als mit ſcheelen Augen, anfehen, von dem 
er glaube, daß er choͤricht genug, ſich allein für 
Hug zu halten... Die Satprenichreiber haben das 
Unglüd, das der groͤſſeſte Haufe diejes von ihnen 
argwohner, und folglich muß nohtmwendig die Zahl 
derer fehr groß ſeyn, die einen heimlichen Wider: 
willen gegen fie hegen. Ein jeder ſiehet leicht, 
was diejer Widerwille, natuͤtlicher Weiſe, vor 
Wirkungen baben muͤſſe, und dab es gar fein 
Wunder, wenn. fi ‚die meiften dadurch) verleiten 
lafien, von den Abfichten und von dem Verfahren 
der Spoͤtier aufs ſchummſte zu urtheilen. 


* 


0) 


9). Das Mitleiden mit den Thoren. 


€s märe ein Gluͤc für diejenigen, die Sath⸗ 
ren fchreiben, wenn die Urtheile äber ihre Schrifs 
ten nur allein aus diefer Quelle flöfen, und es 
nicht Leute gebe, deren Mißfallen über eine Gar 
tyre noch aus einer andern Urſache berrührere, 
Allein fo zeigt es die Erfahrung, daß cin unver⸗ 
nünftiges Mitleiden mit denen Thoren, die in eis 
ner Satyre lächerlich gemacht werden, den meis 
ſten auch die gtüctichten Einfälle und unſchuldig⸗ 
ſten Reden verhaßt und verdächtig mache, 


Urfachen diefes Mirteidens : » die Menge der Thorem, - 


Man darf nicht lange nachſinnen, woher doch 
immer diefes Mitleiden entfiehe. Eine Satyre 
greift allemal eine gewiſſe Art der Thorheit an, 
und macht diejenigen lächerlich, welche damit ber 
haftet find. Diefes muß nohtwendig vielen nicht | 
anftehen, weil die Menge der Thoren unzählig ift. 
Es ift demnach etwas gar matärliches, daß derje⸗ 
nige, der in einer Satyre angegriffen wird, einen 
gröffern Anhang finder, als derjenige, der fie ges 
fehrieben hat. Diefer ift ein gemeiner Feind, und 
jener ein bedrängtes Bruͤderchen, dein, 


— 


(a) 
Nohlſtand ein jeder za Herzen nimmt. Wie mul 
es allo dem freben &pötter, der in der Perſon 
desienigen, wider melden er feinen Gift ausge, 
laſſen, fo wiele ehtliche Leute beleſdiget har, nicht 


ergeben, und wie fann man mie Bernunfe hoffen, 


da man, eimiger Luftigen Einfälle halber, feine 
Schmäbichrift: richt aufs ſchaͤrfte richten werde. 


Quum slbi qulsque timer, quanguam est intacms, 
or odie 9, 


2) das böfe Gewiſſen der Lofer, 

Das Gewifien iR ein wunderlih Ding. Man 
denft: heute mir, morgen dir, und lieſet alfo eine 
Satyre mit Furcht und Zittern. 

Ense velut strioro quoties Lucilins ardens 
Infremuit, rubet auditor, cni frigida mens est 
Criminibus, tacitague sudant praecordia culpa *, 


Erinntrung an die Gpötter. 
Ah nehme mir demnach die Frenheit, ben 


dieſer Gelegenheit allen denen, die zum Gpotten 


Ruft haben, wohlmennentlich zu rahten, das fie —* 
döfe Meigung mit aller Macht beftreiten. 





*”) Hor, Lib. 1, Sach 
”) Juven, Sat, l. 


RT. 
Buch ee Ge ER 
Aurieulas? - -.- *) 

‚Sie bilden ib ein, J ihre — Eins 
fälle der Welt eine Luſt zu machen, und ihren Les 
fern zu gefallen. Ich gebe ihnen zu, daß fle, was 
das erſte anlanget, ihren Zwed einigermaßen ers 
reiben. Aber was wird ihnen dafür? Wenn fie 
nur belieben" wollen zu erwegen, daß, wie ich 
ſchon geſagt, das. Bischen Luft, fo man bey Ler 
. fung einer Satyre empfindet, ſehr genau mit eis © 
nem empfindlichen Verdruß verbunden if: ſo wers 
den fie begreifen, daß fid durch ihre Schriften bey 
ihren Leſern eben fo wenig Dank verdienen koͤn⸗ 
nen, als wenn fie im gemeinen Leben alle, die 
ihnen begegnen, und mit denen fie umgehen, ans 
» fallen und fügen wollten. Cine fo wunderfiche 
Aıführung würde ihnen unflreitig viele geinde 
maden, und wo fie ihrer Tadelſucht fein Graͤn⸗ 
zen jenen, wird es ihnen gleichfalls nicht daran 
Sie duͤrfen nicht denken, es habe dieſes nichts 
zu bedeuten, wenn fie fi der Beftrafung allges 
meiner Thorheiten enthielten, und fi nur an fo 
elende Tröpfe machten, die aud von ihres gleis 





*). Persius Sat, 1, 


I 


0 —» 
* 


ss) r 
en fi aue gemachte Gecen gehalten werden, 
Die Erfahenng wird fle lehren, dah fle ſich im ihr 
ver Hofinung betriegen, und dab «6 au allen Zei⸗ 
ten wahr if, was Horay fagt: ’ 

- .. +. Suite Intaorls quoque cur⸗ 
Conditione super communi - »- 9 


Einigreit der Thoren, wenn Me dom einem audwärtigen 
.  Beinde angegriffen werden, 

Wer nur einen Phantaſten angreift, der * 
ſogleich die ganze Schaar der Thoren auf dem 
Halſe. Ich befenne, das Reich dieſer Herren 
ſcheint ſonſt fo gar einig nicht gu ſeyn. Sie Ir 
ben in beſtaͤndigem Kriege, und lachen einander 
um die Wette aus. Aber ein Fremder muß ſich 
diefe Freyheit nicht nehmen. Gobald werden fie 
nicht von einem auswärtigen Feinde angegriffen: 
fo vergleichen fie fi, und ſtehen für einen Mann, 
Diefes ift nicht ſowohl eine Wirkung ihrer Klug: 
beit, als, eine» Folge desjenigen Mitleidens, das 
fie, aller innerlichen Uneinigkeit ungeachtet, mit 
ihren geängfigeen Brüdern hegen. Es, iſt dieſer 
Affe unter Geſchoͤpfen einer Art, fo natürlich, 


daß man, auch bey, unvernünftigen Thieren einige 


Spuren davon finde. Wenn nur das kleineſte 





— 


Aor. Lib, 1. Epist, 1, 


04] 
Gertel feine Noht durch ein Plägliches Geſchrey 
befannt machet: fo. grumget Die ganze Heerde, und 
eilet ihrem nohtleidenden Gliede zu Huͤlſe "Tyan 
diefes nun unvernünftige Threres was , werden 
| Menicen nicht thun? Und jollten aljo wohl die 
Thoren einen von ihrem Orden huͤlflos laſſen, 
wenn er belachet wird? Die Erfahrung giebt es, 
dat fie cs nicht thun, und befräftiget den Aus: 
fpruch des Poeten: - 
Man greife nur einmal dem Marten an die Scheuen ⸗ 
So fangen La, und Mops, und Melac am zu beilen 9. 


* 


Die Satyre Vriontes in nicht glücklicher, als andere. 


Ich bitte alle Spoͤtter, dieſes wohl gu beher⸗ 
sigen, und frage nunmehro meine Lefer, denen zu 


' gefallen ich diefe Ausichweifung gemacht habe: 


Ob es wohl zu bewundern fen, daß es Leute ge: 
geben, denen die Lobrede auf den Herrn Profefior 
Philippi micht gefallen wollen ? Ich bilde mir 
ein, deutlich gezeiget zu haben, daß diefes das ge: 
meine Schiefiat aller Satyten, umd mid. deucht 
nicht, daß diejenige, von weicher wir handeln, fo 
beſchaffen fen, — — 


i 4 m— 


— — — 


Sᷓclot. S. 8 
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Wird gelober, aber der Derfaer doch einer Keigiondipärter 
vep befrbuldiger. 


Bwar muß ich bekennen, der Briontes if von 
vielen mit groflem Vergnügen gelefen worden. 
Man bat die darinn enthaltenen Einfälle und 
Spoͤttereyen fcbarffinnig gefunden, und ic kann 
sum Nuhme umfers Vaterlandes jagen, daß noch 
niemand des Herrn Profefior Philipp Vartcn bfr 


fentlich genommen, oder diefen hilliihen Redner 


beflager hat. Alle Welt, die Mugen fowohl, als 
die Thoren, ſtimmen darinn überein, dab dem 
Seren Profefior Recht geſchehen if, und feine Re⸗ 
den eine fo fcharfe Lauge völlig verdiener haben. 
Es iſt alfo gar fein Streit darüber, ob der Brion⸗ 
tes gut, und die Reden, und das Deldengedicht 


des Herrn Profeſſor Philippi ſchlecht geſchrieben 


find, Dieſes find Wahrheiten, daran kein Menſch 
zweifelt. Allein ob num gleich die natuͤrliche und 
lebhafte Vorftellung der in den philippiſchen Ne 
den vorkommenden abentheuerlichen Schniger je; 
dermann. wohl gefallen , und niemand an der 
Schreibart und ganzen Einrihtung des Briontes 


| noch zur Zeit etwas auszufegen gefunden hat: fo 


bat doch dieſe Satyre dem Ungluͤcke, welches al— 


* 
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len Sqhriften dieſer Are einen iR, fo wenig ent / 


geben Finnen, dab man vielmehr fügen kann, fie 
ſey noch auf eine unbarmberzigere Weife, als tonft 
gebräuchlich, mitgenommen worden. Denn da 
man jonft nichts dagegen vorzubringen gewußt: 
fo bat man ſich begnuͤget, Religionsſpoͤttereyen 
darinn zu entdeden, und den Verfaffer einer: Ver⸗ 
achtung der heiligen Schrift zu beihuidigen. _ 
Mich deucht, ein ſolches Urtheil iR weit Ärger, 
als wenn man bloß die Schreibart und Einfälle 
als albern und kaltſinnig tadelt; denn dieſe Cen— 
für hätte, wenn fie Grund gehabt, den Verfaffer 


nur lädertich gemacht: Daxbergegen ein jo har⸗ 


ter Ausſpruch, er mag gegründer ſeyn öder nicht, 
weit ſchlimmere Wirkungen haben kann. | 


Die Sorge, die der Verfafer der niederfächfifchen Nacheich: 


ten desfals aehabt, it nicht unnöhtig. 


Ich verdenke es meinen Lefern nicht, wenn 
es ihnen unwahrſcheinlich vorfömmt, daß es Leute 
gebe, die von dem Verfaffer des Briontes ein fo 
liebloſes Urtheil zu Fällen fähig find. Ich hätte 
mir ſelbſt nicht eingebilder, daß es moͤglich ſey; 
und ob ich aleich ſahe, daß in den nieder faͤch⸗ 


fifben Nachrichten dem Verfafier des Brions 
; | tes 


19) 

tes gerabten wurde, ſich kaͤnfuig folder Auedraͤt⸗ 
kungen su enthalten, aus welchen man eine 
ſchlechte Eprerbierung gegen die heilige Schrift 

ſchlieſſen koͤnnte: ſo hielte ich doch, mach der Liebe, 

dafür, der Here Verfafler diefer Nachrichten habe 

durch diefen guten Raht nicht fo fehr feine eigens 
Meynung, als feine mohlgemennte Sorge, daß 

andere fo urtheilen moͤchten, an den Tag legen 
wollen. Und ich geftche, diefe Sorge fam mir 

unnöbtig vor, Allein ich erfenne nunmehro, daf 

der Herr Verfaffer der niederfähfiiben Nadrichr 

ten weiter geſehen bat, als ib, und ſchaͤme mich 
meiner Einfakt, 


Der Verſaſſer des Briontes if nicht der erſte Satyrenſchrel⸗ 
ber, den man zum Meligionsfpätter gemacht bat. 


Ich bitte wiſſen follen, daß der Verfaſſer des 
Briontes nicht der erſte ift, dem diefes Unglüd 
begegnet. Iſt es dem D. Swift wohl beſſer ger 
gangen? Hat nice Wotton die Dreiſtigkeit ges 
habt, in feinen Aeflections upon Learning zu 
f&reiben: „That the Tale of a Tub is a de- 
‚sign’d Banter upon all that is esteem’d Sacred 
among Men ; and that God and Religion, 
Truth and — Honesty, Learning and In- 

Litcon'd Schr. a, Th. 6 


.Ege) 
dAnktryy ire näde a Miy- Game Ne und ha⸗ 
bem ſich auch nicht im Deurfchland Leute von ſo 
ſchlechtem· Nachſinnen gefunden, die dieſes unver⸗ 
nuͤnftige Urtheil des Wottons nachgebetet? Hätte 
ich dieſes bedadhe: fo würde ich wohl begriffen has 
ben, daß nichts in der Welt fo wunderlich fen, das 
man nicht von einem Böfen Geribenten, der durch 
eine Saryre in War gebracht iſt, vermuhten mare 
Bär Ehtiventen fafın die Hörner det A dare, und Handein 

erfanen daran. RR 

Leute dieſet Art miffen in ſolchet Angft ni, 
wid fie hun. Sie fehen, daß jedermann ihre 
Thorheit erkennet, und niemand if, der ſich ihrer 
annimmt. Wenn fie dann. nicht willen, wo fie. 
ih hinwenden follen; fo fafien fie aus Verzwei⸗ 
felung die Hörner des Altars. ch kann nicht 
anders, als Einen ſo Mugen Entſchluß loben. Es, 
finder Ab felten ein Benaja, der das Herz bitte, 
auch in Semi Heiligthume einem ſolchen &tamper 
den Kopf abzureiffen, und diefer finder gemeinig. 
ud Schutz. 


re‘ Superi vettiere necari De 


* 377) 





8. The complete Key to ihe Tale of a Tub. Pig. 
«") Ovid. Metarı. Di; vll. 
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Warum dieied Mähtkh aehandeit (ep. 

Man darf fi alfo nicht wundern, warum die 
nobtleidenden &eribenten Ihre Verfolger mit des 
nen fle ice ausfommen fönnen, allemal einer 
Gorttofigkeit beichuldigen. Dlefes ift unflrcitig 
das gemdchlichſte, Acherſte und Priftigfte MNiel, 
feinen Beind zu unterdrüden, und man koͤmmt 
weiter damit, als wenn man fi in einen ordent, 
lichen Kampf einlaſſen wollie. E⸗ gleicht, wie ein 
gewiſſet &eribent ſagt, einer Mine, durch weiche 
der Feind, ehe er fihs verfichet, in die Luft ges 
fprenger wird, und es ift fett L ‚ohne Kirfung: 

Die Religion bat fo was ebrmwürdiges an 
ih, daß aub der bloſſe Yante derfelben ſelbſi 
Leuten, welche am wenigſten Eu haben, die 
Prichren, wozu die Religion ung verbindet, zu ers 
füllen, eine fonderbare Ehrerbierung einpräget. 
Es muß folglid ein Satprenicreiber, der das 
Ungluͤck bat, für einen Veraͤchter der Religion 
gebalten gu werden, ein Greuel in jed:rmanns 
Augen ſehn. Es if niemand, der ſich midt ver; 
bunden adten follte, wider einen folben Men; 
(den zu eifern. Ein ſolcher Eifer ficher allen 
rechtſchafſenen Chriften fenderih wohl an, und 

©a 


# 
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kann bey vielen anfrichtig fenn. Allein er ift es 
nicht bey allen. Viele wenden ihn nur, vor, da 
mie, man fie für Leute halten möge, denen. die 
Sdrift und Religion vor andern lieb ift; und bey 
den meiften muß er demienigen Mitleiden, das fie 
* den Thoren hegen, zum Dedmantel dienen. 
Hetrt Profeffor Philippi bat wohl getban, daß en es 
auch fo macht. 

Ib will hier micht unterfuchen, ob der Eife,. 
den man wider einige in dem Briontes vorkom⸗ 
mende Ausdrücdungen bie und da bezeuget, aus 
fo boͤſen Quellen herfliefle, oder ob er auftichtig 
fen. Er mag meinerwegen beichaffen fenn, mie 
er will. Ich fage nur, daß es fein übler Fund 
non dem Heren Profefior. philiwpi fen, daß er, 
anflatt fih durch eine unmögliche Vertheidigung 
feiner begangenen Fehler noch laͤcherlicher zu ma; 
en, über Neligionsfpdttereven zu feufzen ange 
fangen, Er hat dadurd wenigſtens fo viel zu 
wege gebracht, daß Leute, denen es entweder an 
Beit gefehlet, den Briontes felbft zu Tefen, oder 
auch die Fähigkeit gemangelt, deſſen Sinn einzu; 
ſehen, den Berfafier dieſer fonft fo beliebten Sa 
tyre für einen Veraͤchter der Schrift und gottlo, 
fen Menſchen halten. 


t ıa) 


Barum ed aber der Derfaffee wicht leiden Fünne, und beim 
Urheber des Vrlontes vertheldige, 


. 


- Mir könnte dieſes frenlich gleich viel gelten. 
Ich kenne diefen ungenannten Gcribenten fo we, 
nig, ‚als den Herrn Profeſſor Philippi. Allein 
bie Liebe, die ih meinem unbefannten Nächften 
fowobl, als denen, die ich kenne, ſchutdig bin, 
bewegt mich, den Verfafler des Briontes von eis 
nem fo unbilligen Verdachte zu befrenen, und 
denen, welche ihn einer Gortlofigkeit beſchuldiget, 

ihre Mcbereilung aufs glimpflichſte vorzuftellen. 
Id) halte diefes um fo viel nöhtiger, weil fo ges 
waltige Verdrehungen anſchuldiger Worte, als 
diejenige, wodurch man aus einigen Stellen des 
Briontes Neligionsfpötterenen erpreſſet, vielen Uns 
fug anrichten, und ehrlichen Leuten DVerdruß mars 
chen können, und bofie demnach, es werde mein 
Unternehmen, welches auf die Rettung der In; 
ſchuld zielet, von feinem, der die Billigkeit lieber, 
getadelt werden. 


Entſchutdigung an den Lefer. 
Nur will id meine Lefer erſuchen, daß fie es 
mir nicht übel oder zur Einfalt deuten, wenn ich 
Dinge widerlege, die es Baum zu verdienen fcheis 
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nen. Die Schuld it nicht meine, fondern derer, 
die für gut befanden haben, fo ſchwache Beweis- 
thümer ihrer Beichuldigung vorzubringen. „Quod 
ei forte inepta ‚virlebor et oppido fiivola velle 
defendere, illis deber ea revitio verti quibus 
turpe est = » = haec objectasse; non ‚mihi 
culpae dari, cui honestum erit - - = hacc 
diluisse *), 


Beweis, daß der Verfaffer des Briontes ein Religionéſpöt ⸗ 
tet, iſt ſeht ſchwach. 


Meine Unterſuchung der Gründe, wodurch 
man darthun will, daß in dem Briontes Nelis 
gionsipöterepen enthalsen find, braucht diejer Ents 
fbuldigung unumgänglid. ' Denn ee find dieſe 
Gründe von Herzen ſchwach, und zeugen von ei⸗ 
ner grofien Verzweifelung; daher ich auch mies 
mand, als den Meren Profefior Philippi, für den 
Urheber derſelben halten kann. Uunparteyiſche Les 
fer des Briontes ſehen Leicht, dafı die Stellen, die 
man als verdächtig angegeben hat, nie: in fib 
fafien, das aub dem Eigenfinnigften und Heilige 
ften ärgerlich ſcheinen könne. 





*). Apulej. in Apol, 


— 


(ao) 
Morin die Netlole noſoottereven balaben sollen. 

Es find drei Stellen. Der Berfaffer des Orl, 
ontes ſoll ein Religions ſobeter ſeyn, 1) weil er in 
dem Vorberichte leid gu Anfange fagt: die Ge 
ſell ſchaft der ‚Meinen Geier habe einige Aehnlich⸗ 
keit minder un ſachtbaren Kirche; ©) weil er 
meont, man koͤnne erbörlich beten, oder mit Bott 
reden, ohne dahi man möhrig habe, den Pialter 
und die Offenbarung Johannis anszupländern; 
und: endlich 3) weil er von Paulus Entzutk⸗ 
tung drgerlich und veraͤchtlich redet. | 

Es wird mir eim leichtes ſeyn, augenſchein⸗ 
lich darzuthun, daß in dieſen ‚angeführeen Siellen 
nichts boͤſes enthalten iR, Ih will fie zu dem 
Ende nach der Reihe unserfuchen. 


Vorläufige Eriunrrung, wie die Leer diefer Schrift bes 
(haften ſeyn follen, 


Ehe ich aber weiter gehe, Finde ich noͤhtig, 
nachfolgende Ertldrung zu thun. Der Brioutes 
iſt eine Satyre, im welcher von Anfang bis zu 
Ende eine immerwährende Ironie herrſchet. Ich 
dene aljo sjolche Leſer voraus, die nicht allein-in 
der Schule gelernet Haben, was cine Jronie joy, 
jondern auch die Faͤhigkeit, und die Luſt beſben, 


T a0} ) 
diefe Figur, wann fie hoc getrieben, und lange 
fortgejeger wird, gebührend einzufehen. Wer nun 
entweder fo blödes Verftandes ift, daß er den vers 
borgenen Sinn einer Ironie nit gu verreichen 
vermag, oder auch jo ſchwermuͤhtig, daß er allen 
Scherz für ſuͤndlich hält, und in den unſchuldig⸗ 
ften Schriften, wenn fie nicht nad der Galbung 
ibmeden, nichts als Greuel entdeder, der wiſſe, 
daß ich für ihm nicht ſchreibe. Mir ſolchen Leuten 
habe ich nichts zu thun, und ich fehe gern, wenn 
fie meine Schrift nicht leſen. 
"odi profanum vulgus, et arceo *). 

Ich bin nicht gedungen, fie Mug zu machen. 
Dod will ib ihnen aus gutem Herzen einen 
Raht geben, daben fie fi wohl befinden werden. 
Sie würden meiner Meynung nah kluͤglich han— 
dein, wenn fie gar feine Satyren Läfen, oder doch. 
mweninftens dur ein unbejonnenes Urtheil ihre 
Schwäche nicht verriehten. Die Schwachen, Eins 
fältigen und Blöden muͤſſen ſich an ihren Kubach 
halten, und die Schwermuͤhugen werden in Mus 
dbrians Kreuzſchule, und. in der Betrachtung 
der vier legten Dinge mehr TroR und Erquidung 


il 





*) Horat, Lib, 111... Od, x 


U u 
Anden, wollen aber diefe leuten doch manchmal 
eine Sathre leſen: fo müflen fie vorbero den @eift 
der Traurigkeit, der fie unruhig macht, beſchwo⸗ 
ren, und den Gratiem ein Opfer bringen, 


J 
Lasoivientem «I quis Indigne ferat 


Musam jocari, lacıa om proterriras, 
Infonsque Indus hene tormentum admover 
Calamo calenti, Gratils liter prinn 
Soeninmaue ponat, quam pofticas fores 
Irrumpat invonustns agrestisque homo *). 


Ablehnung der erten Befchutdigung, daß der Berfafer de4 
Briontes der unfichrbaren Kitche geſpottet habe. 

Man ficher aus diefer vorldufigen Erinner 
rung, mas ich vor Lefer verlange. Sind nun dies 
feiben fo beſchaſſen, als id es wunſche: fo mwers 
den fie ohne Mübe feben, dab zum menigften die 
Laſterworte, die der Verfaſſer des Briontes wider 
die unſichtbare Kirche geredet haben fell, fo gar 
groß nicht find. Er fagt: „Die Gefellihaft der 
Meinen Geifter habe einige Aehnlichteit mit der 
unſichtbaren Kirche, weil fie in der ganzen Welt 
ausgebreitet fey, und doc niemand fagen fönne: 
Siehe! hie oder da if fie." Diefe Vergleichung 





% Baudius Jambic, Lib, L 
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‚Lömmt gewiſſen Leuten anſtoͤßig vor, und man 
„fpmicht, der Verfafier des Briontes treibe jein Ge⸗ 
fodıse mit der unfihıbaren Kirche. Ich gefebe, 

wäre ‚eine That, die nicht zu billigen, Aber 
ich begreife nicht, warum man dem Nerfafler des 
Briontes fo böfe Abſichten benmiffet, Mic, deucht, 
es iſt offenbar, daß cs ihm niemalen in den Sinn 
— ſey, der unſichebaren — 7 


—V J 


V Die Verpfeichung der Seſellſchaft der MAR 
der unficbtbaren Kirche it dem Character des 9 | 
Ic ſaſers des vilontes gemäh, 


Er giebt ad für cin Muglied der Geſellſchaft 
der kleinen Geiſter aus, und dieſer angenommene 
Character verbindet ihn, von feiner Geſellichaft 
die hoͤchſten Begriffe zu haben. Wie kann man 
Ähm denn verdenken, daß er diejelbe, um fle recht 
‚groß zu machen, mit einer fo chrwürdigen Sache, 
eis die unſichtbare Schaar der wahren Gläubigen 
iR, verglichen har? Es ftchet ihm dieſes fo wohl 
an, dab ih für meine Perſon dieſe laͤcherliche 
Dergfeichung und die gaupe Vorrede für das befle 

in dem Briontes ‚halte. Ja es würde ihm wohl 
anſtehen, wenn aud die Vergleichung noch wun⸗ 
derlicher und verwegener ‚wäre, „als ‚fie in der 


. 


. 
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‚hatt Denn, da er, feinem, Borpeben nad, 
zu der Geſellſchaft der ‚Beinen Guter aeböret ; 
„Diele Beis!lichalt ‚aber ‚die Unterdruͤcung der ges 
„‚Sunden Veruunſt, und Die Einführnng der wahr: 
‚Nunigten Schwmaͤrmereh zum Enbywet bat: „jo 
würde er feiner Pliche gemdh gehandelt haben, 
wenn er gleich aufs aͤrgſte geſchwaͤrmet bitte, 


2) Has Ihren auten Grund. 


Allein fo bedarf ‚er diefer Entſchuldigung qar 
nice. Seine Vergleibung, wie ungewöhnlich fie 
auch iR, bat doch ibren guten Grund, ‚Sie grün 
det fib auf zweene Sipe, an deren Mahrbait 
niemand. zrocifelt. Denn daß Gert allenthalben 
die Seinen babe, iR fo gewiß, als daß Die ‚ganze 
Weit voller Narren it. Stuliorum plena sunt 
omnia, Ich frage die Herren, welche ſich an der 

von dem Verfaſſer des Briontes angeſtellten Ber: 
gleichung aͤrgern, ob ‚fie dieſe beiden Säge nicht 
‚eben jo wohl für wahr halten, als der DVerfafier 
des Brionses? Sie werden mir unſtreitig mit 
Ja antworten; amd ich glaube, es iſt ‚fein Glied 
der unſichtbaren Kirche, das nicht eben der Men: 
nung fepn ſollie. Die unfichtbare Kirche jeibit 


wud aljo nimmer. leugnen Lönnen, dab zwiſchen 
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iht und der Gefellicaft der einen Geiſter in 
Anfehung der weitläuftigen Ausbreitung eine: 
Aehnlichteit fen; und folglich kann fie ſich um 
\mögtich für beleidiget achten, wenn von ihr etr 
"mas gejaget wird, welches fo wahr it, daß fie es 
Mon grhehen muß FE 


Barum fie den Einfältigen verdächtig vorfomme umd das 
Mitieiden des Verfaſſers mit diefen guten Leuten. 


Wie ift es dann möglich, daß es Leute geben 
Bönnen, die ſich eingebilder haben, die unfichtbare 
‚Kirche fen von dem beillofen Verfafier des Brion— 
tes jo ehrenrührig angegrifien, daf fie es nimmer 
auf ſich figen laſſen fönne? Doc ich merke wohl, 
mo diefer Irrthum berrührer. Die guten Leute 
ſtehen in dem Wahn, es fen allemal ein unehrers 
bietiges, und oft fündliches und aͤrgerliches Ver; 
fahren, wenn man etwas groffes, ehrwürdiges und 
beiliges, und eine geringe, nichtswuͤrdige und 
veraͤchtliche Sache auf gewiſſe Maaffe mit einan, 
der wergleicher. Ich geftehe, diefe Einbildung ift 
diemlich einfättig, und hat ben vielen vielleicht 
eine Meine Bosheit zum Grunde, Es fcheinet als 
fo, diejenigen, weiche das Ungluͤck haben, von fo 
‚Höfen Gedanken geplaget zu werden, verdienten 





[,ı09 ] 

faum, daf man ſich bemuͤhe, fie auf den rechten 
Weg zu bringen: Allein, da es gar wohl möglich 
in, dafı Leute, die ben einem aufferordenttidh zaͤrt⸗ 
lichen Gewiſſen ein fehr geringes Maaf von Bers 
ſtandskraͤften befigen, aus guter Meynung auf 

olche Grillen verfallen; fo kann ich es nicht über 
mein Herz bringen, diefen blöden Seelen denjes 
nigen Unterricht gu verfagen, defien fie fo ſehr 
bedärfen, und ohne melden fle allegeit Gefahr 
laufen, ihr Gemwifien gu verlegen, ihren Nächten 
zu beleidigen, und ſich felbit laͤcherlich zin machen. 
Meine verſtaͤndigen Leſer werden es mir nicht uns 
gürig deuten, daß ich fie eine Weile mit Kleinig: 
keiten aufbalte. Stehet es doch ben ihnen, dies 
felbe uͤberzuſchlagen. | 


Dat die verdächtige Vergleichung erlaubet fey, wird berifen 
| ) duch Gründe. R 


Es merken demnach, alle diejenigen, die es 
nicht wien, daß, gleich wie in der ganzen Welt 
nicht zwey volltommen aͤhnliche Dinge, anzutrefs 
fen, alfo au nicht zwey Dinge zu finden find, 
die nicht einige Aehnlichkeit mit einander haben 
follten. Es mag demnach eine Sache fo geringe, 
fo Hein, fo nichtswürdig, fo veraͤchtlich ſeyn, als 
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ne wii: ſo wird fie doch erwas an ſich baden, 
wörämen fie ımit einer böhern, gröffern und ehr 
wutdiaern überein kommt und es if nichts ſo 
geoß, io hoch, fo botnehin, fo eb un 
peitig, das nicht in einem Side mit geringen 
ud niestigen Dingen eihige Achntichkeit hatte. 

Dieie Ahnlichten hebt den wefenttidhen un⸗ 
tetſchies zwiſchen dem groffen und feinen, hoben 
und niedrigen, ehrwuͤrdigen und berääittichen gar 
nicht auf, Und folglich iſt es fa, dah ve 
nige, der Etwas dröfts und chrmiitdigen mir er 
net getingen und nichtswůͤrdigen Soacht auf ge 
wint Mänffe betaleichet/ allemat den Vorſat bar 
be, das aröffe zn vekkleinern, und das ehtwürdige 
täberlih zu machen. So Lange eine ſolche DT 
gleihung den wejentlichen unterſcheid dieſer Din⸗ 
ge nicht angreifet, fo lange ift dieſes nicht zu 
vermubten. Legt man aber einer groſſe und ehr⸗ 
würdigen Sache, die man'mit einer g jen und 


oeachilichen bergteichet Biefenige Eigenſchaft ven, 


weiße eben die geringe nd berädiliche Sache 
geting und verachtlich macht: fo wird vie Ver⸗ 

gleichung * aröfien und ebrnrdigen na 

heilig. 


J 


C-ıfi'y’ 
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m erldutere das, mas Ich jene * habe, 


mit Erempeln, Die Apoflet Petrus und Paulus 


fagen, des Menihen Sohn werde kommen als 


ein Dieb in der Nocht. Diefe Wergleihung 


leſen wit ohnt Aergtini Warum Mei die 
Aehntithteit, fo die heiligen Urheber derſeiben 
zwiſchen des Menſchen Sohn und einem Diebe 
wahrnehmtn, aur de Undelmüßtete Ankunft, * 
nicht eine Elaenſchaſt eines Ditbes Bereit, die 

ihn Haft zum Diebe macht Ein Dieb if darum 
fein Dieb, welt ch unängeielder Mrnine. Wer 


| ärgert ſich vohl, wann ein’ Hofprediger auf der 


DEE ELCH WE LEN 


Canget jagt: Ein König if vor Bor nidts ziehe > 
als der geringfte Beriter 1 Die Urſache iR dicſe 
Weil man wohl ſiehet daß der König darum’ 
doch Konig und der Beuter ein Beitlet bleibt; 
ob fie gleich datinn einander ahnlich find, daß fe 
beyde Goit für ihren Herrn erkennen miärfen. 


Wollte ich aber ſagen, der König gleiche dem ges 


ringſten jeiher Unterhanen darin, daß er, wenn 
er wider die Geſetze handelt, eben fo wohl ſtraf 


bar fer, ats eih ahderer: fo wurde ich feine Mi 


jeſtat beleidigen, weil diefe Vergleichung den we⸗ 
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fenttihen Unterſchied zwiſchen einem Könige und 
feinen Unterthanen aufheber. 


Dir Werfopkr des Brionte? vergleicht nicht de unfebebare 
Kiccde mit der Gefeilichaft, föndern Diefe mit Jener. 


Wenn demnach der Verfafler des Briontes 
geiagt hätte: die unfihebare Kirche fen der Ger. 
ſellſchaft der Meinen Geifter ſehr aͤhnlich, weil fe, 
eben wie diefe, aus lauter elenden und wahnſin⸗ 
nigen Gliedern beftünde ; fo bitte er umverant, 
worilich geredet, und ich wollte den erften Grein, 
wider ihn aufheben. Allein ſo hat er nicht eins, 
mal die unfihibare Kirche mit der Gefellichaft . 
der kleinen Geiſter, fondern diefe mit jener, ver⸗ 
glien. Die Schwachen merfen diefen Unter, 
ſcheid. Sie können vom mir lernen, daß es nicht 
einertep, ob ib im Scherz eine ehtwuͤrdige und 
erhabene Sache mit einer veraͤchtlichen und nie 
drigen, oder diefe mit jener vergleiche. Denn ob 
gleich jenes, nachdem die Sache beſchaffen, nic: 
allemal unzuläßig ſeyn würde: fo giebt es doch 
gewife Dinge, mit welden man feinen Scherz 
treiben maß. Die unfidtbare Kirche verdient, daf 
man fie im dieie Claſſe ſeze. Aber hat denn ber 


Verfaſſer des Briontes mit derfelben feinen Scherz 
getrie, 


= 





min 
getrieben? Iſt es fein Endzweck, ſich auf Um 
foiten der unficbebaren Kirche luſtig zu maden? 
Legt er ihr die Eigenſchaften der Geſellſchaft der 
Meinen Geifter ben, um fle zum Scherze Peiner 
und geringer zu machen? Der Augenfhein giebt, 
daß er diefes nicht gethan hat. 


Diefe VWergieihung in der unfichtbaren Kirche nicht 
ſchimpflich. 


Eine verſiellte Verkleinerung groſſer und ehr⸗ 
wuͤrdiger Sachen iſt nicht ſo angenehm, als die 
Erhebung geringichägiger und veraͤchtlicher Dinge. 
Das Bildniß eines Rieſen mit einer Heinen Per 
rüfe und mit. einem Beinen Degen vergnügt das 
Gefiht bey weiten nicht fo fehr, als die poſſirli— 
chen Figuren des Zwergencabinets; und ich würs 
de nicht gelachet haben, wenn der Verfaſſer des 
Briontes feinen Wig durch eine lächerfiche Ernie: 
drigung der unfichtbaren Kirche hätte zeigen wols 
len. Allein diefes iſt feine Abſicht im geringiten 
nicht. Er will nicht die unſichtbare Kirche klein, 
fondern die Geſellſchaft der Pleinen Geiſter durch 
eine Vergleihung mit der unſichtbaren Kirche 
geoß machen. Und diefes thut er auf eine fo be⸗ 


qeidene Art, daß die unfichtbare Kirche in ihren 


Fiscon’d Schr, a, Th. H 
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Würden bleibt. Denn diejenigen Eigenſchaften, 
in Anſehung welcher der Verfaſſer des Briontes 
die Geſellſchaft der kleinen Geiſter mit der un— 
ſichtbaren Kirche vergleichet, ich meyne, die Uns 
ſichtbarkeit und weitlaͤuftige Ausbreitung, ſind der 
unſichtbaren Kirche ſo wenig eigen, daß ſie die— 
ſelbe vielmehr, ihrer Ehre unbeſchadet, nicht nur 
mit der Gefellichaft der Meinen Geifter, fondern 
fo gar mit den Spihbuben und Beutelſchneidern 
gemein bat. 


Daß der Berfafer des Briontes Leine böfe Abſicht gehabt, 
bewieſen 1) durch ein Gleichniß. 


Wie fann man demnach fagen, die unflcht, 
bare Kirche fen geihimpfer? Was thut es ihr, 
daß, auffer ihr, noch andere uufichtbare, und in 
der ganzen Welt ausgebreitete Gefellichaften find? 
Sollte es eine Sünde fen, etwas zu jagen, das 
fo unftreitig if, als dieſes ? Oder fpottet man 
der unſichtbaren Kirche, wenn man durd eine, 
‚ihrem Anſehen gar nicht nachtheilige, Verglei⸗ 
dung mit derfelben die grofie und verborgene 
Menge der Toren dem Scheine nad, ich weiß 
nicht wie body, erhebet, in der That aber laͤcher⸗ 
lich macht? Ich follte es miche mennen. Wenn 
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mir die Lu ankdme, zum Lobe der Schwein 
fbnelder eine Rede an (reiben, und in diefer 
Rede meine Helden mit den Königen zu wergleis 
den, weil dieſelbe eben fo wohl, als der aröfee 
Monarch, Naſe und Obren haben, follte dann 
wohl ein jo wahnwigiger Tyrann unter den Bros 


hen diefer Welt zu finden ſeyn, der fich durch dieſe 


. 2 


Vergieihung beleidigen achten follte? So weit 
iR e6 noch niche gefommen, und ein unfchuldiger 
Scherz iR allemal erlaube geweien. 


2) Dur Erempel. 


Man hat Neden, die zum Lobe des Ejels, der 
Kaus, des Flobes, der Blindheit, des viertägigen 
Fiebers u. ſ. w. verfertiger find, und mas diefe 
Reden beliebt machet, ift hauptſaͤchlich dieſes, daß 
die Urheber derfelben denen Kleinigkeiten, von 
welchen fie gefchrieben, Eigenſchaften gröfferer 
Saden, auf eine fo pohirliche Art, beyzulegen ges 
wußt haben, daß man nohtwendig über ihre Eins 
fälle lachen muß, Wer bat aber jemalen ſich dar⸗ 
an geärgert, oder diefe aufgeweckte Köpfe in dem 
Verdachte gehabt, als fuchten fie diejenigen Dins 
ge, mit welchen fle ihre , Kleinigkeiten vergliden, 


laͤcherlich und veraͤchtlich gu machen? 


. J 
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Fortfegung diefed Bemwerfes. 


Ich habe in den Arlequinianis ein Gedicht 
gelefen, welches 'sum Lobe der Kräge gemacht, 
und voller poßirlichen Vergleihungen if. Der 
Verfaſſer diefes Gedichts vergleicht eine frägige 
Hand mit den Thuilleries, und fpricht: 

Quel plaisit, quelle’joye egale | 

Gelle de visiter sa galle 

Lorsque l’on a quelque loisir?® 

Deux mains diversement Neuries 

Par cent objets divers viennent plaire 4 nos yenx. 
Et ces objets delicieux 

Valent aux moins les Thuilleries 

Er ift noch nicht zufrieden, daß er die Kräge 
mit den Thuilleries in Vergleihung gezogen hat. 
Er wagt fih auch an die Groffen, und niemand 
ift fo vornehm, dem derjenige, der die Kräge hat, 
nicht gleich zu ſchaͤten fen. 

Un galenx (fchteibt er) est par pout distingue res- 

i / 
Comme un homme de qualite 

Par exemple veut.il manger ou boire, 

Tl a tofjours son fait A part, , 

Tohijonrs son verre est & l'ecart, 2 
ade ah DREIER yet In Di 
On n’ose toucher oe qu’il touche, 
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Ya endlich ſagt er gar, die Kraͤte fen zu als 
ten Zeiten ein Bild der Weisheit geweſen, fie 
mache die Leute Mug, und babe eine groffe Achn, 
lichkeit mit der Philofophie. 


De plus la galle do tout toms 

Fut un Simbole do Sagosse, 

Un proverbo de vieilles gens 

Deja tout uns de vieillesse, 

En pronve fort bien la Noblesse ; 

Tout ainsi que trop galler cuit, 

Tout de möme trop parler nuit, 

Tu connois bien par ce langage, 

Que la galle rend l’homme sage 
Qu'elle instrwit do bonne fagon, 
Et qu'’aveo la Philosophie, 

Elle a tres grande Simpathie *). 


Schluß daraus. 

Man ſiehet, daß die Thuilleries, die Groffen, 
ja die Weisheit felbft, alles, mas jie fchönes und 
ehrmürdiges an ih haben, hergeben müffen, um 
eine fo garflige und fcheußlihe Sache, als die 
Kräge ift, groß und annehmlich zu machen. Nie 
mand bat aber darım dem Werfafler diefes Ges 
dichtes Schuld gegeben, er verachte die Thuille- 





*) ©. die Arlequiniana. 3. 96. 98. 99 
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ries, fätere alle Leute von hohem Stande, und 
treibe fein Geſpoͤtte mit der Weltweisheit. Und 
ich möchte demnach wohl willen, momit es der 
Verfaſſer des Briontes verbienet hat, daß man 
mit ihm fo unbillig berfähret. Mich deucht, wo 
es unvernänftig ift, einen Menfchen, der im 
Scherz ſaget: Die Kräge habe viel Achnlichkeit 
mit der Philoſophie, in dem Verdacht zu haben, 
er treibe fein Geſpoͤtte mit der Weltweisheitt fo’ 
iſt es gleichfalls thöricht gehandelt, einem andern, 
der im Lachen jagt: die Gejellichaft der Meinen 
Geifter habe einige Aehnlichkeit mit der unſicht⸗ 
baren Kirche; eine Verſpottung der Gemeine der 
Heiligen beigumefien, | 


Ein Einwurf wird beantwortet, und bewieſen, wie unglaub⸗ 
ti ſey, daß der Verfaffer des Briontes der uns 
ſichtbaten Kirche ſpotten wollen, 


Es thut hiermider nichts, daß die Meltweis; 
beit bey weiten nicht fo Heilig und ehrmürdig iſt, 
als die unſichtbare Kirche. Denn wenn ich die 
ſes gleich zugebe: ſo wird doch uͤberhaupt wahr 
bleiben, daß es eine Unbilligkeit ſey, einem Men 
ſchen, der etwas kleines mit dem, was groß iſt, 
aus Poſſen, vergleichet, Schuld zu geben, ſeine 


ug 
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dbſicht mebe dabin, das grofie zu verfleinern, 
Hat aber der Verfaffer des Briontes in Anſchung 
der unficbibaren Kirche diefe böfe Abſicht gehabt: 
fo will ich gerne gefleben, daß ein naͤrriſches Vor⸗ 
haben nimmer naͤrriſcher ausgeſuͤhret fen, als die 
fes. Er ſagt nicht das geringfle, woraus man 
merfen koͤnne, dah er der unfichibaren Kirche has 
be einen Stich geben wollen. Ich meili aber 
nicht, ob diefes von einem Gpötter zu vermubten, 
der eine fo, beifiende Gchreibart hat, Er würde 
es gewiß merklicher gemacht haben; und da dies 
fes nicht geſchehen: fo fälle die Thorheit, die man 


ihm beymiffer, auf feine Ankläger zuruͤck. 


Urfachen, warum einige dieſes geglaubt, ſamt derem Umu— 
tänglichkeit, und dem Character folcher Leute. 


Was mag aber nun diefe Leute wohl bewos 
gen haben, in Anſehung des Verfaflers des Bri— 
ontes die Negeln der Billigkeit und der Vernunft 
fo fehr zu uͤberſchreiten ? Meynen fie etwan, es 
fen doch gleihwohl eine Schande, daß er der uns 
ſichtbaren Kirche in ſeiner ſcherzhaften Schrift er⸗ 
wehner? ch glaube ſaſt, dab fie ſolche Gedan⸗ 
ken haben. Allein womit wollen fie bemweifen, 
dab die unſichtbare Kirche fo heilig und ehrwuͤr⸗ 
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dig fen, daß man mit Furt und Zittern von ihr 
reden, und fogar ihren Namen nicht anders, als 


auf dem Eatheder, der Canzel, oder hoͤchſtens nur 
in einer Ermwedungsrede, nennen müfle ? 


Die unſichtbare Kirche ift von Herzen demühtig, 


und verlanger nicht dab man unnöhtige Compli⸗ 
mente mit ihr made, und eine abgeſchmackte Ber 
Hutfamfeit gegen fie gebraude. Ich glaube alſo 
nicht, daß fie das, was der Verfafter des Brions 
tes von ihr gefagt, übel genommen hat. Sie ift 
fo empfindlich nicht. Sie befteher aus Gliedern, 
die alle gerne leiden, wenn fie jemand ſchilt, wenn 
fie jemand ſchlaͤget, ja wenn man fie gar ſchindet, 
und ihnen ins Angeficht ftreicht: fie würde alfo, 
wenn fie glei wirklich Beleidiget wäre, die thr 
angerhbane Schmach in der Grille verfchmerzen, 
und desfalls Feine Weitlaͤuftigkeit machen; und 
die Herren, mit denem ich hier zu thum babe, 
werden mir demnach nicht verdenten, wenn id) 
einigen Zweifel hege, 08 die unfichtbare Kirche 
ihnen Vollmacht ertheilet habe, ihre Ehre zu ret⸗ 
ten. Ich kann nicht leugnen, ihr Eifer koͤmmt mir 
verdächtig vor, weil ihm die Kiugheit fehler; und 
fie ſelbſt ſcheinen mir etwas higiger vor der Stir⸗ 
ne zu feyn, als mahre Glieder der unfichtbaren 
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Kirche eu zu ſeyn pflegen. Ich Bitte fie demnach 
um Vergebung, daß ich fle noch zur Zeit nicht 
für Glieder der unſichtbaren Kirche halten kann, 
Ich thaͤte es gern; aber ihre Sprache verräbt fie, 
und das wunderbare Urtheil, das fie von den Ab, 
ſichten des Verfaflerse des Briontes fdllen, giebt 
zu erfennen, daß fie würdige Glieder derjenigen 
Gejellichaft Mind, melde diefer Scribent in der 
Perfon des Herren Profeſſor Philippi fo empfinds 
U berrüber bat. Sie verdienen alſo fein Ger 
hör, weit fie-parteniich find; und Leine Antwort, 
wenn fle für die Ehre der unfichtbaren Kirche eir 
fern, mit der fie feine Verwandicaft haben. 
Was befümmern fie fib um Dinge, die fle nicht 
angehen? Culpa est immiscere se rei ad se 
non pertinenti *). Gie können es als eine Hoͤf⸗ 
lichkeit anfehen, daß ich mir ihrentwegen fo viel 
Muͤhe gegeben habe, und es foll mich diefe Mühe 
nicht verdrichien, wenn fie nur nicht vergeblich 
angewendet iſt. 
Antwort auf die andere Berchuldigung von Auspländerung 
i der Schrift. 
Ich will das Beſte hoffen, und mich wieder 
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gu derjenigen Art meiner Lefer wenden, denen 
mein weitlaͤuftiges Geihmwäg nohmendig Vers 
druß erwecken muß, meil fie meines Unterrichts 
wicht Hedürfen, und die für fih klug genug find, 
gu begreifen, daß der Verfaſſer des Briontes der 
unſichtbaren Kirche nicht in ihre Ehre geredet 
habe. Bon diejen vertänftigen Leuten habe ich 
nun aud die Hoffnung, daß fie ih an die in 
dem Briontes vorfommende Ausdrüdung von 
Auspländerung des Pfalters und der Offenbarung 
Dohannis um fo viel weniger ſtoſſen werden. 


Wahre Vorſtellung der Sache. 


Der Herr Profefior Philippi hat feine Ge⸗ 


daͤchtnißrede auf die Königinn von Polen mit eis 
nem Gebete befchlofien, und in einer Anmerkung 
ermehnet, daß er daben auf die Knie miedergefals 
ten wäre. Er hatte au allen und jeden dieſe 
wider den Wohlſtand laufende pharifäiihe Gans 
keley, als ein fonderbar heiliges Verfahren, sur 
Nachahmung angeprieren. Wie aber nun der 
Herr Bhilippi wohl vorher gefehen, daß viele 
über eine fo ungewöhnliche und ungeitige Andacht 
lachen würden: fo hatte er zum voraus alle die, 
jenigen, die das Herz haben würden, feine Schein, 
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beiligkeit gu tadeln, ohne Umfchmweit für Mellgls 
onsfpötter erflärer, und alfo feine begangene Thom 
heit durch eine Grobheit rechtſertigen wollen, und 
Behter mic Fehlern gebdufer. 

Es iſt nicht zu vermundern, daß der Verfafler 
des Briontes ihn dafür zu gebührender Strafe 
gezogen, und ihm durch den Gpötter, den er ©. 45. 
8. Th. redend einführel, die Wahrheit fein derbe 
bat fagen laſſen. Alles, was diefer Spötter fagt, 
it vernünftig; nur koͤmmt es einigen bedenklich 
vor, daß er unter andern fagt: Er könne, mit 
Gott reden, ohne daß er nöhtig habe, den Pialter 
und die Oſſenbahrung Johannis auszuplündern, 


\ 
Der Ausdeud von Andpiünderung der Schrift ift nicht wis 
dee die Schtift, fondern wider die gezwungene Art, 
fchriftmäßig su deren, gerichtet. 


Ich begreife nicht, mas fie in diefem Muss 
drucke anftößig finden. Es ift wahr, der DVerfafs 
fer des Briontes hätte nicht nöhtig gehabt, ſich 
deffelben in feiner Germocination, au bedienen, 
Sein Iwe war nicht, die innerliche Beicaften; 
heit der philippifchen Geufzer zu unterfucen ; fons 
dern nur zu zeigen, daß der Herr Profefior Phis 
lippi keine Urfache gehabt, disjenigen, fo über 
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feine ungewöhnliche und unzeitige Andacht lachen 
würden, für Religionsfpötter zu ſchelten. Da aber 
der Herr Mofeſſor Philippi fo viel ih mich erinz 
nere, auch biblifche Nedensarten in feinem Gebete 
angebracht hat: jo glaube ih, daf der Verfaffer 
des Briontes, dem es vielleicht geſchienen, als 
habe der Here Profefier Philippi die aus der 
Schrift entlehnten Stellen übel und unförmlich 
zuſammen  gebänger, dadurch bewogen worden, 
darüber zu fpetten. Ich befümmere mich wenig, 
ob der Herr Profeffor Philippi wirklich die bibli⸗ 
feben Sprüche ungeſchickt zufammen gefeget bat. 
Es mag- der Verfaffer des Briontes ſich diefes 
ohne Urfache eingebitder haben. Ich gebe fie dars 
über zuſammen, umd fage nur fo viel, daß es ums 
billig fen, den Verfaſſer des Briontes darum eis 
ner ſchlechten Ehrerbietung gegen die heilige Schrift 
zw befchuivigen, weil er das erfahren folder 
Leute, die ſich einbilden, ſie muͤßten ihre Gebeter 
aus allerhand zufammen geftoppelten bibliſchen 
‚Sprüden auf eine wunderliche Art zufammen 
fieten, eine Ausplünderung der Schrift nennet. 
Denn da diefer Ausdruf nur die That folder 
Verſonen als thöricht vorftellen foll: fo tritt der 
Berfafier des Briontes dadurch der Schrift, wel⸗ 
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che ſich nur leidend dabey verhält, im gerinaflen 
nicht zu nahe. 
aim folhe Derare If aberglänbif, und Mieter mid aus 
den Dehren unfener Kirche, 

Sollte es nun aber eine fo groffe Sünde ſeyn, 
daß der Verfaller des Briontes von Leuten etwas 
boͤhniſch redet, die fo übel in ihrem Chriſtenthu⸗ 
me unterrichter find, daß fie glauben, fie müften 
nohtwendig die Sprache Canaans mit Goti rer 
den, umd ihr Geber werde nicht erhoͤret, wo fie 
niche ihres Herzens Anliegen mie folchen Worten 
vortrügen, deren ſich ehedeſſen der König David 
auch bediener? Ich glaube es nicht: Denn eine 
ſolche Einbildung fegt einem nicht geringen Aberr 
glauben voraus, und aller Aberglaube ift laͤcher⸗ 
lich. Ich weiß wohl, unfere Gottesgelehrten ra 
ten; man folle, fo viel moͤglich, mit Worten der 
Schrift reden, wenn man betet. Allein dieſer 
Naht, wie gut und vernünftig er auch an fich 
ſeyn mag, iſt doch fein Gefege. Er verbindet 
niemand, fo lange unfere Gortesgelchrien den 
Worten der Schrift noch Feine magiſche Kraft 
beylegen; und ich wüßte nicht eine Lehre unferer 
Kirde, aus welcher die: Nohtwendigfeit einer fo 
gezwungenen Art zu beten fliefien folkte. 


- 
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Unſchutd nnd wahre Abficht des Verfaſſers des Briontes, 


Der Verfaſſer des Briontes ift demnach we; 
der ein Lügner, noch ein Ketzer, wenn er ſpricht: 
Daf er mit Gott reden könne, ohne daß er noͤh⸗ 
tig habe, den Pialter und die Oſſenbahrung os 
hannis auszuplündern. Er reder auch nicht übers 
haupt von denen verächtlidh, die mit Worten der 
Schrift beten. Ich ſehe nicht, warum man ihn 
in dem Verdacht haben mill, als wenn er allen 
Gebrauch bibliſcher Nedensarten für umerlaubt 
und thöricht ausgeben wolle, Eben der Ausdruck 
von Ausplünderung des Pfalters und der Dffen: 
bahrung Johannis zeiget, daß er nur wider eine 
gezwungene und abergläubige Zufammenrafpelung 
bibliſcher Spruͤche, und deren unförmlicdhe nnd 
abgeſchmackte Verbindung im einem Gebete rede. 
Wer kann ihn verdenfen, daß er eine fo laͤcher⸗ 
fie Bemühung, ſchriftmaͤßfig zu beten, für den 

naͤchſten Weg zu demjenigen Geplapper anfichet, 
vor welchem Chriftus feine Jünger warner? Mid 
deucht, man fann von einem auf folche Art ein 
gerichteten Gebete eben das fagen, was Ausonius 
in der Vorrede zu feinem Centone nuptiali 
von ſolchen Centonibus überhaupt ſagt: „Peri- 


a 
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torum eoneinnadio mirsculum :ı imperitorum 

junerura ridienlum, “ 

Antwort auf die dritte Meicbuidigung, da der Werfafler drs 
Briontes von Paut Enuädung verachtuch gerader. 
Ich wende mich gu der dritten Beichuldigung. 

Dieſe beiteber darinn, daß der Verfafler des BGrion⸗ 


tes don ber Entzuͤcdung Pauli veraͤchtlich gereder 


bat. Laßt uns ſehen, ob dieſe Anlage beſſern 
Grund babe, als die beyden vorigen. 

Es ſcheinet, man babe den Verfafler des Bri⸗ 
ontes bier auf friiher That ertappet. Er fpricht 
ausdruͤcklich: Paulus ſey fo Mug wieder gekom⸗ 
men, als er hingegangen. Dieſes klingt veraͤcht⸗ 
lich, und iſt allemal ein Vorwurf, den ungefchid; 
te Boten hören muͤſſen. Allein es bat nichts zu 
bedeuten, und dient diefe Beichuldigung weiter zu 
nichts, als die Billigkeit meiner Forderung zu bes 
weiſen, da ich gleich anfangs ſolche Leier ver; 
langte, die fähig wären, den verborgenen Sinn 
einer Tronie zu erreichen. Hätten diejenigen, 
welche in dem, das der Verfaſſer des Briontes 
von Paulo jagt, ich weiß nicht was vor Greuel 
finden wollen, diefe Faͤhigkeit befeffen: fo würden 
fie nimmer ein fo unbilliges Urtheil gefdllet has 


l ben. Ich mn ihnen alfo das Verſtaͤndniß öffnen. 
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Wahre Vorſtellung der Sache. 
Sie werden fi zu erinnern belieben, dab 
‚ der BVerfafier des Briontes, ehe er fih an dem 
Apoftel Paulus fo unverantwortlich vergreift, von 
derjenigen Stelle der. fechs philippiſchen Reden 
handelt, mofelbit der Herr Profeffor Phikippi jagt: 
„Die unterirdifchen Grotten wären durd die An⸗ 
kunft einer preiswärdigften Goͤttinn Cein Litel, 
welchen er der Königinn von Polen giebt) be: 
gluͤckſeliget worden + Um diefe wunderlichen Aus 
drüdungen laͤcherlich zu machen, fpticht er: „Es 
feine, der Herr Philippi glaube, daß ein Red⸗ 
ner, wie ein Staatsmann, ohne Weib, Schaam 
und Religion ſeyn müͤſſe.“ Weit es nur ſein 
Endzweck iſt, alle Thorheiten des Herrn Profeſſor 
Philippi zu loben, fo fährt er fort, und fagt: 
»Diefes fen eine vortheilhafte Einbildungs dem 
der Herr Profefjor Philippi komme dadurch zur 
Erkenntniß folder Geheimniſſe, die auch denen 


Heiligſten verborgen geblieben.“ Er beweifer dies 
fes mit einer Stelle aus der Lobrede, die der Herr 


Vrofeſſor Vhilippi auf den König von Polen ge 
halten hat, und im welcher er ſagt: „Er habe 


durch das Anſchauen diefes groſſen Prinzen ein 
Bild 
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Bild bekommen, wie die Auserwehlten im ewigen 
Leben durch das Anſchauen Gottes am hoͤchſten 
werden beglüdfeliger werden.“ Man kann nice 
leugnen, daß diefes eine abgeſchmackte Schmeiche / 
fen fen. Der Verfafler des Briontes durfte aber 
nicht geradezu fagen, daß der Herr Profeſſor Phir 
kippi geſchwaͤrmet babe. Dieſes wäre feinem 
Character nicht gemäß geweſen. Er lobt alfo den 
Herrn Vrofeffor Philippi auch in diefem Gtüde, 
Er preifet ihn glüdieligs; aber auf eine fo hdmi, 
ſche Art, daß die fchönen, Sachen, die er dem 
Heren Philippi fagt, diefem unglüdfeligen 
Nedner bob genug zu Reben kommen. Geine 
wahre Abſicht iR, durch ein verſtelltes Lob die 
Thorheit, die er dem Herrn Philippi beymiſſet, 
fo hoch zu treiben, daß fie handgreifli, und dem 
Herrn Philippi ſelbſt fcheußlich werden möge. Zu 
dem Ende nennet er es eine gemeine Rede, 
wenn Paulus fagt: Es habe fein Auge gefchen, 
kein Ohr gehöret, und fen in feines Menfchen 
Herz fommen, was Gott bereitet hat denen, die 
ihn lieben. Er gebt noch weiter, und verachtet 
diefen groſſen Apoftel gegen den Herrn Philippi. 
„Paulus, fpricht er, „ſey bis in den dritten Him⸗ 
mel entzüdt worden, aber er fen fo Hug wieder 
Liscov’s Schr, a. Th. I 


i 
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—— —— — — Wenn dem Herrn 


Philippi diefes Glü begegnen follte, würde er 
uns weit ſchoͤnere Sachen erjehlen; weil er aus 
dem bloffen Anfchauen feines Landesvaters mehr 
gelernet, als Paulus im Paradieſe.“ Er fährt 
fort, und fagt: „Man follte aus den Worten des 
Herrn Philippi faft fchlieffen, daß Paulus nur im⸗ 
mer zu Haufe bleiben, und feine weite Reife ſpa⸗ 
ren können. 
Die Abſicht des Verfaſſers des Briontes iM unfehurdig. 

In diefer Stelle foll num das Verbrechen ſiek⸗ 
Pen, deſſen man ihm befchuldiger, Ich müßte aber 
einen übeln Begriff von dem Verſtande meiner 
®efer haben, wenn ich micht glaubte, fie würden, 
ohne mein Erinnern, fehen, daß alles, mas der 
Derfaffer des Briontes von Paulus ſagt, nichts, 
als eine ungereimte Folge fey, die er aus dem 
Morten des Herrn Profefior Ppilippi ziehet. Dier 
fe Verfleinerung der Entzuͤckung Pauli, und der 
Vorzug, den der Verfaſſer des Briontes feinem 
Helden für diefen Apoftel giebt, gereicht eben dem 
Herrn Profefor Philippi zur größten Schande, 
und fort ihn als einen Menfchen vorftellen, der 
Zeug ſchwahet, aus welchem man ſchlieſſen follte, 
tr Halte fich hößer, als den Apoflel Paulus. Denn 
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der MWerfafler des Briontes ſchlieſſet ſo IN es 
wahr, daß der Herr Profeflor Philippi, mie er 
fagt, dur das Anſchauen des Nöniges ein Bild 
befommen, wie die Auserwehlten im ewigen le 
ben dur das Anſchauen Gottes am höͤchſten 
werden beglüdicliget werden : jo folgt, daß es 
falih, was Paulus von der Unmöglichkeit einer 
ſolchen Erkenntniß im diefem Leben ſagt. Es fol 
get, daß der Herr Profeflor Philippi durch das 
Anſchauen feines Königes Müger geworden, als 
Paulus dur feine Entzuͤkung. Dem Paulus, 
nachdem er wieder zu fich felbft gefommen, konnte 
fib fo groffer Einſichten nicht rühmen, als der 
Herr Profeſſor Philippi durch das Anjchauen feir 
nes Königes befommen zu haben vorgiebt. Er 
geſtehet aufrichtig, er babe nicht gewußt, mie 
ihm geicheben, und unausſprechliche Worte gehoͤ—⸗ 
rot: Es folger aljo weiter, daß, mo es möglich, 
bier auf diefer Welt zu einem Begriffe der Freude 
jenes Lebens zu gelangen, die Entzuͤckung Pauli 
unnüg und vergeblich geweſen iſt 
Erin Ausdruck in Anſehung der Entzückung Paull if ſeinem 
Character gemäß, und ironiſch. 

Diefes iR die Meynung des Verfaflers des 

Briontes, die einem jeden nohtwendig in die Aur 
. Ja 
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gen Fallen muß, der feine Schrift mit Bedacht 


lieſet. Ich für meine Perfon finde darinn nichts 


ärgerliches, und traue meinen Lefern nicht zu, daß 


fie durch die einzige Ausdrüfung: Paulus fen fo 
Mug twiedergefommen, als er hingegangen; fich 
bewegen laſſen werden, anders zu urtheilen. Ich 


befenne , es ift diefes eine verächrliche Umſchrei⸗ 


bung der unausfpreblihen Worte, wovon 
Paulus redet: Allein mich deucht auch, daß ein 
fo verächtliher Ausdruf in dem Munde des 
Verfaſſers des Briontes ungemein wohl ftehet, 
weil die Abficht deffelben war, den Apojtel Pau⸗ 
fus und defieh Erkenntniß von dem Zuſtande jer 
ner Welt gegen den Herrn Profeſſor Philippi; 
und feine Erleuchtung, gering zu machen. - Wenn 
er noch veraͤchtlicher geredet haͤtte, waͤre es nicht 
unrecht geweſen, und niemand, der weiß, was 
eine Ironie iſt, würde ſich daran geaͤrgert haben 
Man ſiehet Leicht, daß der Verfaſſer des Briontes 
nicht über die Entzuͤckung Pauli ſpottet. Es iſt 
ſein Vorſatz nicht, dieſen groſſen Apoſtel recht im 
Ernſt zu verkleinern. Was er veraͤchtliches von 


ihm ſagt, iſt, ſeiner Meynung nach, eine Folge 


des wunderbaren Einfalls, den der Herr Profeſſor 
Philippi über das Anſchauen feines Koͤniges ge⸗ 


E 
| 
- 


[ 


ts ) i 
habt batz und man muß demnach, mo man billig 
verfahren will, alles, was man in feinen Anmer 
ungen drgerlichen, greuliches umd gottloſes fin, 
bet, auf des Herrn Philippi Rechnung: feuen- 
Diefer auſſerordentliche Redner muß, wo er nicht 
eine Thorheit begangen haben will, behaupten, 
er babe dur das Anfchauen feines Königes mehr 
gelernet, als Paulus im Paradiefe: Paulus fen 
fo klug wieder gekommen, als er hingegangen, 
und er babe alfo nur immer zu Hauſe bleiben 
können. Diefes, meynt der Verfafler des Brions 
ses, folge aus derjenigen Stelle der philippiſchen 
Lobrede auf den König in Polen, melde er-Ids 
cherlich machen will. Weil er aber nicht gerade 
beraus fagt, daß diejes feine Meynung ift: jo hat 
er das Unglüd, daß die Einfdltigen ihn des Vers 
J— brechens beſchuldigen, welches er dem Herrn Phi⸗ 
lippi aufbürden will. 


Der Berfaffer des Briontes thut dem Herrn Profeſſor Phi⸗ 
J tippi unrecht. 


Es wird ihm diefe Beſchuldigung bey Mugen 
Leuten wenig ſchaden, und dahero gönne ich es 
ihm recht gern, daß er fo angelaufen it. Er bat 
es an dem Herrn Vrofefor Philippt wohl verdie⸗ 
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net; denm er thut ihm unrecht. Es hat, fo viel 
mir wiſſend, diefes noch niemand angemerfet; 
mweil der Einfall des Verfafiers des Briontes was 
Blendendes an fih, und der Herr Profeffor Phi: 
‚Uippi das Unglüd hat, daß man gerne das drgfte 
von ihm glaubt. Aber ih bin unparteyifch, und 
laſſe einem jeden Recht mwiederfahren. Ich habe 
den Werfafler des Briontes vertheidiget, und muß 
alſo au ein Wort für den Herrn Profeffor Phi—⸗ 
tippi reden. Der Herr Verfaſſer des Briontes 
mird mir diefes nicht übel nehmen. Da er fi 
berechtiget hält, andern Leuten ihre Fehler auf 
die empfindliche Art zu zeigen: fo muß mir dies 
fes in Anfehung feiner auch erlaubt ſeyn. 


Herr Profeffor Philippi wird. vertheidiget. , 


Ich babe demnach die Ehre, ihm mit aller 
Beicheidenheit zu fagen, daß er die Worte des 
Herrn Profefior Philippi, über welche er hier 
fpottet, nicht recht angefehen, und folglich feine 
Einfälle, die er darüber hat, wie finnreid fie 
ihm und andern auch jcheinen mögen, feinen 
Grund haben. Er bilder fih ein, der Herr Pros 
feſſor Philippi rühme fih, daß er durch das Ans 
fhauen des Königes von Polen einen deutlichen 
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Begriff von der Freude der Geligen Jim jemer 
Welt befommen babe: und diefe Einbildung bat 
ihm verführen, den Herrn Proſeſſor Philippi als 
einen Menfcben abzubilden, der ſich höher und 
Möger halte, als den Apoſtel Paulus. Allein der 
Herr Profeffor Philippi if wahrlich in dieſem 
Fall unfbuldig. Er fagt nicht, daß er durd das 
Anſchauen des Königes von Polen einen deut 
«en und volltdndigen Begriff von der Freude je 
nes Lebens bekommen ; fondern er ſpricht nur, 
dafı er dadurch ein Bild befommen, wie die Auss 
‚erwehlten im ewigen Leben durd das Anſchauen 
Gottes am hoͤchſten werden beglücjeliget werden. 
Mas findet der Herr Verfaffer des Briontes dar⸗ 
an zu tadeln® Iſt es nicht offenbar, daß der 
Herr Profefior Philippi nichts mehr thut, als 
daß er von dem Meinern aufs gröfiere fchliefiet? 
Da mir, will er gleibfam fagen, der blofie Ans 
blick eines Königes, der nur ein ſterblicher Menſch 
iſt, ein fo grofies Vergnügen gegeben; wie groß 
und unausipreblid muß denn nicht die rende 
der Auserwehlten im ewigen Leben feyn, die das 
GSluͤck Haben, Gott ſelbſt von Angefiht zu Ange, 
fiht zu (hauen. 


U ı 


* Seht des Briontes befümmt einen Verweis. 


‚Was it an diefem Schluſſe auszufegen ? & 
IR fo gründlich als erbaulich, Mich deucht das 
ber, der Herr Verfaffer des Briontes habe fi 
zur Unzeit darüber luſtig gemacht, und er hätte 
füglich alles, was er davon gefagt, bey ſich ber 
halten fünnen. Die Entzuͤckung Pauli ſchickte ſich 
hieher nicht. Ich wundere mich, daß der Herr 
Derfaffer des Briontes diejes nicht eingefehen 
bat. Leute feiner Art follten billig behutfamer 
fenn, und fidy nicht durch eine gar zu groſſe Ber 
gierde zu fpotten verleiten laſſen, Dinge vorzus 
bringen, die den Stich nicht halten. Ich wollte 
es ihm wicht verdenken, wenn ihn die Noht ger 
swungen hätte, auf fo ungegründete Spoͤttereyen 
au verfallen: Allein fo konnte es ihm nimmer 
an Materie zum ſpotten gebrechen 5; weil er es 
mit einem Manne zu thun hatte, über welchen 
auch feine drgften Feinde nicht Magen können, 
dab er ihnen nicht genugfame Bloͤſſe gebe. Er 
kann aljo den Fehler, welchen er hier begangen, 
mit nichts entſchuldigen; und ich befürchte nicht, 
daß er meine desfalls gethane Erinnerung übel 
deuten werde. Ich habe vielmehr das Vertrauen, _ 
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er werde, mach feiner Scharfſinnigkeit, das Um 
ehelt, welches ich über feine Gpötteren fälle, fo 
nenründer und billig finden, als dasjenige, das 
andere von feinen Abſichten gefäller haben, unge 
gruͤndet und unbillig If. 

Ib bilde mir ein, dieſes lepte auf eine uns 
widertreibliche Art dargerhan zu haben, und hoffe 
demnach, daß diejenigen, fo aus Einfalt oder 
Bosheit den Verfafler des Briontes für einen Re⸗ 
tigionsfpötter ausfchregen, ſich ſchaͤmen, und an 
dere, die den Klagen der Einfältigen, und dem 
unvernünftigen Geſchrey der Thoren ohne Unters 
ſuchung Gehör geben, binfort behutfamer feyn 
werden. t Er 


Ob der Briontes aus andern Urſachen flrafbar? 


Nachdem ich nun deutlich erwieſen, das bie 
Saryre Briontes der Jüngere nit mit ent 
feglihen Neligionsfpötterenen angefüller it: fo 
gebe ich weiter, und unterfuhe: Ob denn dieje 
Schrift aus einem andern Grunde ftrafbar fen? 

Bas eine Schrift Nrafbar mache? und daß der Briontes 
nicht ehrenzäbrig. 


Wenn eine Schrift nichts in fi fafler, fo 
wider die Neligion Gäuft: jo kann, fie nicht anders 
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firafbar und unzuldßig fenn, als wenn fie entwe⸗ 
der aufrüßrifd oder au den guten Sitten, und 
dem guten Leumund und ehrlichen Namen eines 
Menſchen nachtheilig iſt. Daß der Briontes nicht 
mit Religionsſpoͤttereyen angefuͤllet ſey, habe ich, 
deucht mich, klaͤtlich dargethan: daß er der Ruhe 
des Staats, und den guten Sitten zuwider ſey, 
wird vermuhtlich niemand, ja der Herr Profeſſor 
Philippi ſelbſt, mie ſagen. Es iſt alſo nichts 
mehr übrig, warum dieſe Satyre firafbar ſeyn 
könne, als weil der Herr Profefior Philippi dar 
inn auf eine ebrenrührige und paßquillantifche 
Art angegrifien if, Nach den Titeln der fies 
ben neuen Verſuche zu urtheilen, mit welchen 


der Herr Profeſſor der gelehrten Welt drohet: fo 


ſtehet der Herr Profefior wirflih in dem Wahn, 
und es giebt überdem fo einfältige Leute, die ſich 
einbilden, eine jede Spötterey, ein jeder Luftiger 
Einfall, fen eine Arafbare Miſſeihat, und die das 
bero ganz wunderlich von dem Briontes urtheis 
ten, Ich werde alfo nicht übel thun, wenn ich 
fowohl dem Herrn Profefior Philippi feinen Wahn 
benehme, als auch die andern Unwiſſenden, Eins 
fältigen, Blöden und Schwachen unterrichte, und 


auf den rechten Weg bringe. 


J 


j [m] 


_ Bofe @eribenten deden untichlge Bearife von der Ener 


Eo wird zu dem Ende noͤhtig ſeyn, dafı id) 
ihmen einen rechten Begriff von der Ehre gebe, 
und unterfüche, wie weit die Obrigkeit für die 
Ehre ihrer Unterthanen gu forgen, und biefelbe 
zu befhügen verbunden If. Die böfen Seriben⸗ 
‚ten haben von diefen Dingen ganz eigene Gedans 
fon, und ihre Menge giebt ihnen Gelegenheit, 
diejelbe weit auszubreiten, und wiele, die nicht 
wohl auf ihrer Hut find, damit anzufteden. 


Was eigentlich böfe Gcribenten find. 


Ich verftehe durch die böfen Gcribenten 
niche alle Leute, in deren Schriften Irrthuͤmer 
und Thorheiten enthalten find. Wenn ich 'es fo 
genau nehmen wollte, fo würde man gar Peine 
‚gute Seribenten haben. Alle Menfben können 
irren, und irren auch wirklich. Viele an fi 
Muge und verftändige Männer werden durdy die 
‚Erziehung, und andere Umftände, die nicht in ih⸗ 
rer Gewalt find, verleitet und gleichſam genöhtis 
get, allgemeine Thorheiten, die den Schein der 
Weisheit baben, in ihren Schriften zu vertheidis 
gen. Sie koͤnnen diefes aus guter Mepnung, und 


[ 240 ] 
aufrichtig thun; aber man fann fie nicht unter 
die böfen Gcribenten reinen, fo lange fie nur 
bloß ihren beften Fleiß anwenden, allgemeine Thors 
beiten als heilfame Lehren vorzuftellen, Denn fie 
können, dem ungeachtet, Proben von ihrem guten 
Berftande geben; und wenn fie diefes thun, fo iſt 
es nicht ihre Schuld, daß fie nichts Mügers vor: 
bringen, fondern ein Fehler der Materie, von 
welder fie ſchreiben. 


8 


Ich verſtehe auch durch die boͤfen Secri— 


benten nicht alle diejenigen, denen es an Ord⸗ 
nung, Deutlichkeit und einer zierlichen Schreibs 
art mangelt. Denn foldye Leute koͤnnen die Mäns 
gel, fo man in ihrem Dortrage und an ihrer 
Schreibart wahrnimmt, durch die herrlichen und 
vortrefiliben Sachen, die fie vorbringen, oft dop⸗ 
pelt ‚erienen. Gondern böfe Scribenten find, nad 
meinem Begriffe, diejenigen, welche alterhand ab⸗ 
geſchmackte Grillen und laͤppiſche Einfälle, die ihr 
nen eigen find, und deren Thorheit alle Leute, 
die nur ihre fünf Sinne haben, begreifen können, 
in einer albernen und fcheußlichen Screibart fo 
verworren und undeutlich vortragen, daß man mit 
Händen greifen Bann, daß fle nicht wohl unter 


J 
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dem Nut verwahren find, und dafı fle ſelbſ nicht 
wiflen, mas fle haben wollen. 


Böfe Scribenten von tacheruchem Cbrgelje werden im am 
meinen Leben nichts geachter, und warum fie Büder 
ſchreiben. 


Diefe Unglaͤcſellgen werden allemal bey ihr 
rer tiefen Unwiſſenheit, oder doch nur ſehr mar 
gern und unordentlicden Wiſſenſchaft, von einer 
taͤcherlichen Ehrbegierde geplaget: und dieſe Ver⸗ 
bindung fo koͤſtlicher Eigenſchaften ſetzt allezeit 
eine ſo elende Miſchung der Aſſeeten voraus, wel⸗ 
che alle diejenigen, die das Ungluͤck haben, fo ger 
bohren zu werden, gemeiniglid auslachenswuͤrdig 
und verdchtlich macht, Solche Leute find, ordent- 
licher Weife, zu allen Gefchäften im bürgerlichen 
Leben untuͤchtig, weil es ihnen an Wis und 
Muht gebricht ; und da ihre Auffuͤhrung lächerlich 
iR, fo find fie ein Spott aller, mit denen fie ums 
gehen. Diefes dämpft ihren Hochmuht nicht, und 
iſt lange nicht hinlaͤnglich, die Einbildung im ger 
ringften gu mindern, die fie von ihrem Verflande 
und von ihrer Weisheit haben. Gie feufzen über 
die blinde Welt, und rächen die Schmach, die fle 
von derjelben leiden, an dem unſchuldigen Vapier- 


| Coae ıı 
Sie fperren ſich ein, und ſchreiben Bücher, in der 
Hofinung, dur diefen Weg zu demjenigen Gras. 


de der Ehren und des Anſehens zn gelangen, 


welchen jle durch Verrichtungen, die dem gemeis 
nen Wefen nüglih, und durch eine Muge Auffuͤh⸗ 
rung, die fie im gemeinen Umgange beliebt und 
angenehm machen Pönnte, ſich nicht zu erreichen 
getrauen. Sie thun wohl daran. Denn gedrudte. 
Tchorheiten haben ein befieres Anſehen, als diejes 
nigen, welche mündlich vorgetragen werden, und 


die Fehler einer Schrift fallen nicht fo fehr in die, 
Augen, als die Lächerlichkeit einer That, über 


welche auch die Ungelehreen urtheilen. Die bör 


fen Scribenten nehmen das Wefen grofier Schreir 


ber an fich, und blenden dadurd die Einfaͤltigen. 
Der gröfiefte Haufe Reber in dem Wahn, wer 
ein Buch gefchrieben hat, der muͤſſe gelehrt und 


folglich Mug ſeyn, und richtet . Urtheile dars 


nach ein. 


Un sot trouve tonjours un plus sot qui vaamire sy 


Und es mangelt alfo den böfen Scribenten 
niemals am Bewunderern. Dieſe Bewunderung, 


— 
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der Thoren überfchlirter fie mit unausſorechlicher 
Freude, weil fle ſſch einbitden, le würden dadurch 
auf den hoͤchſten Gipfel der Ehren gefenet. 


Döfe Scribenten find empfndiih und rufen die Obrigten 
um. Hülfe an, wenn fie acnrieaent werden. 


Wie muß es fie demnach nicht ſchmerzen, 
wenn ein unbefcheidener und unbarmbersiger 
Spötter die Dreiftigkeit hat, ihnen die Larve abs 
ausiehen, und einen Spiegel vorzubalten, welcher 
ihnen ihre ſcheußliche Geſtalt aufrichtig vorfteller? 
Sie find im ſolchem Unfall untröftbar, und gerah⸗ 
ten in die gröfefte Wut. Der Spiegel wird zur 
Erde geſchmiſſen, mit Büren getreten, und muß 
es entgelten, daß fie nicht beſſer gebilder find. 
Sie indeffen dünten fi doc ſchoͤn, umd heiſſen 
denjenigen, der ihnen durch einen Liebesdient, 
den fie nimmer genug erkennen können, zu der 
Erkenntniß ihrer ſelbſt Anleitung geben wollen, 
einen Pasquillanten und einen Ehrendieb, Gie 
thun Mäglih, und flimmen ein jämmerlicdhes > 
Porro Quirites! an. Denn Ehre verlohren, alles 
verlohren. Sie fuchen Himmel und Erde-gegen 
ihren Feind zu bewegen, und geberden ſich nicht 
viel Müger, als jener Gede in der Fabel, der von 


x 


* Ca 1 
einem Floh gebiſſen wurde R. Denn wie * 
es dem Hercules verwies, daß er die Welt auch 
nicht von dem ihn plagenden Ungeheuer befreyet 
haͤtte, und vom Jupiter verlangte, ſeinen Peini⸗ 
ger mit Donner und Blitz zu vertilgen: ſo rufen 
ſie die Obrigkeit um Schub an, und nehmen es 
übel, wenn dieſe ihrem Jammer ohne Erbar⸗ 
mung zufichet, und dem Frevel ihrer Verfolger 
nicht ſteuret. 1) 


Thun thöricht daran. 


Allein fie muͤſen wiſſen, daß ihr Geſchrey ums 

vernänftig, und ihre Forderung unbillig iſt. Die 
Obrigkeit ift ſchuldig, in allen Stüden für. das 
wahre Befte ihrer Unterthanen zu ſorgen; aber 
fie koͤmmt, wo fie klug if, den thörichten Begier⸗ 
den derfelben nicht zu Hülfe. Sie forget wohl 
für die Gefundheit ihrer Unterthanen; aber fie if 
wicht ſchuldig, ihnen gute Schminke zu verſchaf⸗ 
fen. Sie beſſert die Wege aus, zum Bellen der 
Reiſenden; aber nimmer erſtreckt ſich ihre Fürs 
— ſorge 
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forge fo weit, daß le Ach bemühen follee, die Laftı 
ſchiſſe zur Volltommenheit zu bringen, um gemiffen 
Gecken den Weg nad dem Monde zu babnen. 

Die böfen Seribenten find demnach gar nicht 
berechtiget, von der Obrigkeit zu verlangen, daf 
fie ſich in ihre Händel miſchen, und fie ben ber 
jenigen Ehre ſchuͤgen folle, welche fie durd ihre 
ldcherlichen Schriften fib erlanger zu haben ein⸗ 
bilden. . 

Es it wahr, die Obrigkeit muß nicht zuge⸗ 
ben, daf auch der geringfle ihrer Unterthanen an 
feinem ehrlichen Namen und guten Leumund ans 
gegrifien werde; aber fie iſt micht verpflichtet, den 
thoͤrichten Hochmuht ihrer Bürger zu nähren. 


Was die Ehre fey? und ihre Grade, 


Die Ehre beftehet überhaupt in der guten 
Meynung, die andre von uns, und unferm Thun 
und Lafien, haben. hr wird entgegen geſetzet 
die Schande, welche aljo nichts anders. ift, als 
die böje Meynung, die man von uns and unfern 
Thaten heget. Unſere guten und: böfen Thaten 
find nicht alle gleich gut und gleich. böfe: Folgs 
lich hat aud die Ehre, die uns daraus erwaͤchſet, 
ihre gewiſſe Grade. : Wer auf der unterften Stuffe 
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der Weisheit ſtehen bleibet, und ſich begnuͤget, 
die Negeln der Gerechtigkeit zu beobachten, von 
dem jagt man, daß er nicht grumdböje ift. Dieſes 
AUrtheil wirket nur den unterften Grad der Ehre, 
der in nichts, als einem Mangel der Schande, 
beftehet, und eigentlich der ehrliche Name ger 
nennet werden fann. Wer aber weiter gehet, 
und nicht nur die Kegeln der Gerechtigkeit beob⸗ 
achtet, und fih vor Thaten huͤtet, die dufferft böfe 
find, fondern noch darüber auc die Regeln des 
Wohlftandes und der innerlihen QTugend nicht 
überfchreitet, und durch tugendhafte und Löbliche 
BVerrichtungen andern einen vortheithaften Ber 
grifi von fich benbringer, der erlanget dasjenige 
Lob, welches die eigentliche Ehre ausmachet. 


2 weodurch fie verſcherhet werde, 


Den ehrlichen Namen verliehre man durch 
dufferft böfe und wider die Gerechtigkeit laufende 
Thaten, mit einem Worte, durch ftrafbare Vers 
brechen. Dasjenige Lob hergeben, worinn die eis 
gentlihe Ehre beftcher, wird durch Laſter, die 
nicht beftrafet werden, und durch allerhand menfchr 
liche Fehler und Schwach heiten, verſcherzet. Wer 
demnach einen andern ftrafbarer Verbrechen ber 


* 


(wm) 
ſchutdiget, oder Ihm foldhe Titel benleget, die 
überhaupt einen grundböfen und unchrlichen 
Menſchen ausdrüden, der greife defien ehrlichen 
Namen an. nm m 43 
Di man einen an feinem epriichen Mamlen angreifen Bänke, 
| und was An Pasdilltiane fg,’ en 


Die Frage iR: Ob diefes erlaubt fen? Man 
muf darauf mir Unterſcheid antworten. Da dem 
gemeinen Weſen daran gelegen, dab das Boͤſe 
nicht ungeftraft bleibe : fo iſt es nicht verboten, 
einen, der ein Verbrechen begangen hat, als eis 
nen Mifferhärer anzuflagen. Wer den ehrlichen 
Namen feines Nächten auf diefe Art angreifen, 
der thut nichts Böfes, weil der Angeflagte fich 
verantworten fann, und aljo nicht durd die Anz 
Mage, fondern durch feine begangene Miſſethat, 
and das darüber gefällte Urtheil des Nichters, 
feinen ehrlihen Namen verliehret, und der Ans 
Mäger, wo er feine Beſchuldigung nice hinlaͤng⸗ 
lich beweiſet, Gefahr läuft, als ein Calumniant 
geftraft zu werden. Wenn aber einer ſich gelüs 
Ren laͤſſet, feinen Mitbuͤrgern aufler Gericht, es 
fen mündlich oder ſchriftlich, folder Werbreden 
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su beſchuldigen, auf melde die Strafe der Obrigs 
teit und der Verluft,des ehrlichen Namens neht⸗ 
wendig folgen: muß, der begeht eine frafbare 
That, Denn unfer ehrlicher Name flieſſet aus 
der Beobachtung der Regeln der Gerechtigkeit, 
und aus derjenigen Enthaltung von dufferft böfen 
Thaten, wozu uns die Belege der Obrigkeit wer, 
binden. Ob mir diefe Gefege gehalten haben, 
oder nicht, das ift eine Frage, welche niemand, 
als die Obrigkeit entſcheiden kann. Folglich koͤmmt 
unfer ehrlicher Name hauptſaͤchlich auf diejenige 
gute Mennung, welche die Obrigkeit von uns hat 
fen, fo ferne diefelbe den Gefegen unterworfen 
find, fälle. Wenn nun einer diefes Urtheil der 
Obrigkeit nicht erwartet, fondern ung eigenmaͤch⸗ 
tig, auf eine tuͤckiſche Weiſe, für Mebertreter der 
Gefege erkläre, und unehrlich machen will: fo 
greift er der Obrigkeit ins Amt. Denn da es al 
fein der Obrigkeit zuftehet, die Verbrechen zu bes 
firafen, und diejenigen, welche fie begangen, mit 
Schande zu belegen: fo koͤmmt ihr auch einfeitig 
die Macht zu, zu urtheilen, ob diejer oder jener 
die auf die Mifferhaten gefegten Strafe und Schar 
de verdiene. Derjenige, der ſich dieier Macht um 


tw) 
gebührtih anmaßet, beleidiget demnach feine 
Obrigkeit ſowohl, ats feinen Naͤchſten. Jene, 
weil er ihr Cinariff ıhut: diefen, weil er demfels 
den am Ehre, Gut, ja oft am Leib und Leben zu 
* ſuchet. Diefes IR nun eine Bosheit, die 
den Gefegen verboten if, und mer fie in 
* beachet, der iſt ein anne 
der —— Strafe Er 


Die Obrigkeit forger für den edeiichen Mamen ihrer Unter 
thanen; nicht aber für einen höhern Grade der Edne. 


Aus dem, was ich gefagt habe, erficht man 
nun, was ein Pasgnillant fen, und daf die Obrig- 
keit für den ehrlichen Namen Ihrer Unterthanen 
forge. Weiter bekummert fie fih um die Ehre 
derfelben nicht. Dasienige, mas man eigentlich 
Lob, Ehre und Ruhm nennet, entfpringet, wie ich 
oben ermehner, aus der Beobachtung der Regeln 
des Wohlftandes, und der immerlichen Tugend, 
und alfo aus Tharen, dazu uns die Obrigkeit 
durch die Gefege nicht verbindet: Denn die Obrig: 
Beit wuͤnſchet zwar, daß alle ihre Unterchanen fo 
tugendhaft ſeyn mögten, als es immer möglid 
iſt: Allein da fie durch ihre Macht diefen Wüns, 
ſchen feinen Nachdruck geben kann, weil die Tu⸗ 


te) 
gend keinen. Zwang leidet : fo ‚begnügt fie ns, | 
durch die ihr verliehene Gewalt den Ausbrud der 
groͤbſten Bosheit zu verhindern, und ift zufrieden, 
wenn ihre- Uuterthanen die unferite Staffel ‚der 
Weisheit betreten , und nichts begehen, das mit 
dem Endzwede der bürgerlichen Geſellſchaft fireis 
tet. Das übrige ftellet fie eines jeden Gurbefin, 
den anheim, re a ee — 
Da nun die Ehre aus folder Thaten entftes 
Her, welche die Dbrigkeit in unfere Willkuͤhr ſtel⸗ 
tet, deren Verrichtung fle nicht unumgänglich von 
uns fodert, und um deren Unterlafiung fie uns 
nicht ſtrafet: ſo fann man dieſelbe als. eine Sache 
anſehen, um welche ſich die Obrigkeit wenig bes 
Lümmert, und worüber fie ſich feine Erkenntniß 
anmaßet, Denn da die Obrigkeit, als Obrigkeit, 
"nicht von der Güte und Beſchaffenheit derer Tha⸗ 
ten. urtheilet, durch welche wir Ehre erlangen: fo 
kann fie auch von der Ehre ſelbſt nicht urtheilen. 
Sie kann diefelbe, memand geben oder ‚nehmen, 
fondern wir haben fie von unfern ‚Mirbürgern 
su gewarten · Auf deren Urtheil von unferer Aufs 
führung beruhet fies » Ein jeder hat demnach Die 
Freyheit von den Thaten anderer Leute, fo ferne 
dieſelbe den Geiegen and der Erkenntutß des 


t 5 ) 
Michters nicht unterworfen find, feine Gedanken 
su fügen. Er kann loben, mas ihm gefdllt, und 
cadeln, mas ihm nicht anfteher, ohne Gefahr, dem 
Richter in die Hände zu fallen, | 


Ueber Debier, die micht Anafbar, ann man (mortem, 


So Rrafbar es demnach if, feinen Naͤchſten 
eines Todichlages, Naubes, Diebftabis, Ehebruchs 
und anderer Verbrechen zu beſchuldigen: fo ers 
kaube iſt es, ihm ſolche Fehler beyzumeſſen, die 
wicht beftrafet werden, und feinen ehrlichen Nas 
men nicht befbmigen, Ich kann alfo von einem 
Menfchen fagen, daß er hochmuͤhtig, geisig, arg⸗ 
woͤhniſch, eigenfinnig, leder im Efien und Trin⸗ 
ken, ſurchtſam, verwegen, ein Verſchwender, ein 
Muͤßiggaͤnger und Sdufer ſey, ohne daß er mid 
darum verklagen koͤnnte. Ich habe dieſes gleichz 
fals nicht zu beforgen, wenn ich über feine Anfs 
führung in Gefellfhafteh ſpotte. Wer will mir 
3. ©. wehren, über einen geiboffenen Se 
Tadon zu laden, der mit feiner Clari— 
mene a PHombre fpielet, und allemal, 
wann er die Charten giebt, feine Schöne 
mit verfhmadhtenden Augen anfiebet, 
und die Charten, die fie haben fol, 


Use] 
aufs. zaͤrtlichſte Rüffer? Eine wunderliche 
Tracht, ein. naͤrriſcher Gang, eine ungereimte nnd 
verdrießlihe Art zu complimentiren, und dergleis 
chen Fehler, geben. mir ein gleiches Recht, und 
überhaupt alle Schwachheiten, die ich jego genens 
net habe, ſamt noch vielen andern, die mir nicht 
beufallen, können ohne Verletzung des ehrlichen 
Namens derer, die zu ihrem Unglüde damit be, 
bafter find, laͤcherlich gemacht werden. Diefe 
Fehler und Gebrechen find es eben, an melden 
ein Spötter feine Kunft beweijen Bann; daher fie 
dann auch Cicero materiem, ridienlorum nennet. 
Er thut es an demjenigen Orte, da er unterfucher, 
wie weit es einem Nedner erlaubt fey. zu fpotten, 
quatenus sint ridicula träctanda oratori, Er 
ſpricht:  Nec insignis improbitas et scelere 
juncta, nec rursus miseria insignis agitata ride- 
. tur. Facinorosos majore quadam vi, quam ri- 
dieuli vulnerari volunt; miseros illudi nolunt, 
nisi se forte jactant = = + itaque ea facil- 
lime luduntur, quae neque odio magno, neque 
misericordia maxima digna sunt. Quamobrem 
materies omnis ridiculorum est in istis vitiis, 
quae sunt in vita hominum neque carorum, 
neque calamitosorum, neque eorum, qui ob fa- 


[ws] 
eiau⸗ ad aupplicium, topiendi videntur: enque 
bello agitara zidemiur. *). Diefe Regel, melde 
Cicero giebt, gründen ſich in dem, was ich geiar 
ger habe, und wer dieſelbe nur nicht uͤberſchreitet, 
und in feinem Gpotten nicht weiter gebet, als ich 
«6 haben will, der ift fein Pasquillantz er begeht 
nichts Rrafbares, weil das, was er chut, zu allem 
Beiten erlaubt geweien iſt. Noch babe ich nicht 
geböret, daß um folder den ehrlichen Namen eir 
nes Menſchen nicht angreifenden Gpöttereyen 
willen viele Injurienprocefie entftanden find. Denn 
wo if wohl ein fo einfältiger Tropf zu finden, 
der nicht ſehen follte, daß er ſich durd feine abs 
geſchmadte Klage noch laͤcherlicher machen würde? 


Man kann einem Mängel vormerfen, die nicht willführtich. 


IR es nun erlaubt, feinem Nächten gewiſſe 
Lafter und, Gebrechen vorzumerfen, und darüber 
zu fpotten: fo wird. es. noch vielmehr vergönnet 
ſeyn, fih über noch geringere Fehler luſtig zu 
machen. Unſere wahre Ehre koͤmmt auf die Bars 
ſchaſſenheit unfers Willens an, Kann ich nun, 
ohne ein Pasanillant und Läfterer zu werden, mei⸗ 
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nen Mitbürger eines verdorbenen Willens beſchul⸗ 
digen, und ihm auf eine beiffende Art gewiſſe 
Fehler vorrüden, die zwar nicht ftrafbar find, aber 
doch die Hochachtung, vie man fonft für ihn ges 
habt hat, verringern: fo kann ich um fo viel wer - 
niger fo böfe Titel verdienen, wenn id nur über 
ſolche Mängel fvorte, die eben darum, weil fie 
nicht willkuͤhrlich find, demjenigen, der damit bes 
haftet iſt, nicht ſchimpflich ſeyn können. 


‚Was dieſes dor Mängel find. 


Ich rechne zu folden Mängeln die Leibesger 
brechen, den Mangel zeitlicher Güter, die Schwach⸗ 
heit des Verftandes und den Mangel der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Ich weiß wohl, die Vollkommenheit des 
Cörpers, der Reichthum, ein ſcharfer und durch⸗ 
dringender Verftand, und eine groffe Gelehriams 
keit, find Eigenſchaften, die demjenigen, der damit 
begader äft, oft mehr Anfehen zu wege bringen, 
als die tugendhaftefte Aufführung; aber es ift 
doch gewiß, daß die wahre Ehre eines Menſchen 
auf diefen Eigenſchaften wicht beruher. Es iſt fo 
ausgemacht, daß einer ohme diefelbe ein ehrlicher 
Mann ſeyn kann, als es ofienbahr ift, dab oft 
die aͤrgſten Böfewichter dieſelbe befigen. Es 


[5 ) 
Aebt aud Töne, reide, verſchnudie und ge, 
lehtie Buben , die dem ungtachtet doch nicht 
wehrt find, daß fie unter ehrlichen Leuten gedul, 
det werden. 
Bon dem Borwurfe der Leibesgebrecben. 


Man kann demnach, ohne was firafbares zu 
begeben, diefe Eigenſchaften einem Menſchen abs 
ſprechen. Ib kann jagen: Der Menſch ſieht 
nicht gut aus, er hinket, er ſchielet, er bat einen 
Pudel, einen ungeſchicten Fuß, und ich weiß nicht 
was, ohne dafi er: ſich desſals beleidigen halten, 
und mich als einen Ehrenichänder verflagen kann. 
Ja wenn ich es glei nicht bei dem blofien Gas 
gen bewenden Kaffe, fondern gar über fein Gebres 
ben fpotte: fo muß ers haben; und er wärde uns 
gereime handeln, wenn er mit mir zum Richter 
wandeln, und ihm duch feine Gegenwart über 
. führen wollte, daß ich die Wahrheit gereder hätte. 
Der Here Profeſſor Philippi hat in feiner thür 
ringifben Hiftorie ©. 166, in einer Ans 
merkung, über das ftodfinftere Gefiht und 
das Augenbligem eines Menfchen, dem er viel: 
leicht: nicht gewogen iſt, geiporte. Wer wollte 
ihm aber Desfalld Schuld geben, daß er diejen 
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Menfhen an feiner Ehre angegriffen habe? Allee, 
was man dawider fagen kann, ift diefes, daß es 
ein Zeichen eines. niederträchtigen Gemuͤhts, und 
einer thörichten Rachgierde ift, einem Menfchen 
ein Gebrechen vorgumerfen, das er vielleicht nicht 
heben kann. Und derjenige, auf welchen der Herr 
. Brofefior Philippi zielet, und welchen er befler 
kennet, als ich, würde ihn, ob ihn gleich der 
Herr Philippi als einen tüadifhen Menſchen, 
vor dem man ein Kreuz machen müffe, 
vorgeftellet hat, nicht verklagen fönnen, wenn der 

Herr Profeſſor ihn gleich mit Namen genennet 
bätte. IE 


Bon dem Vorwurfe der Armuht. 


Ich kann fagen, der Mann ift nicht reich, er 
iſt blut arm, er bat nicht, wo er fein Haupt bins 
deget, und niemand kann mich desfals ftrafem: 
Ich befenne, es ſtehet fehr geringe, einen ehrlis 
hen Mann dur den Vorwurf feiner Armuht zu 
Peänken. Allein, ih behaupte, daß ein Menſch, 
der ſich nicht ſchaͤmet, fo Läppifch zu fpotten, nicht 
vor Gericht belanget werden fann. Was till 
mir ein, Edelmann thun, wenn ich ihn einen ars 
men Landjunfer nenne? Der unter kann 


vr 


(197) 

böfe werden; er kann mir mit Schlägen drohen; 
er kann feine Drobungen wirklich ins Wert fen 
en; allein fo wunderlid wird er nimmer ſeyn, 
daß er mir einen Procch an den Hals werfen 
follte, Es giebt viele arme Mister, bie darum 
ehrliche Leute find, a — — 
eben kein Scheltwort. 


Bon dem Bormurfe dee Dummheit und Unwiſſenheit, wie 
auch von Br Nugen diefer Betrachtungen. 


Was den Terfand und die —— 
langet: fo glaube ich, alle Welt werde darinn 
mit mir einig ſeyn, daß feiner verbunden fon, eis 
nen Menfchen für Müger und gelehrter zu halten, 
als er fib im feinen. Reden und Schriften bezei⸗ 
get. Mehr fage ich nicht, fondern ih bitte nur 
diejenigen, die. Ih etwan eingebildet haben, der 
Herr Vrofeſſot Philippi jen von dem -Werfafler 
des Briontes auf eine ebrenrührige Art angetar 


ſtet worden, diefe Satyre mit denen Wahrheiten 


sufammen zu halten, die ich, zu ihrem Beſten, fo 
deutlich, und, um meine Lefer, die, meiner Unter⸗ 
weifung nicht bedürfen, nicht verdrießlich zu mas 
en, fo kurz, als es mir nur möglih geweſen 
iſt, bishero vorgetragen habe. Es müßte viel 


[ 158 ) 
fenn, wenn fie dadurch nicht erfennen follten, wie 
übel fie geurtheilet, und wie nöhtig ihnen ins 
fünftige die —22 in Beurtheilung einer 
Satyre fen. 


Der Berfaffer des Briontes greifet den Herrn Phirippi nicht 
an feiner Ehre an, fondern merheilt nur von feinen > 
Schriften. 


Ich frage fie: Ob der Verfaffer des Brionr 
tes den Herrn Profeſſor Philippi eines einigen 
ftrafbaren Verbrechens, einer einzigen unredlichen 
That befchuldiger Habe? Hat er feine Perfon an⸗ 
gegriffen und ihn durch Vorwerfung einiger Leis 
bes gebrechen laͤcherlich machen wollen? Er hat 


es nicht gethan, und kann ſeine Tadler dreiſte 


fragen: 
En blämant ses crita, ai-je d'un stile afreux 
“ Distil& sur sa vie ıin venin dangereux? *) 
Wie kann man ihm dann Schuld geben, daß 
er mas unzuläßiges begangen hat? Wie fann 
man fagen, der Here Profefjor Philippi habe 


aroſſe Urfache, fich über ihm gu befhweren? Qua- 


si quis illum neget et bonum virum et comen 


Bun | . 
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er humanım + - + de ingenio ejus in his 
dispurmtionibus non de moribus quaeritur *), 
Der Herr Profefior Philippi breibt eim ehrlicher, 
draver, feiner, maderer und vielleicht auch ger 
lehrter und geichidter Mann; der Werfafler des 
Briontes macht ihm diefe Ehre nicht Areitig. Er 
bat nur mir feinen ſeche deutſchen Meden, 
und mit feinem Heldengedichte zu ıhım. 
Diefe benden Schriften beurtheiler er, und weis 
fet, daf der Hert Profeffor Philippi weder ein 
gefbidter Nedner, noch ein guter Poct 
fen. IM diefes nun ein fo frafbares Beginnen, 
dab es die Obrigkeit nohtwendig ahnden müßte? 
IR es nicht vielmehr tim erfaubter Gebrauch ders 
jenigen Freyheit, die alle Welt hat, über ein 
—8 zu urtcheilen ? Denn 

— : de bümer des vers ou dur ou languissans, 
De choguer tın Autenr, qni choque le bon sens, 
Do railler d’an plaisant, qui ne sait pas nous plaire, 
C'est ce que tout Kectenr efit tofijours droir de 

faire m, 





*) Cicero de Fin, bon, et mal. Lib, IL 
®%) Boileau ibid, 
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Wer ſchreibet, unterwirft ſich dem Urtheile feiner deſer. 
Ein jeder, der ſchreibt, unterwirft ſich durch 
die Herausgebung ſeiner Schrift dem Eigenſinne 
feiner Leſer. Qui scribit multos sumit judices, 
alius in alterius livet ac/grassatur ingenium, ſagt 
der heilige Hieronymus *). Wie kann cs alfo ein 
Ecribent übel nehmen, wenn man von feinem Buche 
feine Mennung ſagt? Hätte er doch dafjelbe uns 
gedrudt laſſen, und für fi die Volllommenheit 
feiner Gebuhrt in aller Stille bewundern können. 
&o bald er fein Büchlein ans Licht giebt, muß er 
es ihm aud gefallen laſſen, dab, man es tiefet, 
und nah Befinden davon, urtheilet. Die Obrig- 
feit kann ihn wider Die Urtheite, feiner, Lofer. miche 
ſchuͤzen, noch ihnen eine Freyheit nehmen, die 
fie, wie die Juriften reden, titulo oneroso befigen 
Wann ic ein Bud faufe, fo erfaufe ich zugleich 
das Recht, davon zu fagen, was ich will, Ich 
kann es loben, wenn es mir gefaͤllt, und es aufs 
unbarmberzigfte richten, : wenn es mir abge 

ſchmackt ſcheinet. 


Un Auteur genoux dans une humble preface 
Au Lecteur qu'il ennuie a beau demander grace, 





% Ep. 29, ad Praesidium Diaconum, 
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LET gignora rien sur co juge Irrlıd 
Qud Ind fait som proods de pleine autorlıd N. 


Won diefem Merbelte Kann nicht an die Obrigfelt appeicrt 
werden, 


Es ſchickt fin nicht, von diefem Gerichte an 
die Obrigkeit zu appelliven. Eine kluge Obrigkeit 
nimme eine ſolche Appellation nicht an; fie erken / 
ner keine Proceſſe, fondern verweiſet den thoͤrich / 
ten Appellanten ad judicem dä quo. Die Gelehr⸗ 
ten müflen ihre Händel, die fie mit einander has 
ben, unter fih ausmachen. Die Obrigkeit mifcher 
ſich nicht darinn, es fen dann, daß es, wenn «6 
zwiſchen ihnen von Morten zu Schlägen koͤmmt, 
nöhtig fen, Frieden zu gebieten. Go lange es 
nur daranf anlömmt, ob eine Lehre wahr oder 
falſch, ob ein Buch gut, oder ſchlecht geſchrieben 

f fen, ſieht fie dem Streit gelafien zu, und maßer 
ſich feiner Erkenntniß darüber an. Solche Strei⸗ 
tigkeiten gehoͤren vor die Obrigkeit nicht. Sie 
laſſen ſich durch einen Machtſpruch nicht abthun; 
und ſich in das Gezaͤnk zu mengen, das ſteht der 
Obrigkeit nicht gut an. So tief muß fie ih nicht 
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berunter laſſen. Will man fagen, die Obrigfeit 
Bönne doch benden Partenen das Stillſchweigen 
auflegen ; fo gebe ich zu, daß diejes ihr ein leich⸗ 
tes ſey. Allein fie würde dur ein foldhes Gebot 
alle Unterfuchung der Wabrheit, und alle Beftrei: 
tung des Irrthums aufheben, das Aufnehmen der 
Wiſſenſchaften hindern, die Vernunft unterdrüden, 
den Irrthuͤmern und Thorheiten Plap machen, 
und bei niemand, als albernen und boͤſen Scri⸗ 
benten, Dank verdienen. Die könnten alsdann 
in ſtotzer Sicherheit fehmieren, und würden alle 
Schaam und Scheu bey Seite fehen, und uner⸗ 
träglih haushalten. 


Wie weit ſich die Obrigkeit um das, was in der gelehrten 
Weit vorgehet, bekümmere, 


Ich ſehe nicht, mas diefes dem gemeinen 


Weſen vor Vortheil bringen könne, und glaube 


demnach, daß die Obrigkeit fehr wohl thut, wenn 


fie ſich um das, was in der gefchreen Welt vor⸗ 
gehet, nicht weiter befümmert, als daß fie dahin 
fieher, daß die Gelehrren michts lehren oder fchreir 
ben, das dem Staate nachtheilig. Sie kann urs 


theilen, ob eine Lehre dem gemeinen Wefen nuͤtz / 


lich oder ſchaͤdlich if, und fie alſo, nach Befinden, 


u ee ee <a 
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entmeber verbieten oder fren geben. ie fann 
urcbeilen, ob ein Buch mie müplichen Lehren amı 
nefäller, oder ob es Saͤte in ſich falle, die der 
allgemeinen Ruhe zuwider find. Allein von der 
Wahrheit oder Falſchheit einer Lehre ein Urtheil 
zu fällen, das kommt ihr nice gu. Denn der 
Verftand ift keinem Geſetze unterworfen. Ob ein 
Buch gut oder ſchlecht geſchrieben; ob einer ein 
alberner oder Mnger und verflindiger Scribent 
fon, das kann fie nicht ausmachen. Diefes koͤmmt 
anf den Ausſpruch der Kenner an, 


Ein jeder Gelehrter dat das Recht, Über die Schriften 
anderer ju urtheilen. 


Die gelehrte Welt hat alſo volllommene Ger 
walt, über die Schriften zu urtheilen, die heraus⸗ 
fommen, und ein jeder Gelehrter infonderheit ifl 
befugt, ſich diefer Gewalt zu bedienen. Diefe Ber 

fugniß flieſſet aus der befondern Verfafiung der 
Nepubtit der Gelehrten. Die Gelehrten haben 
Rein ſichtbares Oberhaupt, und folglich fein ſicht⸗ 
bares Tribunal, das über ihre Schriften urtheilen 
koͤnnte. Sie erkennen die Vernunft für ihre Rör 
niginn, die mit leiblichen Augen nicht zu fehen 
iR, und es iſt fein Gelehrter, der fi nicht eins 
a 
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‚bilde, feine Beherrſcherinn Habe in feinem Ger 
birne ihren Thron aufgeichlagen. Man ann es 
einem verwehren, diefe Einbildung zu haben, 
und folglich auch feinem Gelchrten das Recht abr 
fprechen, die Ehre feiner Monardinn, mit wel—⸗ 
her er fo genau vereiniget iſt, und an deren Mar 
jeftät er jo viel Antheil hat, wider alle diejenigen 
zu retten, die er für ihre. Veraͤchter hält. Da 
nun ein böfer Ecribent die Majeftät der gefunden 
Vernunft, als des unfichtbaren Haupts der ge⸗ 
lehrten Welt, beleidiger: fo kann ein jeder Ger 
lehrter ihm desfalls abfirafen, ohne daß er ſich 
über. Unrecht beſchweren könne: Ein folder 
Stümper if, jo zu reden, vogelfrey. Es 

Kann ihn fchlagen, wer ihn finde. 7 

SEs kann fich miemand befchiveren, wenn feine Schrift beur⸗ 

theilet wird, 


Ein Gelehrter nun, der ſich diefes ihm uns 
ſtreitig zuſtehenden Rechtes bedienet, thut nichts 
unrechtes, nemini facit injuriam-qui. jure suo 
utitar, Ein böfer Scribent, der empfäher, was 
feine Thaten wehrt find, darf ſich nicht für befei- 
Siger achten· Er hat nicht Urſach über Gewalt 
zu ſchreyen. Und: diefes um fo wiel weniger, | 
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weit es ihm -allemal erlaube if, feine Nohrdurfi 
vorzubtingen. Die Genteng, die ein Gelehrter 
über ibn und feine Schrift geſprochen, wird nicht 
gleich rechtatrdftig. Er kann davon an die ganze 
Schaar der Gelehrten appelliren; ja. er kann, 
wenn es ibm belicht, aus eigener Macht, dieſelbe 
für ungerecht erldren. Es ficher ihm allemal 
fren, ſelbſt feine Richter zu richten. Nur koͤmmt 
es darauf an, dafi er wohl richtet. Thut er dies 
fes nicht, fa befräftiger er den wider ihn gefällten 
Spruch, und wird immer laͤcherlicher. Und wenn 
er ſich dann gleich. auch noch fo übel verantwor⸗ 
tet, und zu feiner Wercheidigung fo ungereimte 
Dinge vorbringer, daß alle Welt das Urcheil, wor 
durch er ſich beleidiget achtet, für gegründer hält: 
fo bat er doch noch volllommene Freyheit, nicht 
nar feine unbilligen Richter, fondern auch das 


ganze menfcliche Geſchlecht aus zulachen, und ſich 


fuͤr ſo klug, ſo weiſe, ſo gelehrt, und ſo vortreff⸗ 
lich zu halten, als es ihn immer gut deucht. Die; 
es wehrer ihm niemand, und er kann verfichert 
fen, daf es immer einige Narren geben wird, 
die ihn, trog allen Spöttern, hbodicdgen. 

Da nun die Urteile, die über eine Schrift 
 gefället werden, dem Verfafier derjelben nicht eins 


_ 
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mal diejenige Ehre, die er in der gelchrten Welt 
hat, gänzlih rauben fönnen: fo ſehe ich nicht, 
wie es möglich, dab auch die ſchaͤrfſte Cenfur eir 
nes Buches dem Gcribenten, der es verfertiget 
hat, an feinem guten Leumund, und an derjenigen 
Ehre nachtheilig ſeyn könne, die man im der bürs 
gerlichen Gefellihaft haben muß, mo); man mit 
einigem Vergnügen in der Welt leben will, Es 
bedeutet alfo nichts, wenn einige gar zu mitlelr 
dige Perſonen fagen: „Es fen zwar nicht zu 
leugnen, daß den Gelehrten das Recht zuftche, 
über die Schriften ihrer Brüder zu urtheilen, und 
die darinn enthaltenen Fehler und Irrthuͤmer ans 
zueigen und zu widerlegen; allein man müffe es 
do fo machen, dab derjenige, den man tadelt 
und widerlegt, bey Ehren bleibe. 


Das Urtheit, fo Nie Getehtten fiber eihe Schrift fällen, 
nimmt dem Derfaffer die Ehre nicht, die er in dee 
bürgertichen Gefelifchaft hat, 


Ich begreife nicht, was man durch diefe Ein: 
ſchraͤnkung haben will, Die Urtheile der Gelehrs 
ten über umfere Schriften können uns zwar, nach⸗ 
dem fie befchaflen, ben der gelchrten Welt in Ans 
feben oder in Verachtung bringen; allein ordent 


(ı ) 
ler Welle haben fle aufler der gelchrien Welt 
feine Wirkung. Unfere Oberen, und die meiflen 
unferer Mirbürger, nehmen diejeibe nicht als eine 
Regel an, nad melder fie ihre gute Meynung 
von uns einrichten müßten. Gie ursbeilen von 
unfern Verdienften aus andern Thaten, als aus 
der Verfertigung eines Buches, Unſere Ehre ber 
ruhet alfo nicht auf dem Wehrt unferer Schriften. 
Man kann diefe verachten, ohne dak dem. Anfes 
ben das geringſte abgehet, das wir durch unfere 
guie Aufführung uns in der Geſellſchaft, im. wer 
&er wir leben, erworben haben. Ein Gelehrter, 
ber ein gut Buch geichrieben hat, wird darum 
im gemeinen Leben nicht mehr geehret; er wird 
nicht vornehmer; er bekoͤmmt keinen groͤſſern 
Rang. Die wenigſten wiſſen es, und die es wils 
fen, die achten es nicht. Vermehrt nun ein guf 
Buch die Ehre feines Verfaflers in der bürgerlis 
ben Geſellſchaſt nicht: fo fann aub ein ſchlechtes 
unmöglich feinen Urheber fhänden, Ein folder 
Menib wird dadurd im gemeinen Leben nice 
veraͤchtlich. Er behält alle Ehre, die er ſonſt ger 
babt Hat, fein Amt, feine Würde, und alle Vors 
theile, die er, als ein guter Bürger und tugend⸗ 
bafıer Mann, verlangen kann. Die Erjahrung 
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beträftiget, was ich fage, und daher trage ich 
fein’ Bedenken zu behaupten, daß Fein Urtheil 
über eine Schrift fo frenge, eine Satyre fo 
ſcharf feyn könne, dab dadurch derjenige, der dies 
fe Schrift gemacht, an feiner Ir Schaden neh⸗ 
men ſollte. 


J 


Bas es dor Seribenten find, die auch im gemeinen Leben 
wegen eines folchen Urtheils Lächeriich werden, 


Ich glaube wohl, daß zuweilen ein böfer 
Scribent, dem man die Larve abgezogen, und deſ⸗ 
fen Thorheit jedermann offenbar gemacht worden, 
auch diefer wegen im gemeinen Leben von Leueen 
verfpottet umd ausgeziſchet werde, die nicht zur 
geichrten Welt gerechnet werden fönnen, und die 
nicht im Stande find, vor ſich zu urtheilen, 
ob die Schriften desjenigen, über deren Unfall _ 
fie ſich freuen, taugen oder nicht. Allein wenn 
Man diejenigen, denen dieſes Ungluͤck begegnet, 
mur ein wenig genau anfiehers fo wird man bes 
finden, daß es allemal Leute find, die fih ſchon, 
ehe fie noch unter die Spötter gefallen, und von 
denſelben laͤcherlich gemacht worden, durd ihre 
abgeſchmackte Auffuͤhrung, und einen laͤcherlichen 
Stolz, die Verachtung ihrer Mitbuͤrger zugezogen 
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haben, Golden Nolsen und daben albernen Yhans 
saften goͤnnt es ein jeder gem, wenn fle gefiries 
gelt werden. Man feeuet ſich darüber, und bit 
ſich um fo viel mehr berechtiget, fle auszulachen. 
Dan fage mir aber, ob dieſe Art der elenden 
Schreiber diefe Veripottung dem ſchlimmen Ur / 
theite, das man von ihren Büchern gefäller har, 
gu danfen haber Iſt cs nice offenbar, daß alle 
die Bewegung, die ein ſolches Urtheil unter dem 
Ungelehrten erreget, ihren Grund in der vorher⸗ 
gehenden Aufführung des Geribenten hat? Haͤtte 
diefer fonft Feine Gebrechen, als daß er eine Schrift 
verfertiget, im welder man Fehler entdeder: fo 
wärde niemand über ihn lachen, als der fähig, if, 
von feiner Schrift zu urtheilen, 


Diefeb begegner Feinem, der fonft Berdienfte dat, 


Wer nur fonft Verdienfte hat, die ihm der 
Hochachtung feiner Mitbürger würdig maden, 
dem wird es wenig an dem Anſehen ſchaden, zu 
welchen er durch feine gute Aufführung im ges 
meinen Leben gelanget ift, wenn ihm erwan eine 
Schrift nicht‘ geräht, und andere Geichrte ihm 
yeigen, daf er die Sache, von weder er geichrie⸗ 
ben, nicht recht verftanden bat. Diejes And Kleis 
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nigfeiten, an welchen der ehrliche Name und das 
Anſehen eines ehrlihen Mannes nicht haͤnget. 
Man kann fie ihm vorwerfen, und aufs aͤrgſte 
darüber ſpotten, ohne daß er ſich beſchweren kön: 
ne, man nehme ihm ſeine Ehre, ſo lange man 
ihm nur ſeine andern guten Eigenſchaften laͤſſet. 
Es kann einer ein ſchlechter Seribent, und doch 
dabei ein ehrlicher und dem gemeinen Wefen nuͤtz⸗ 
lidber Mann fenn. Es fann feine Schreibart uns 
"sierfih und verdrießlih, bergegen fein Umgang 

manierlih nnd angenehm jenn. Es kann in fir 
nem Bude eine grofie Anordnung herrſchen; in 
feinem Haufe aber alles wohl zuftchen. Es fann 
feine Wiffenfchaft geringe, und feine Klugheit und 
Redlichkeit groß ſeyn. Mit einem Worte, er kann 
bey den Schwachheiten, die ihn verhindern, in 
der gelehrten Welt mit Ehren fort zu kommen, 
alle Tugenden eines ehrlichen Mannes und guten 
Bürgers befigen, und aller Ehren wehrt ſeyn. 


Der Briontes ſchadet der Ehre des Herrn Profefor 
Dhilippi nicht, 


Don dem Heren Profefjor Philippi infonders 


beit zu reden: fo fehe ich micht ab, wie feine _ | 


Ehre dur die Gpöttereyen feines Gegners ger 
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fehmdtert werden Möune, und warum ſich der Here 
Vrofeſſor dieſes einbilde, Ob ich gleich nice die 
Ehre habe, ihm weiter zu kennen, als aus feinen 
ſeche deutschen Reden, und dem Helden, 
gedichte auf den König in Polen: fo will ich 
dob boffen, daf er miche von derjenigen Art der 
Seribenten iR, die, weil fie wenig Hoffnung fer 
ben, durch eine vernünftige und Muge Aufführung 
die Hochachtung ihrer Mirbürger zu erlangen, 
aus Verzweifelung zu einer Handthierung greis 
fen, welche ihnen ein natürlicher Mangel der Ber 
ureheilungskraft, und ein hoher Grad der Huvers 
ſchaͤmtheit, Leicht machet. Ein Geribent von dier 
fem Schlage ſchreibt allemal mit Luft und ohne 
Mühe, und iR ungemein mie ſich felbft zufrieden. 
Un sot en derivaut fait tout avec plaisir, 


Tl n'a point dans ses vers lembarras de choisir, 
Et tofijours amonreux de ce quul vient d’ecrire, 


i Ravi d'etonnement en soi-m&me il s'admire 9, 


4 


Weil er nun hoffet, daß alle ſeine Leſer ſo 
geſinnet ſeyn werden, wie er: ſo haͤlt er ſein 
Schmieren fuͤr den geradeſten Weg zum Tempel 
der Ehren, und ſuchet feinen Ruhm bloß in ſei⸗ 
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nen Schriften. Es ift gar natürlich, daß ein ſol⸗ 
der Menſch es für ein ehrenrühriges Beginnen 
Hält, wenn man feine Schriften tadelt, und daß 
er denen thoͤrichten Meibecperfonen gleicht, die es 
nicht jo hoch empfinden, wenn jemand ihre Keufchs 
beit in Zweifel ziehet, als wenn man ihnen ihre 
Schönheit ftreitig macht. Einen ſolchen Scribens 
ten fann der beicheidenfte Widerſpruch, die feiner 
fte und unſchuldigſte Spötteren auſſer fi ſetzen. 
Aber der Herr Profefior Philippi hat keine Urs 


ſache, MA des Briontes wegen ungebehrdig u 


ftellen, es fey denn, daß er glaube, er könne nicht 
mit Ehren in def Welt leben, wo ihn. nicht jeders 
mann für einen groffen Dichter und für ei⸗ 
nen natürlichen, männlichen und herois 
ſchen Redner halte. Es giebt viele ehrliche, ge⸗ 
ſchickte und Muge Männer, die weder grofie Poe⸗ 
ten, noch auſſerordentlhiche Nedner find, und 
doch von jedermann hochgehalten werden; und 
ich will hoffen, daß der Herr Profeffor Philippi 
uch viele gute Eigenſchaften beſitzet, die nicht ſo 
zweifelhaft find; als feine Geſchicklichkeit in der 
Berẽdſamkeit und in der Dichtkunſt. Er kann ein 


groſſer Weltweifer, ein guter Zurifte, ein geſchick⸗ 
ser Advocat ſeyn, ja ich bin verfichert, daß er ein 


(73) 

ehrlicher und tugendhafter Mann if. Derienige, 
der ibn als einen ungelchidren Medner und 
unertrdgliben Neimer vorgefleller hat, Ldft 
ibm, auffer dem Ruhm eines Nedners und Dich⸗ 
ters, alle Verdienfte die ein gelehrter Munn md 
ehrlicher Bürger haben kann. Mas hat er dann 
zu Magen? Meynt er aber, alle feine Ehre grün, 
de fib auf ein kahles Buch; faſſen feine fees 
deutiben Reden alles in fib, was an ihm 
fhdpbar if, und hat er font Peine Werdienfte, als 
die aus feinem Heldengedichte hervorleuchten: 
fo beflage Ib ihn zwar von Herzen: allein ich 
weiß ihm auf dem Fall keinen beſſern Raht, als 
daß er fein Haus beftelte, und ſich, je 
eber, je lieber, zu feinen Vätern vor 
fammte | 


Fernere Beantwortung des Eimurfs. _ 
Aus diefen allen werden meine Lefer hoffent: 
lich begreifen, daß diejenigen, mit welchen ich 
‚bisher geftritten babe, fich fehr betriegen, wenn 
ſie ſich einbitden, eine Satyra, oder eine Cenſur 
‚einer Schrift, koͤnne fo ſcharf fenn, daß fie der, 
Ehre des Verfaſſers nachtheilig werde. Ich habe 
gewiefen, daß einer ein unerträgliher Scribent, 


[24] 
und doch ein ehrlicher Dann ſeyn Bönne. Ver 
ftehen aber dieje mitleidigen Leute durch die Ehre _ 
denjenigen Ruhm, den ein Scribent durd feine 
Shriften erlanger: fo gebe ich ihnen zu, daß uns 
freitig diefer Ruhm durd eine Gatyre, oder ans 
dere Widerlegung, geſchmaͤlert and vernichtet wer⸗ 
den koͤnne; allein ich leugne, daß darum eine fol 
de Satpre, oder eine jo ſtarke und nachdruͤckliche 
Widerlegung, allemal unzuläßig fey. Ich beweife 
diefes auf folgende Art, | 


Wegen, wach welchen fich ein Gelehrter in feinem Gtrafs 
amte zu richten. 


Ein Gelehrter hat eine unumfchrinfte Gewalt, 
über alle Scribenten und ihre Bücher zu uriheir 
fen, Es ftcher ihm alfo frey, fle ju richten, wie 
er fie finder. Wie nun ein jeder Nichter in Ber 
frafung der Böfen die Negeln der Klugheit und 
Dilligkeit zu beobachten verbunden ift: fo Liegt 
dieſe Schuldigkeit einem Gelehrten in feinem 
Nichteramte auch ob, ' Alle Strafe muß. nad) der 
Gröffe des Verbrechens und nach dem Grade der 
Bosheit des Miſſethaͤters eingerichtet fenn, und 
fölglih muß auch ein Gelchrter, wenn er fein 
Strafamt braucht, nicht Meine Fehler fo iharf, 
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als grobe Vergebungen, beftrafen, hm muß km 
mer die Lehre in Gedanken ſchweben: 

d A u - J Adsit 
' Negnla peooatis quas poenas irroger aoquas 

Ne scutica dignum horribili seotere Nagello *), 
In der bürgerlichen Geſellſchaft werden einige 
 Miferhäter gesüchriger zu ihrem eigenen Velten; 
einige hergegen, obme Abſicht auf ihre eigene 
Beflerung, die nicht mehr zu hoffen if, andern 
zum Schrecken, geftrafet und abgethan. Ein Ges 
lehrter muß alfo au wohl überlegen, ob der 
Seribent, den er verurtheilen will, noch Hoffnung 
der Beſſerung übrig lafie, oder nicht, und dars 
nach die Strafe, die er ihm zuerkennet, mildern 
oder ſchaͤrfen. 


Mir weichen Seribenten Man gnädig verfahren müſſe. 


Ich gebe demnach zu, daß ein Gelehrter nicht 
glei hinter alle Scribenten, die eine Zuͤchtigung 
verdienen, mit Staupenſchlaͤgen und Landesver⸗ 
weiſung, oder gar mit dem Schwerdte ber fenn 
muͤſſe. Es gicht Geribenten, deren Verbrechen in 
einem Meinen Verjehen und in einer Webereilung 
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beftchen , von welcher kein Gelehrter frey iſt. 
Dieſe verdienen nicht mehr, als eine Erinnerung 
und es wäre ein Mißbrauch der Gewalt, die ein 
Gelehrter Hat, wenn er megen des geringften 
Seblers in der Hiftorie, wegen eines falichen 


Schluſſes, wegen einer Webertrerung der Regeln 


der Spradkunft, und einiger Unförmlichkeit und 
Ungeſchicklichkeit im Vortrage, gleich einen Eıris 


benten mit harten Eenjuren, febarfen Widerlegun⸗ 


gen und beiffenden Satyren verfolgen, und alfo 


entweder ſchon in Anfehen lebenden Männern ihr 
ren wohlverdienten Ruhm rauben, oder angehens 
de Scribenten, die mit aller Sittſamkeit zum ers 
ftenmale in der gelehrten Welt erjcheinen, auf eins 
mal von allem ferneren Schreiben abſchrecken 
wollte. Ic billige ein fo unfreundliches, grobes 
und huchmühtiges Verfahren im geringften nicht. 


Non sum, fage id, ex judicibus severissimis, 


qui omnia ad exactam regulam redigam, Mul- 
„ ta donanda ingeniis puto; sed donanda vitia, 
non portenta sunt *). 

Ein Fehler, der wenig zu bedeuten hats ein 
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Jerthum, der’ nicht aus einer beſondern Dumm 
delt des Seribenten entſtehet, ſondern cinigen 
Schein bat; eine unlieblibe Schreibart macht, 
nad meiner Meynung, nicht gleich ein Buch un, 
erträglich, und den Verfaffer deffelben Ausladhens, 


würdig. Wo ift ein Buch obne Fehler? Und 


wo finder man einen Geribenten obne Irrehömer? 
Die Urtheile von der Schreibars find ſo unters 
ſchieden, als der Geſchmack der Leſer: Und über den 
Geſchmack freier man nicht. Es koͤmmt au 
überdem mehr auf die Sachen, als auf die Wor— 
de, any und wenn die Sachen gut find: fo muß 


man es in Anichung der Worte jo genau nicht 


nehmen. Man kann au Thorheiten in ſchoͤne 


Worte einhüllen, und eine unzierlib vorgetragene 
Wahrheit bleibt. doch Wahrheit. Viele Scriben, 
sen denken beifer, als. fie ſchteiben. Wer, wollte 
fe aber um dieſes Fehlers, willen hart anfahren? 


- Diefes verdient niemand, als folde ‚Leute, ‚die 


‚ weder ordentlich denten, noch ihre. Gedanken ges 


Abit und angenehm vortragen können. Fieri - 


- ie poteit, ut reete quis sentiat, et id, quod 


sentit, polite eloqui non. possit, Sed maudare 
guenquam liuteris cogitationes suas, qui cas 
nes disponere, neo illustrare possit, nec delce- 
 Bitcop'd Echt. & ZU. MR 
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tatione aliqua allicere leciorem, hominis est in- 
temperanter abutentis et otio et litteris *). Und 


diefe Art der Scribenten verdienet eine Züchtigung: 


Weiche kein Mitieiden verdienen. 


Mit Leuten die ihre Ungeſchicklichkeit fo deut 
lich an den Tag legen, dab man augenjcheinlich 
fehen kann, wie fle nicht zum Schreiben geboh; 
ren, die dabey aber fo hochmuͤhtig find, daß fie 
denken wunder! was fie für Thaten gerhan, wenn 
fie das gelehrte Iſtael durch eine alberne Schrift 
über die andere verwirren, und der Jugend ein 
boͤles Erempel geben, mit ſolchen Leuten muß man 
fein Mitleiden haben. Ein vermworrener Kopf, 
der mit dem gröfleften Trotz in der gelchrten 
Welt auftritt, und mit einer unerträglichen Vers 
mwegenheit der gefunden Vernunft und dem guten 
Geſchmacke den Krieg anfündiger, und dabey fo 
ſtolz und aufgeblafen ift, daß er feine Portenta 
und ungeheure Grillen für herrliche Einfälle, und 
alle Welt für fo dumm hält, daß fie ihm auf fein 
Wort glauben werde, er fey ein’groffer Reds 
ner und Poet, Bann alfo nicht über Unrecht 
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Hagen, wenn man Standrecht über ihm halt, 
ihn zum Tode verurcheitet, und durch eine ſcharfe 
Saryre, andern zum Abſcheu, und zu Verbinde, 
rung alles Unfugs, den er durd fein böies Erem, 
pel anrichten koͤnnte, aus dem Lande der Gelchr: 
ten vertilget, und alfo die beleidigte Dernunfe rd: 
chet. Denn an einem folden Menſchen if alle 
Hoffnung verlohren. Er beſſert Ah nicht, wenn 
man ihm gleich feine Febler noch fo deutlich und 
glimpflich. vorftellen wollte; weil er ſich eingebil⸗ 
det, er fen vollfommen. Diefes iſt eine Schwach⸗ 
' heit, die allen Rednern und Poeten natürlicher 
Weie anfleber, in jeder bilder ſich ein, er ſey 
der Beſte, und diejenigen, die es am wenigften 
Urſache haben, find in diefem Falle am alleruners 
- ‚sedglichften. Will man mir nicht glauben, fo. hoͤ⸗ 
re man, was Cicero aus der Erfahrung fagt: 
- Nemo nunguam, fpridht er D) negue poöta, ne- 
! que orator fuit, qui quemgquam meliorem, quam 
' ‚se arbitraretur. Hoc etiam malis contingis, Und 
diefes iſt die Urfache, warum alberne Nedner 
ih ſo felten befiern, und ein böfer Poet eben 
fo ſchwer zu bekehren iſt, als ein Pharifder. Es 
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ie leichter, daß ein Eameel durch ein Nadeloeht 
gehe, als daß ein ſolcher Schwaͤrmer klug werde. 
Was iſt nun mit ſolchen Leuten anzufangen? Son 
man fit wüten lafien? Das waͤre was ſchoͤnes 
für fie. “Allein waß würde endlich darans wer; 
den? Ihre Thorheit ift anſteckend, und junge 
Leute ‚deren Verftand noch nicht zu feiner Meife 
gelangen iſt, find Leicht zu verführen. Die ge 
lehrte Welt muß diefem Unfug, fo viel möglich, 
vorbeugen, und ihr gerechtes Mißfallen über das 
Verfahren der böfen Scıibenten, fo ernſtlich und 
nachdructklich bezeugen, daß andere fich ſcheuen, 
dieſen Veraͤchtern der Vernunft und Feinden des 
guten Geſchmacks nachzuahmen. Folglich if es 
nichts ungerechtes, wenn ein Gelehrter einen boͤ⸗ 
fen Seribenten fo abftrafet, daß andere Gelegen, 
heit haben, ſich an feinem Erempel zu ſpiegeln. 


Ein Emwurf und die Antwort daranf. 


Aber bier fällt mir ein ernfthafter Cato in 
die Rede, und ſpricht: „Er gebe zu, daß man eir 
nen böfen Eeribenten, ohne Sünde, tadeln und 
ihm feine Fehler vorhalten koͤnne: Allein diefes 
müffe auf eine beſcheidene Art, ohne alle Bitter, | 
Reit, nicht aber durch beiffende Spottſchtiften ger 


0 ı ] 
(eben. Durch Satyren richte man nichts aus, 
und erdittere nur die Gemührers mit Glimpf umd 
Sanftinuht komme man viel weiter. Die fatnris 
ſche Schreibart fen ein Beiden eines böfen Ge, 
mühts, und ſchicke ib nicht vor einem weiien 
Mann. Dier ſchweigt er, und giebt mir Raum, 
feine Weisheit zu bewundern und zu preifen. Ich 
antworte ihm demnach mit aller Ernſthaftigkeit, 
und wicht Lächelnd: 
* -, « Felicia tempora quae to 


Moribus opponnnt: habeat jam Roma pudorem, 
Tortius e coelo oecidit Cato. - = = N). 


Allein ich beforge, daß andere nicht fo höflich 
ſeyn werden. Es wird Leute geben, die jagen 
werden: „Es ſey falih, dab man allemal ernſt⸗ 
baft fchreiben müſſe: Eine Satyre koͤnne auch bes 
ſcheiden und glimpflich feyn: Eine luſtige Spoͤt⸗ 
terey richte oft mehr aus, als die ernſthafteſte 
Predigt. Es fen Mali, daß alle, die Satyren 


ſhreiben, Leute von boͤſem Gemuͤhte, und es fen 


eben kein untriegliches Zeichen einer ſonderbaren 
Weis heit, wenn man andern, die ſich nicht nach 





ar. Fardmalie hans, 
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unferm Kopfe richten wollen, AR TRIER 
Bst — | 


Ich Habe mein Tage keine Satyre gefcrier 
- ben, und bin es auch noch nicht willens. Aber 
ich fehe nicht, womit man dieſe Leute widerlegen 
könne; denn da ſich die ernſthaften, chriftlichen 
und fanftmähtigen Perfonen, welche einen fo gros 
ken Efet an den Satyren haben, fo weit heraus 
laſſen, daß es erlaubt, einem böfen Scribenten die 
Wahrheit zu fagen, und ihm feine Thorheiten zu 
zeigen: fo iſt es bedenklich, dab fie ſich über die 
Art und Meife, die boͤſen Scribenten zur Etkennt⸗ 
niß ihres Elendes zu bringen, einen Gerupel mar 
ben, der den Gpöttern nohtwendig laͤcherlich 
ſcheinen muß, °-- 


wDer Vortrag der Wahrheit,“ werden die 
Spötter fagen, „it willkührlich Man kann fle 
auch im Lachen jagen; '’ 


- * +. ridentem dicere verum 


Quid vetat? *) 
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„Ein jeder muß in diefem Mall feinem Natur 
rell folgen. Wer fo geflnner iR, dafi er zum Lar 
ben foribt: Du bift toll; und zur Rreude: Was 
mac du? der enthalte ſich des Scherzens Aber 
er richte nicht feinen Bruder, der in feiner Eins 
falt glaubt, daß bendes Lachen und Meinen feine 
Beit habe, Er bat micht Urfache, ſich mir feinem 
fauren Geſicht, mir feiner rungeligeen Stirne, und 
mit feinem hängenden Kopfe groß zu wiſſen, oder. 
ſich einzubilden, feine Seufzer wären cin gewifles 
Zeichen, dab fein Herz von Weisheit überlaufe, 
Die Weisheit koͤmmt au in eine luſtige Seele, 
und fann mir einem fröhlichen Mubte und heis 
tern Geſichte gar wohl beſtehen.“  * 

„Wir, werden fie fortfahren, „prahlen nicht 


mit unferer Weisheit; aber, meine Herren, bie 


> ihrige ſcheint uns auch doch nicht fo groß, daß 
wir fie desfals beneiden follten, und die Probe, 
die fie ung, durch ihre Klagen über unfere luſtige 
Schreibart, davon geben wollen, ſcheint uns jo 
wenig überzeugend, daß wir vielmehr uns berech⸗ 
tiger halten, eben aus ihren Klagen zu ſchlieſſen, 
ihr Herz muͤſſe noch nicht fo ſehr mit Weisheit 
überladen ſeyn, daß nicht noch ein kleiner Hoch⸗ 
muht und ein ziemlicher Eigenſinn in demſelben 
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ein Plaͤtzchen finden follten. Denn, meine Hers 
ren, wären jie fo weife, als fie ung glauben mas 
chen wollen: fo würden fie nicht fo unbillig ſeyn, 
und verlangen, daß ein jeder in feinem Reden 
nd Sihreiben ſich nach ihrem Sinne richten folle: 
Was würden fie jagen, wenn mir uns die Frey⸗ 
heit nehmen wollten, ihmen ihr ähgfttiches Ger 
vinſel umd fauertöpfiihes Poltern mit, eben dem 
Trotze zu unterfagen, mit welchem fie uns das 
Lachen verbieten? Wir thun es nicht; und fie 
önnen ſich alfo, wo es ihnen gefällt, aus dem 
Erempel der Unweiſen erbauen, Laſſen fie uns 
lachen, und fröhlich feyn; umd drgern, und haͤr⸗ 
men, und grämen, und quälen ſich, fo lange es 
ihnen beliebt. Können fie es dann unmöglich mit 
Geduld anfehen, daß wir luſtig find, wann fie 
Ah das Herz abfreſſen Oder meyhen fle, daß 
ihr Jammer werde verfüflet werden, wenn wir 
eben die Dual empfinden, bie fie fi ſelbſt mar 
den? So denfen die gefallenen und ungluͤckſeli⸗ 
gen Geiſter. Sind ſie nun auch ſo geſinnet, ſo 
muͤſſen wir ihnen ſagen, daß ſie ſich nicht der 
rechten Mittel bedienen, uns ihnen gleih zu mar ' 
den. Mit ihren Hagen, Seufzen und Schelten 
richten fie nichts aus. Dadurdy reizen fie uns 
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mie zum Lachten; denn es ſteht Ihnen gar zu ar 
tig: WVerfuchen fie es aber einmal, und fangen 
an gu fpotten und zu lachen: ich bin ihnen qui 
dafür, daß uns glei die Augen übergeben wer: 
den. Wenn fie alsdann fehen, daß uns bas 
Weinen eben fo übel anfeber, als ihnen das La. 
ben: fo hofien wir, daß fie in ſich neben und 
begreifen werden, daß fie etwas ungereimtes von 
uns verlanger haben, und daß es befier ſey, wenn 
ein. jeder fo bleibe, als ihn Bon enibafien hat, 
und Reiner den andern meiftert. 


Eine Satyre if ein Präftig Mittel, die Eporen einiurreiten, 
und eigentlich nichts, ald eine deductio ad absurdum, 


&o werden die Spötter unftreitig reden. Ich 
aber fage nur kürzlich, dak eine Satyre zu Ber 
ftreitung der Jrrehämer und Thorheiten eben fo 
geſchickt iſt, als eine ernſthafte Schrift, und das 


es folglich auf eines jeden Gntbefinden ankomme, 


ob er fih einer ernfthaften, oder ſatyriſchen Schreib: 
art bedienen wolle, Wenn ich einen überführen 
will, daß er geirret hat: jo kann ich entweder ges 
wire Grundwahrheiten vorausjegen, und ihm zeis 
gen, daß feine Lehre, oder fein Verfahren mit feis 
bigen freitet, und wenn ich diefes chue, (6 rede 


J | 
oder fchreibe ich ernſthaft: Oder ich kann mid 
ſtellen, als wenn ib die Lehre, die ich widerles 


“gen, und das Verfahren, das ich tadeln will, 


. billige, und Folgen daraus zichen, die fo bands 
greiflich urigereimt find, daß derjenige, mit dem 
ich zu thun babe, felbft, wo er Plug iſt, davor 
erſchrecken, fie verwerfen, und alfo feine eigene 
Säge umftoffen , und feine That mißbilligen muß, 
Diefe legte Art der Widerlegung mennet man in 
den Echulen deductionem ad absurdum, und fie 
iſt zu allen Zeiten nicht nur für erlaubt, fondern 
auch für die Präftigfte gehalten worden. Eine 
Satyre iſt eigentlih nichts anders, als 
. eine deductio ad absurdum, und folglid ein ers 
laubtes und fräftiges Mittel, die Thoren einzus 
treiben, | 
Man kann demnach feinen Gelehrten tadeln, 
eder ihm einer fonderbaren Bosheit, bejchuldigen, 
wenn er ſich eines ſo nachdruͤcklichen und kraͤfti⸗ 
gen Mittels, die Thorheiten ſichtbar und ſcheuß⸗ 
lich zu machen, in ſeinen Schriften bedienet: und. 
biefes um fo viel weniger, weil oft die Serenden 
und Thoren auf feine andere Weife zur Erkennt 
niß zu bringen und zu bandigen find. 


* 
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Einige Zdorbeiten verdienen mit, daß man ernfihaft 
wider fie eitent. 


Alle Irrthuͤmer und Thorheiten beſtehen im 


. der Abweichung von gewiſſen Grundwahrheiten. 


Diefe Abweichung iR nicht allemal gleich ſichtbar, 
und daber entſtehet unter den Irrthümern und 
Thorheiten ein merklicher Untericheid. Einige, 
deren Abweichung von den  Grundmwahrbeiten 


nicht gar augenicheintich if, haben einigen Schein, 


und diejenigen, melde damit behaftet, find alio 


einigermaßen zu entſchuldigen. Man bat Urſache 


zu glauben, daß ſolche Leute ſich finden werden, 


wenn man ihnen nur deutlich vorfteller, wie ſehr 
ihre Lehren und Thaten gewiſſen unftreitigen Saͤ⸗ 
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gen, die fie ſelbſt miche leugnen, zuwider laufen, 
Sie verdienen aljo, dab man ihnen dieſen Drenft 


erweiſe; und diejes heiſſet einen ernſthaft widers 


legen. Andere Irrthuͤmer und Thorheiten find 


hergegen fo handgreiflich, daß eim jeder Menich 


von gejundem Verflande deren Abweihung von 


den Grundwahrheiten bemerket, und über die 
Einfali dejfen, der fie vorgebracht oder begangen 


hat, wrftaunet., Es würde eine vergeblide Ber 


mühung jenn, wenn man felde Fragen ernfhaft 


widerlegen wollte. Diejenigen, welche fo weit 
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verfallen, geben einen gar zu ſchlechten Begriff 
von dem Zuftande ihres Gehirnes, als daß man 
Hoffen Pönnte, fle würden fi befinnen, wenn man 
wvnen die greuliche Abweichung ihrer Lehren und 
Thaten von den Grundwahrheiten auf eine ernft 
bafte Art deutlich vorſtellete. Da fie niche fähig 
geweien find, diees für ſich zu begreifen: fo wird 
auch die deutlichfte Vorftellung bey ihmen nichts 
verfangen. Mit folchen Leuten muß man nicht 
ernfthaft reden, Sie würden nur dadurch auf die 
hochmuͤhtigen Gedanken gerahten, man glaube, 
daß ihre Grillen einigen Schein Härten, und zu 
deren Vertheidigung mur immer neue Thorheiten 
vorbringen. Man thut alſo nicht beffer, als wenn 
man ihnen, dem: Scheine nach, Necht gieber, ſich 
mod) naͤrriſcher gebehrdet, als fie, und ihre Thor; 
heit jo hoch treiber, daß fie, wenn fie die unges 
heuren Folgen derfelben fehen, dafür erftaunen, 
und, wie ein Pollerndes Pferd bey Erblidung eis _ 
nes Abgrundes, ftugen. Go macht man es mit 
alten, die im Kopfe nicht richtig find. Denn wenn 
man mit einem Wahnfinnigen ernfthaft und vers 
nönfeig reden wolke: fo müßte man ſelbſt nicht 
ug jenn. "Diefe Ungluͤcſeligen find einer om: 
Ehre unmürdig. 
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Onamd Kabsunte ent outre, Non Ink fait ırop d’ham- 
N neun, 
De vouloir par ralson oomlattre son erreur, 
Eucherir en plus count, m „’chanlfer la bile 9). 


Vrweld des vorigen durch Eremoel umd durch Am, 
Bterchnid. 


Es würde alſo slemtich (deberfich Reben, und 

ein Reichen einer ſonderlichen Einfalt ſeyn, wenn 
man offenbare Thorheiten ganz ernjihaft und gras 
virätifhb widerlegen wollte. Ein Kluger hüter 
fih davor, Ich will nicht fagen, dab im den 
ſeche deutſchen Reden des Herrn Philippi 
offenbare Thorbeiten enthalten And; aber ich bitte 
nur meine Lejer zu bedenken: Ob der Verfaffer 
des Briontes nicht der elendefte Tropf von der 
Melt ſeyn müßte, wenn er wider den Herrn Pros 
fefor Philippi gan ehrbar und weitläuftig aus, 
"geführee hätte, daß eine franzoͤſiſche Prinzeſſinn, 
in Ermangelinng eines Dauphins, nicht mit Aus; 
ſchlieſſung aller Prinzen von Gebluͤt, zur Krone 
"gelangen Pönne?" Ob man nicht wunderlie Ge: 
danten von ihm mürde befommen haben, wenn 
er aus Vernunft, Schrift und Erfahrung darges 
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chan Hätte, daß ein Menſch, und folglich auch der 


König von Polen, nicht ewig leben fünne? Und 


ob er nice verdiener hätte, ansgeziicher zu wer⸗ 3 


den, wenn er über die Spuren eines Schif— 


fes aufdem Meere muͤhſam hätte philojophis | 


ren, und den Herrn Profeffor Philippi lauf eine 
ernſthafte Art überführen wollen, daß ein Steu—⸗ 
ermann nicht rudert, und ein Kriegs; 
ſchiff vom erftien Range feine Galeere 
fen? Ueber ſolche ungluͤckliche und munderliche 


Einfälle muß man nur: lachen, und es verlohnt | 


ſich der Mühe nicht, diefelbe ernſthaft zu wider⸗ 
legen. Ernſthafte Widerlegungen muͤſſen auf 
wichtigere Faͤlle verſparet werden. Wenn ſich ein 
Wolf in einer gewiſſen Gegend ſehen laͤſſet, in 
die Heerden faͤllt, und nicht nur die Schaͤfer be⸗ 
truͤbet, ſondern auch dem Landmanne Schaden zus 
füger: fo verſammlen ſich die Bauern, die Jaͤger 
werden aufgeboten, und man verfolgt das ln; 
hier, bis man es erleget hat: Allein wenn zur 
Sommerszeit, cum calet maxume, eine Menge 
von Fliegen und Müden das Land uͤberſchwem— 
met umd die Menſchen quäler: fo macht man fo- 
viele Weitläuftigkeiten nit. Der Bauer greift 
darum nicht zu feiner Miſtgabel: der Jäger ladet 
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fein Gewehr nicht: Der ganze Schwarm des Un, 
gesiefere iM miche einen Schuß Pulver wehrt; 
fondern man brauche nur die Fliegenklappe, oder 
wenns hoch koͤmmt, für einige Groſchen Fliegen, 
wafler, Wer böfen und ſchaͤdlichen Irrthaͤmern, 
auf eine kuͤnſtliche Weiſe, einen Schein der Wahr, 
beit giebt, und dur feine Schriften dieſelbe in 
der Welt ausbreiter, der if ein Wolf, und ver 
dienet, daf man ihn mit Spielen und Stangen 
verfolge, oder, deutlicher zu reden, gründlich, 
nachdruͤcklich und ernſthaft widerlege. Die alber 
. men Geribenten hergegen find dasjenige Ungezie ⸗ 
fer, ſo den Helicon beunrubiget, und es ift nicht 
nöhtig, dab man ihrentwegen den Haruiſch anle⸗ 
get, und einen ermftlichen Kampf mit ihnen ans 
tritt. Man kann fie fpielend vertilgen, und eine 
einzige Satpre iſt ihnen fo toͤdtlich, als den Fin 
gen das Fliegenwaſſer. 


2.2... @ebließliche- Abfertigung der Ernfldaften. 


Was ich bisher gefager habe, wird hoffent⸗ 
lich hinlaͤnglich ſeyn, die gar zu ernfthaften Leute, 

. bie feine Satyren vertragen können, zu überführ 
ren, daß fie ohne Urjache murren, und eine fatys 
riihe Schreibart jo wenig Überhaupt zu verwers 
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fen iſt, daß fie vielmehr in gewiſſen Faͤllen meht 
Nußtzen ſchafft, als eine ernſthafte. Damit ich nun 
diefe geftrengen Herren völlig zufrieden ſtelle, muß 
ich ihnen noch eine falſche Einbitdung aus dem 


Einne reden, Sie meynen,'die Satyren find dar⸗ 


um verwerflich, weit fie die Thoren erbittern. Als 
tin, wo diefer Schluß ridytig ift, ſo muß man 
die Wahrheit gar aus der Welt verbannen; denn 
diefe iſt den Thoren allemal bitter. Sie ſchmeckt 
ihnen nicht, man mag fie ihnen vortragen auf 
welche Art man will. Wollen demnach die rar 
vitaͤtiſchen Feinde einer Satyre diefe Leute nicht 
erzürnen: fo müffen fie ihnen auch nicht einmal 
die Wahrheit im Ernfe und ohne Laden fagen. 
Sie müffen nicht eifern, nicht poltern. Dieſes 
- muß die Thoren natuͤrlicher Weile ja fo ſehr ers 
bitter, als wenn man ihnen durch höfliche Um⸗ 


wege ihre Fehler zeiger, und die Mahrheit anf 


eine angenehme Art beybringet. Alle gute Sa: 
tpren find nichts, als Schriften, in welchen den 
Thoren ihrer Fehler auf eine höflihe Meife, ohne 


alte herbe Ausdrücdungen, die bey einer ernfthaß 


i 


ten Widerlegung kaum zu vermeiden find, vor ] 


Augen geleget werden. Wie kann man ihnen 


Kan den Mangel Beſcheidenheit vorwerfen 


RR 
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IR 00 nicht beſcheldener, den Leuten die Wahr, 
beit mit Lachen, und auf eine verdedte Art fa 
den, als wenn man mis der Thür ins Haus füllı? 
Und wie Lönnen denn bie Gpörter mit ben böfen 
Seribenten fduberlicher verfahren? Sie über: 
uckern ja die Wahrheit, und machen es mich 
anders, als wenn fie einem Kinde Wurmfaas 
men eingäben. > - 
“.- » voluti pueoris absinchia totra medentes 
Cum dare sonantur, prius oras pyoula circum 
Contingunt mellis dulci Aavoque lignore, 
Ut puorormm aetäs improvida Indificerur, 
| Labrorum tenus, interca perpotot amarım 
Abeinthi laticem, deceptaque non capiatur, 
Sed potius tali facto recreata valescat *). 


So machen es diejenigen, die Satyren ſchreiben. 
Was kann man mehr von ihnen verlangen ? 


Ein Einwurf wird ans dem Wege geräumet, Eine Garpte 
in eine Arzenen, 


Weit ich beforge, es dürften meine Leer den; 
‚Ren, ich widerfpräde mir, indem, ich hier eine 
Satpre für eine, Arzeney auszugeben. feine, da 
ich fie doch vorher als eine Strafe, und als ein 





*) Lucretius Lib. IV. v9 ad - 
Liscod's Schr. a Th. | N 
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chdiliches Gift angefehen habe: fo muß ih mit 


menigen anmerken, daß diefes nur dem Scheine 


nad ein Widerſpruch fen, und, wenn man es 


recht bedentet, gar wohl mit einander beſtehen 


koͤnne. Denn 1) ift es in der Politik ausgemacht, 
daß alle Strafen eine Argeney find: 2) muß man 
erwegen, daß es gar nichts unförmliches, eine Gar 
tyre eine Arzeney zu nennen, und u als ein 


Gift anzufehen, das eine gewiſſe Art des Todes 


wirket. Eine Satyre ift eine Arzeney, weil fie 


die Befferung der Thoren zum Endzweck hat; und 


fie hört es nicht auf zw feyn, wenn fie gleich, ale 
ein Gift, den Thoren toͤdtlich if. Denn in dem 
Tode, welchen fie verurfacher, beſtehet eben die 


Befferung der Thoren. Diefer Tod gereicht ihr 


- nen zum Leben. Sie follen der Thorheit abſter⸗ 


ben und klug werden. Dieſes nennet der heilige 
Auguſtinus mori vitaliter *), Ob demnach gleich 
die Satyren eine Art der Strafe in der gelehr⸗ 


tem Republik und ein tödtliches Gift find: fo bleis - 
ben fie, dem ungeachtet, doch eine Arzeney, und“ 
ih darf meine Verſe aus dem Lucretius —* 


wieder eg 





’ *) Coniess. Lib, VIII Cap, 8. 
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Die viwar nice bey. allen anfebidgt. 

ch kehre demnach wieder gu meinem Zwech 
und fage, dafi die ernſthaften und mürriichen 
Feinde einer ſatyriſchen Schreibart nicht berechti⸗ 
get find, fo heftig wider eine Gatore zu eifern, 
und daß fie fich haͤßlich beiriegen, wenn fie mey⸗ 
nen, eine Gatyre laufe wider die Regeln der Höfr 
lichkeit, Sanftmuht und Weisheit, und ein Spoͤt⸗ 
ter ſey ein boshafter Menſch, ein Thor, und ich 
weiß nice was. Ich babe gewieſen, dab die far 
toriibe Schreibart böflicher und beicheidener if, 
als eine andere; ich habe gewieſen, das es Fälle 
gebe, da diejelbe unumgaͤnglich noͤhtig iſt; id 
glaube alſo nicht, daß man ferner diejenigen, die 
fi derjelben bedienen, für Leute von böfem Ge⸗ 
muͤht halten wird, wenn man nur die Unſchuld 
ihrer Abſicht, welche auf nichts, als die Beſſerung 
der Thoren, gehet, in Betracht ziehen will. Die 
- Schriften diefer Leute führen eine den Thoren 
fehr heilſame Arzeney ben ih, an welder fonft 
nvichts aussufegen iR, als daß fie den gemeinen 
Gehler aller Arzeneyen an ſich hat, und nicht alle, 
mal die gewünfcte Wirkung thut. Denn’ da fie 
aus nichts, als Wahrheit, die ungemein bitter iſt, 


und aus a — Erinnerungen, die alle⸗ 
Na 
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mal widerlich find, zuſammen geſetzet wird: ſo 
fperren ſich die Thoren, denen Wahrheit und gu— 
te Kehren gleich verhaßt find, fo oft fie davon ein⸗ 
nahmen fehlen; und wenn ſie ihnendenn durch 
Lift oder Gewalt beygebracht yeird: fo machen fie 
es, wie die ungezogenen Kinder, Sie Flagen, 


daß jie gar zu bitter ſchmecke, ſie ziehen das Maul, 


ſchuͤtteln den Kopf, heulen, ſchreyen, aͤrgern ſich, 


ſtampfen den Boden, gebehrden ſich übel und ge⸗ | 


ben fie endlich wieder von ſich. Es ift alfo fein 
Wunder, wenn fie nicht allemal anichläger, und 
es liegt die Echuld nicht an der Arzenen, fondern 
an dem übeln Bezeigen der Patienten. Könnten 
diefe ſich entichliefen, die Arzeney bey fih zu bes 
halten: fo würden fie den Nugen derſelben fpüs 


ren, und es ihrem Arzte Zeit ihres Lebens dan 


ken, dab er fie ihnen verordnet. 


Aber doch bey einigen, 


Es ift zu beflagen, daß die wenigſten morali⸗ 
ſchen Patienten zu dieſem Entſchluſſe zu bringen 
ſind. Die meiften boͤſen Scribenten widerſetzen 


ſich mit aller Macht der guten Wirkung, ſo eine 


moraliſche Arzenen, die man ihnen in einer Gas 
tyore beybringet, im ihrem kranken Verſtande har 
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ben konnte, und ſcheuen die Geneſung. Dieſe⸗ 
tann aber den Satyren nice zum Vorwurſe ger 


‚ reichen. Sie find darum eben fo wenig verwerf⸗ 


lich, ale die Predigeen, welche die meiſten anhör 
ven und fi doch nicht befiern. Genug, dab es 
noch immer einige gute Gemuͤhter unter den bb, 
fen Seribenten giebt, die, wenn ihnen in einer 
Satyre ibr- Elend Man vor Augen geleget wird, 
ihre Fehler bereuen umd auf Beſſerung denfen, 


Here Profefor Dhitippi it ein bußferriger Sunder, und wid 
ſch betehten 


Ich befürchte nicht, daß der Herr Profeflor 


Philippi es übel nehmen werde, wenn ich ihn 


i Herr Profefior Philippi has die Zeit, welche ans 


unter diefe bußfertigen Sünder zähle. Geine 


Auffährung in Anichung der Gatpre, die wider 
ihn Heraus Fam, iſt fo befcbaffen, daß man Urfas 
che hat, fie zu loben. Er hat ſich nice fo übel 
gebehrdet, als andere feiner Art, föndern er hat 
den Wurmjaamen, deu ihm der Werfafler des 
Briontes eingegeben, in aller Gelaffenheit vers 
ſchlucket, und ihn bis auf diefe Stunde bep ih 
behalten, Die meiſten böfen Geribenten find 
halsfarrig und verhärten ihr Herz: Allein der 


— 
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dere auf die Verfertigung einer unnägen Ehren 
rettang wenden, mit einer ftillen Bereuung fer 
ner Febter sugebracht, Er giebt dadurch zu er _ 
ennen, dab er noch nicht in dem Gtande der 
Verhaͤrtung ſtehe, und der gelehrten Welt eine 
gegruͤndete Hoffnung von feiner Beflerung: Sie 
freuet ſich darüber im Geiſte vorher, und ſieht de 
nen bdeuflichen Proben, die der Herr Profefior 
Phiiippi von feiner Belehrung geben bed mit 
* entgegen. 


Seine Terfolger wollen es nicht haben, und dichten ihm eine 
abgeſchmackte Schrift an.. 


Nur die Verfolger des Herrn Philippi fcher 
nen über die Gelafjenheit diefes zerknirſchten 
Scribenten mißvergnügt zu fenn, und fehen 
feine Belehrung ungern. Die Klagen, fo der 
Herr Profefior Philippi in der erften Bewegung, 
die niemand im ‚feiner Gemalt hat, mider den 
Verfaſſer des Briontes ausgeſtoſſen, gaben dieſen 
Spöttern Anlaß zu boffen , der Herr Profeffor 
würde ſich mit ihnen einlaffen, und fie würden 
alſo Gelegenheit finden, ferner ihren Muhtwillen 
mit ihm zu treiben. Gie haben unftreitig anfangs 
gedacht, der Herr Pofeſſor wäre no ein Mann, 
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mie dem man feine Lu haben koͤnnte, und ich 


glaube, fie haben fib darüber gefreuer. Aber ihre 
Hoffnung iR fehl geſchlagen. Der Herr Profeſſot 
Philippi bat ein Muges Grillibweigen erwehlet, 
und diefes qudier die Spoͤtter. Gie ſuchen, es 
fofle was es wolle, ihre Einfälle an den Mann 
zu bringen; und, da der Herr Profefior Philippi 
ihnen durch ein gebuldiges Bezeigen die Gelegems 
beit dazu beichneider: fo find fie auf eine uners 
börte Erfindung verfallen. Gie antworten ſich 
felbit in des Heren Profeffor Vbilippi Namen, und 
dichten dieſem gebeugten Maune eine Schrift 
an, die im hoͤchſten Grade albern. iR, in feiner 
andern Abficht, als damit fie Gelegenheit haben 
mögen, des Herrn Profefiors ferner zu fpotten, 
und ihn vollends um das Bißgen Ehre zu brin: 


"gen, welches fie ihm noch in der gelchrten Welt 


übrig gelafien ‚haben. 


* Werden deöfais getadeit, und des Herrn Profefor Philippi 


ae gerettet, . 


6 zweifele fehr, daß fie auf * Weiſe ih⸗ 
ren Zweck erreichen werden, und kann mich nicht 
entbrechen, ihnen ungeſcheut zu ſagen, daß ich ihr 
Verfahren nie billige, weil es gar zu boshaft 


* 
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und haͤmiſch iſt. Wie gern Ich auch Satyren leſe, 
und wie eifrig ich auch die Spoͤtter in dieſer 
Schrift vertheidiget habe: ſo will es mir doch 
nicht gefallen, daß man die Sache ſo weit treibet. 
Ic ſehe das Verfahren der Verfolger des Herrn 
Vrofeſſor Philippi als eine Bunöhtigung an, die 
etwas mehr an den Tag leget, als eine bloſſe Ber 
gierde zu laden: Einem Geribenten feine Fehler 
auf eine beifende Art zu zeigen, das ift nicht gu 
tadeln: Aber man muß doch feinem Gegner nicht 
alle gefunde Vernunft abfpredyen, „und ihn als eis 
nen Nafenden vorftellen. Ein fo plumpes, hoch— 
mübtiges und pedantiihes Verfahren wird von 
allen Mugen Leuten gemißbilliget, und ein Spoͤt⸗ 
ter, der fich durch feinen fatyrifchen Geift fo weit 
verleiten laͤſſet, findet feinen Glauben, und vers 
ringert felbft die Ehre, die er aus dem Siege über 
den böfen Scribenten, welchen er angreift, zu hof⸗ 


fen hat. Wenn es demnad auch moͤglich wäre, Bi 


daß es Leute gebe, die den Betrug der Feinde des 
Herrn Ppitippi micht merkten: fo würden doch 
diefelben fagen, es gereiche dem Verfaſſer des - 
Briontes zu ſchlechten Ehren, daß er ſich mit eis 


nem folden Menfchen abgegeben, als der Herr 


Profefior Philippi feyn müßte, wenn er die Schrift | 
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gemacht Hikte, die unter feinem Namen Herums 
gebers weit es eine ſchlechte Kunſt, über einen 
ſolchen Menſchen Meifter gu ſpielen. Aber fo 
glaube ich nicht, daß der Verfafker des Briontes 
mir feinem Anbange, mie liſtig er es auch ange 
fangen hat, jemand finden wird, der dem Herrn 
Profeffor Philippi die Thorheit zutrauen ſollte, daf 
er durch eine fo ſchwache, ja laͤcherliche Verthel⸗ 
digung feinen Feinden das Schwerdt in die Haͤn⸗ 
de geben wollen, mit welchem fie ihn ermürgen 
koͤnnen. Ich geftche, der Spoͤtter, der diefe Vers 
theidigung in des Herrn Profeffor Philippi Mar 
men verfertiger, hat, was die Schreibart anlanı 
get, dem Herrn Profeffor fo aeihidt nachahmet, 


daß man fallt dadurch follte verführer werden; al⸗ 


lein die Sachen, die er vorbringet, find fo ber 
ſchaffen, daß man den Herrn Profefior, Philippi 
groͤblich beleidigen würde, wern man ihn in dem 
Verdacht haben wollte, daß er diefelben zu Par 
pier gebradht. So weit if es noch mie ihm nicht 
sefommen, und ich würde nicht unpartenifch feon, 
wenn ich nicht die Ehre diefes angefochtenen 
Spribenten, an welchem ein jeder zum Nitter 
werden will, wider feine gar zu unbarmberzigen 
Verfolger rettete, und die finnreihe Betriegered 
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derfelben entdeckte. Ich weiß wohl, daß es eine 


gefährliche Sache it, fo fürchterliche Leute wider | 


fich zu reizen: Allein die Liebe zur Wahrheit bes 
fieget in mir alle Furcht vor dem Grimme der 
Spötter. Diefe Herren mögen maden, was fie 
wollen; ich muß die Wahrheit fagen, und bin zus 


frieden, wenn meine Lefer nur begreifen, daß es 


nicht wahrſcheinlich if, daß der Herr Profefior 
Philippi die Schrift gemacht habe, welche man 
ihm andictet. Zu dem Ende will ich meinen 
Leſern einen kurzen Auszug von dieſer haͤmiſchen 
Schrift mittheilen. 


Ouhalt der Cehrift: Gleiche Brüder, zleiche Kappen, weiche 
der Kerr Profeffor Philippi gemacht haben fol. 


Der iin folgender: „Gleiche Brüder, 
gleihe Kappen, bey Abfertigung vier 
fatyriſcher Schriften, als ı) des Gend; 
fchreibens von fünf Schweſtern. 2) Der 
eonfifcirten Gatyre Briontes, 3) Des 
Ertracts aus den nie derſaͤchſiſchen Nach⸗ 
richten. 4) Eines Auszuges aus den 


Schiffbeckiſchen Beitungen, ertheilet 


son J. €, Philippi, P. P. 


„Der Endgwed des Herrn Profefior Philippi 
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AR banntfächtich , ſich wider den MWerfafler des 


Briontes zu verantworten. Eine jede Derantwor, 
tung» nennet er eine Kappe, Er ſiehet in dem 
Wahn, daß die Satyre Briontes und das Send⸗ 
ſchreiben der fünf Schweſtern aus einer 
Feder geflofien fen. Weil er aber den Namen des 
Verfaffers micht recht weiß: fo will sr denſelben: 
Herr von Bocehorn nennen, weil dieſes Wort 
in dem Schreiben des Ritters Elifton an 
den Samojeden oft vorfommt. Diejen Herrn 
von Bockbhorn rühme er nun wegen feines Era 


| dife bey dem Frauenzimmer, inionderbheit bey der 


Dorilis: wundert fih, warum derfelbe einge 
Verſe aus dem Baudius vor den Briontes ſetzen 
laſſen und doch nicht vermutrerfpradhet, und jagt - 
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I Beten der —E——— auf folgende Art: 


Star dũntet ſich glädielig und erhaben, 

Beun Schaum und eawuin in feinen Worten if: 

Wenn dumm Zeug rede, Mteidet, dichtet, tieft. 
Man Reber ihu mir hoben Schtitten traben, 


bey der Gelegenheit, Baudius ein gtoſſer 
Sdufer, und ein eben fo groſſer Jungferntneht 
gewefen, als der en gliſch gebildete Elifton. 
Er überfegt die Verſe, die, wie er Magt, nicht 
einmal in allen Eoitionen des Baudius ſtehen, 
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Den Nitter da mir feinem Roten Kteid, | 
Den ſtarken Geift,-vol Schatkbeit, Tüd und Neid. 
und nennt ‚feinen Gegner am Rande einen Fin 
Perritter und pusillum corpus, prahlt darauf 
von dem Beyſtand, den ihm cin Freund verfpros 
&en, und fagt endlich, der Herr von Bocks horn 
oder M. Giar fen ein Meiner Geiſt in Anfehung 
der Wiffenichaften, ein Ritter unter den Spoͤttern, 
und dem gemeinen Weſen fo unentbehrlich, als in 
dem U. B. €. die Buchflaben 8: 9. 3. Den 
Vorwurf, dab er fi auf. dem ' Titel feiner ſechs 
deutschen Neden einer natürlichen, männlichen und 
heroiichen Beredſamkeit gerühmer, lehnt er durch 
folgende Gründe von fib ab. 1) Der Verleger 
‚ babe es, ohne fein Wiffen darauf geſetzet. 2) Es 
fen heutiges Sages Mode, den Titel fo einzurich⸗ 
sen, deß er wohl in die Augen falle. 3) Der 
Herr von Bockshorn habe es ja auch gethan. 4) 
Die Abſicht feprer Abhandlung auf dem Titel 
anszudrüden, fen fein Eigenlob. 5) Sonſt müßs 
ten alle diejenigen, die vor ihte Bücher ſetzen: 
Gründliche Erleuterung, oder vernuͤnftige Gedan⸗ 
fen; ſich ſelbſt loben. 6) Er ſey einmal Profeſſor 
der Wohtredenpeit, und fein Amt verbinde ihn, 
ſolches zu ſagen. Doch habe er, fept er hinzu, 
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von dem Mitt feiner ſeben neuen Merfuche die 
Worte: natuͤrlich, männlich und hetoiſch, weq ge⸗ 
laſſen, damit der Herr von Stolperlelcht ſich 
nicht daran ſtoſſen, oder die Madame Richtgern 
darüber fallen möge, 

nDen Anfang des Priontes parodirt er gar 
fbarffinnig und böflib folgender Geftatı: Peren: 


der niederſſchſiſche Basquilianet tief! 


Doch bald darauf thut er ganz demühtig, amd 
fpride $. 11.: Er babe feine erſte Rede fon 
1727, älfo vier Jahre vorher, che er Vrofeſſor 
worden, gehalten. Geiegt nun, er babe damalen 


nioch nicht fo eine Erfahrung im der Redetunn ge⸗ 


habt, als zu einem Profeſſor gehoͤret: fo babe er 
ja wohl in den vier Jahren, ehe er es geworden, 
zunehmen Fönnen. Er bekennet lfeichtig, das 
er die Redetunſt damals nur als ein Nebenmwer? 
getrieben, und gelober heilig an, er mwolle ſich 
beſſern und diefelbe hinfort fein Hauptwerk feyn 
laſſen.“ 

„Er kann nicht leiden, daß der Verfaſſer des 
Briontes feine Gedaͤchtnißrede auf die Königin: 
von Polen eine Lerhenpredige nenner, und giebt 
demfeiben bey der Gelegenheit einen blurigen Stich. 
Wenn es wahr, fpricht er, was ganz Leipsig jagt, 
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daß der Herr von: Bodshorn fonft ein Magifter 
und Abwarter des Predigtamts gemwefen: fo hätte 


er billig: Bein Webertäufer werden follen, indem er - 


da vielleicht ſchon manchen Thaler mit Leichen, 


predigten verdient haben würde. Weil er mennt, 


daf fein Gegner darüber ſpottet, daß er die Gots 
tesfurdt ein Flaͤmmlein aus göftlicher Flamme 
genennet: fo fucht er fich desfals zu rechtfertigen. 
Er gebe, ſpricht er, allen Leſern zu bedenken: x) 
daß er die Rede den gten. Sept. 1727. (wie fein 
. Concept und Abſchriften befagen) aufgefeget, da 
die Königinn den sten vorher geftorben, folglich 
in der erften Bewegung des Schmerzens: 2) daf 


er fie lange vorher gehalten, che er Profefior ge⸗ 


worden. Hierauf nimmt er feine Zuflucht zum 


hohen Liede, in welchem noch wohl zaͤrtlichere 


Ausdrüfungen vorfämen, und zu dem bälliichen 
Geſangbuche. Er erfläret, was er durd) das Stei⸗ 
gen und Fallen des göttlichen Licbesfeuers haben 
wolle, und beweifer, daß er Bibelmaͤßig geredet. 
Denn Gott habe ja einen hellen Schein in unjere 
Herzen gegeben, und die chriſtliche Kirche finge: 
Das ewige Licht geht da herein. Endlich fpricht 
er, er habe feine Rede in einer Gefellichaft ge 
halten, da gottſelige Herzen zugegen geweſen; 
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niche aber fo raffinierte Spoͤtter, ale der Merr von 
Botsborn, Er habe au mehr einen Geſchicht 
ſchreiber ale Redner abgeben wollen, als er di: 
Rede accurar fo drucken laflen, wie er vorgegeben, 
fe gehalten zu haben. Er fen, fepe er hinzu, ein 
Freund von aufgewedien Einfditen; aber die Re— 
ligion muͤſſe nicht mit hinein geſlochten werden.“ 

n Die gte Kappe betrifit die Stelle vom falir 
ſchen Gelege. Da es anfangs läßt, als wenn 
der Herr Profefior Philippi Luft, hätte, zu leug: 
nen, daß er dem ſaliſchen Geſetze zu nahe geredet. 
Denn er fpricht, er habe nur Überhaupt geſagt, 
daß der Verluft zwoer vornehmen Fuͤrſtinnen durch 
die zwo franzoͤſiſchen Prinzefinnen erjeger. Aber 
endlich fagt er doch, es fen ja nicht unmöglich, 
daf das falifche Geſetz mit der Zeit aufgehoben 
werden fünne. 

„In der zıten Kappe handelt er von der Ver: 
ſchmachtung der Augen, melde RNedensart der 
Verfaſſer des Briontes verworfen. Ein Bürger 
von Hamburg oder Luͤbeck, fagt.er, wo man feine 
Landesmurter habe, könne nicht wiſſen, wie nahe 
einem ſaͤchſiſchen Patrioten der Verluft feiner Lan⸗ 
desmutter gehe. Wer damals in Sachſen gewe: 
fen, würde fi diefe Verſchmachtung der Augen 
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leicht einbilden Pönnen. Die Franzofen neunten 
es: des yeux langnissans et demourans. - Der 
Here von Borähern, ſebt er-binga, ſolle ſich nur 
befinnen, ob er nicht bey feinen Tendressen, die 
er der Dorilis gemacht, manchmal verfhmachten: 
de Augen gehabt, oder an ihr wahrgenommen? 
Sagte doc fo gar David, daß alle feine Gebeine 
und folglich auch wohl feine Augen verſchmachtet 
durd) fein täglich Heulen.“ 

Die ıate Kappe betrifft die Ohnmacht, die 
ihm angewandelt, und worüber fein Gegner ge 
fpottet, Der Herr Profefior fagt, es ſey kein 
Ernft damit geweſen, und die Sache ja endlich 
nicht unmoͤglich Habe doch der Herr von Bode: 


born auf einem Bein gehüpfer; warum follte man 


nicht eben fo gut eine Ohnmacht aſſectiren koͤn⸗ 


nen? Eſther habe den Ahasverus gleich beweget, 


da ſie vor ihm in Ohnmacht gefunten Wenn 
man fo verfahren mollte, als der Herr von Bods- 
born: fo könne man die pathetifchen Redensarten 
laͤcherlich machen, 3. B. wenn Efaias fagt: Nö: 
vet, ihr Himmel, und Erde, nimm. zu Ohren.‘ 


„In der ı5ten Kappe rechifertiget der Herr 


Philippi feine Nedensarten von unterirdiſchen 


Grotten und dem Reiche dei Coduen die der Ver⸗ 
ſaſſer 
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fafler des Briontes ale gar zu heidniſch getadelt, 
und fpricht: Er babe ib nach den Begriſſen fels 
ner Rubörer gerichtet, die damals die Geſotaͤche 
im Reiche der Todten alle geleien. Den Vorwurf, 
daß er glaube, der König von Polen werde nicht 
ferben, lehm er in der ıyten Kappe ab, und 
fpricht : Er babe nicht gefagt, daß der Konig von 
Polen nicht erben werde, fondern nur von deſſen 
Ruhm geredet. Die alberne Nedensart vom ent⸗ 
behrlichen Nefte will er in der ıBten Kappe das 
mir entichuldigen, weit Reſt ben uns auch fo viel 
deiffe, als Stuͤc und Theil. Im der ıgten Kappe 
fagt er, daf die Interlegung der Merzen, wovon 
er gereder, miche nach dem Buchitaben zu verſte⸗ 
ben. Die zofte Kappe handelt von dem Gleich 
nifie vom . Steuermanne. Er fehe wohl, ſpricht 
der Herr Philippi, dab diefes Gleichniß dem Herrn 
von Bodshorn zu boch fen; er wolle es ihm alfo 
fo frey vor Augen legen, als ein Städt Pökel: 
fleiſch, wovon er neulich in einer Poftille fcbö; 
ne, erbauliche Gedanken gelefen. Denn als einer 
von Ambra geredet, habe der andere gejagt. Er 
lobe ih dafür ein gue Städt Poͤkelfleiſch. 
Wohlan denn, fährt der Herr Profefior Phirippi 
fort, mein Herr von Bodshorn, thun fie, als ob 
Hiscow’s Schr. 8, Kb, D 
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fie dergleichen auch eben vor ſich ‚hätten, und 
trenſchiren fein fauber und appeticih. ·· 

Im der aıften Kappe fagt er: daß er feinen 
Vater in der Antrittsrede, die er als Profeſſor 
der deutſchen Beredjamkeit gehalten, angeredet, 
und ihm feine findliche Pflicht bezeuget, gehe den 
Herrn von Plumpfack, wollte ſchreiben Bocks⸗ 
born, nicht an, fo wenig als diefes, daß er das 
leere Blatt hinten am Schlufje mit dem Neujahrs⸗ 


wunſche an ſeine liebe Eltern angefuͤllet. Et habe 


deswegen nichts unnoͤhtiges beygebracht. Er zei⸗ 
ge es, ſagt er, Herr Magiſter, oder laſſe die Pros 
feflores der Beredſamkeit ungehofmeiftert. And 
endlich beichwert er fich in der aeſten und legten 
Kappe, dab man in feinem Heldengedichte feinen 
Einn: überall verdrehet; weswegen er auch dem 
Herrn von Bodshorn mit dem Namen: Herr 
von Drebsleicht, beleget. 

m In der Abfertigung der niederſaͤchſiſchen 
Nachrichten frohlocket er darüber, daß der Brion⸗ 
tes in Sachſen bey 30 rheinifhen Goldgülden 
_ önfifeirt, ‚und prahlt, daß ein gewiſſer Freund, 
deſſen Brief an ihm er ganz einrüdet, ein herzli⸗ 
es Mitleiden mit ihm trage.’ Mehr mag ih 
daraus micht amführen. Ich übergehe au die 
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Abfertigung der fciffberfiichen Beitungen, oder 
des bamburniiben Correfpondenten, mit Grill 
fbmweigen. Der Gchluf der ganzen Gchrit: iM 
aber gar zu pofirlih, ale daß ich meinen Leſern 
das Vergnügen nicht gönnen follte, denſelben 
ganz zu. lefen, 

„Nun trete ich," ſpricht der Herr Profefior 
Philippi, „von dem Mampfplage wieder ab, auf 
welchem ein vor allemal geweſen. Meine Gegen 
faloe it num geſchehen, und wünfche, dab es ben 
diefem einzigen Treffen fein Bewenden haben 
möge, Ich neige zum Frieden, nicht aus Furcht 
vor dem Feinde, fondern aus Liebe zur Rahe. 
Ich will denen Grofien nabahmen, die auf Fries 
densjcblüffe denken, ob fie glei noch fo wohl ge⸗ 
rüfter find. Ja wenn ich auch fpräche, ich wollte 
am erſten die Feder miederlegen, dürfte 205 des 
uicht ſchamen.“ 

„Das geſchehene fen alſo geſchehen, und fo 
gut als vorben. Ich verficere heine Gegner, 

daß ich mir aller Auftichtigkeit fie lieber als Freunde: 

umd Gönner, als zu Geanern, haben moͤchte. Eir 

mem Widerſacher, der Krafte Hat, einem su ſcha⸗ 

den, trägt man gerne Freundſchaft an. Noch 

mehr aber, wenn man felbft vor feine Gegner 
? D 2 
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Hodadtung hat. Erfolge ihre Freundſchaft, fo 
foll alles vergeſſen ſeyn. Wo aber nicht, nm 
mein Wahlſpruch ſeyn: 

O ihr Zeiten! die verlaufen, 
Könnt ich euch mit Gold erkaufen! 

Wie werd’t iht, aus Unbedacht, 

Dft unnitgtich zugebracht ! 
Ihr verfchwend’ten Augenblicke 
Mäfige künftig euren Schritt; 

Ya, wenn's möglich, kommt zurücke, 
Und beinge manchem Weisheit mit. 


So viel für diesmal. + 


Beweis, daß der Here Profemor Philippi dire Eaneie 
nicht gemacht. 


Dieſes ift der Inhalt der faubern Schrift, die 
der Herr Profefior Philippi zu feiner Vertheidi⸗ 
gung verfertiget haben fol. Aber mer fieher 
nicht, daß ein fo unförmlihes Gewaͤſche 
unmöglid aus der Feder des Herrn Profeflors 
geflofien fenn könne ? Ich getraue mir Märlich 
darzuthun, daß feine Feinde Urheber davon find. 
Denn dieje Spötter haben ihre Abſicht nicht fo. 
ſeht werbergen können, daß man  diefelbe nicht 
merken follte. Sie machen den Herrn Profefior 
Yhilippi gar zu einfälitg, Um diefes zu bewei⸗ 
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fen, will ich miche reden von dem Läppiichen Titel, 
den man den Verantwortungen im biefer Schrift 
nieht, indem man fie Kappen nennet. Ich will 
nicht anmerken, dab es im bödflen Grade un, 
wahrſcheinlich iR, daf der Herr Profeffor Phitippt 
den Verfafter des Briontes, und dem Urheber des 
Gendfhreibens der fünf Schmweflern, 
für eine Perfon halte. Don jo ſtumpfen Gaumen 
iR der Here Profeffor Pbilippt nicht; und ih bin 
verfichert, daß niemand dem Unterſcheid diefer zwo 
Satyren beffer fühlet, als er. Ic will nicht fa, 
gen, daß es Läderlih fen zu glauben, daß der 
Herr Profefler Philippi feinen unbefannten Ber: 
folger aus feiner andern Urfache Herr von Bods⸗ 
born nenne, als weil in dem Schreiben bes 
Ritters Elifton an den Samoje den von 
einem Thiere mit Bodshörnern geredet wird. 
Der Here Profeſſor Philippi ift viel gu klug dazu. 
Ich will nicht weitläuftig ausführen, wie ſchimpflich 
es dem Herrn Profefior Philippi, daß man ihn als 
einen Menfchen vorftellet, der verwegen und boss 
baft genug,iden fo genannten Herrn von Bodshorn 
eines verdächtigen Umganges mit dent Frauenzim ⸗ 
mer überhaupt, infonderheit aber mit der Dorilis, 
su beſchuldigen, und ihn einen grofien Jungfern⸗ 
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enecht zu nennen, ob er aleich denfelben nicht 
tennet, und weder von defjen Namen und Grande; 


noch von dem Drte feines Aufenthalts, die gen 
ringſte zußerläßige Wiſſenſchaft hat. Man fiehet 
wohl, daf der Herr Profefior Phitippi fid ſo weit 
nicht vergehen fönnen, und man erkennet Leicht 
die Sprade feiner Spörter, die nur Gelegenheit 
fuchen, ihm ein jo unbefonnenes Verfahren bob 
aufjzumugen, ja vielleicht gar durch Vorwürfe die⸗ 
for Art wehe zu thun. Ich will nacht jagen, mie’ 
unglaublich es ſey, daß der Herr Profefior Phiz 
lippi feinen Feind einen Binkenritier, und 


pusillum corpus nennen Pönnen, Er weiß u 


leben, umd if wiet zu wohl erzogen, als daß er, 
wenn man mit ähm ſcherzet, anfangen follte zu 
fbimpien Ja diejenigen, jo die Ehre haben, ihn 
su Pennen, verfibern mic) alte einmübttalich, daß 
niemand wichtigere Urſachen habe, feinem Mens 
fen feine Meine &tatur vorzumerfen, als eben 
der Herr Profefior Phitippt. Ic will alle dieſe 
verdächtigen Stellen mir Suilljaweigen überges 
ben, und nur meine Lofer bitten, mar mit zu bes 
trachten, mie eiend die Veranmwortungen,: oder. 
Kappen, an fi ſelbſt gerabten find, Es find 
diefeiben jo albern und laͤcherlich, daß es viel ſeyn 
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mäßte, wenn fie wirklich won dem Herrn Vrofef, 
for Philippi ‚berräbren follien. Ib glaube os 
nicht, und will von meinem Glauben Rechenſchaſt 
geben. Ich werde, mas id zu dem Ende ſage, 
in gewiſſe Anmerkungen einiclilen. 
LM 66 unglaublic, daf der Herr Profelior 
Phitippi, wenn er den Ditel feiner ſechs deutſchen 
Reden rechtfertigen wollen, diefes auf eine fo er⸗ 
baͤrmliche Art gethan haben würde, als in der 
Schrift gefcheben iſt, die er, verfertiger haben foll. 
Der Verfaſſer des Briontes hatte in dieſem Tulel 
eine Meine Prahlerey angemerket, meil der Here 
Profeffor Philippi ich einer natürlichen, maͤnnli⸗ 
ben und heroiſchen Beredfamkeit geruͤhmet. Dier 
ſer Vorwurf eines Selbſilobes wird nun in den 
fo genannten Kappen auf-folgende Art abgelchuet. 
€s heißt: Der Verleger habe, ohne des Herrn 
Philippi Willen, dem Titel fo prahleriſch einge 
richtet. Der Fehler wird, alſo geitanden,. und die, - 
Schuld auf den Verleger geihoben. Ich will 
nicht unterſuchen, wie weit dieje Ausflucht gelten. 
koͤnne. Es ift eben nicht ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich, daß ein Verleger Ach dieſe Freyheit nehme. 
Aber das kann ich nicht verdauen, Daß der Hecrt 
Brofeffor Philippi ob er fich gleich erit auf eine 
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gar ſittſame Are entſchuldiget; doch hernach gang 
trogiglich fagt: Er fen einmal Profefior der Wohl⸗ 
redenheit, und fein Amt verbinde ihn, jo von_feir 
ner Beredfamteit zu reden, als er auf dem Titel 
feiner ſechs deutfben Neden geihan. ' Diefes klingt 
ganz anders, widerfpricht dem vorigen, und macht 
die Ausflucht zunichte. Iſt es nun wohl wahr- 
ſcheinlich, daß der Herr Profefjor Philippi forums 
bedachtſam würde gereder haben? Doc auch dies 
fes mag hingehen. Ich will es für möglich hal⸗ 
ten, daß der Herr Profeſſor Philippi ſich befugt 
achtet, die Titel feiner Schriften etwas hochtra⸗ 
bend einzurichten: aber faft uns die Gründe hoͤ⸗ 
ren, warum er fo denken folli Die allgemeine 
Gewohnheit, die Bücher mit blendenden Titeln 
su zieren, kann unmöglich diefe Thoͤrheit rechtfer⸗ 
tigen; weil vieles gebräuchlich, und dod unrecht 
iR. Diejes weiß der Herr Profefjor Philippi uns 
ſtreitig; und man will uns doch glaubend machen, 
daf er unbefcheiden genug fen, von feinen Leferu 
zu verlangen, ſeine Prahlerey für feine Prahleren 
su halten, weil das Prablen mode ift ' Das iſt, 
deucht mich, etwas zu plump. Befler läßt es fi 
noch hören, wenn man in den Kappen fagt: €s 
fen fein Selbſtlob, wenn ein Geribent die Abficht 
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feiner Abhandlung auf dem Titel ausdrüfe, Über 
auch in diefen Worten fledt eine Gopbifteren, die 
10 mertlich iR, daß ich nimmer glauben fan, daf 
der Hert Profefior Philippi fähig fen, ſich derfel, 
ben zu feiner Rechtfertigung zu bedienen. Der 
Herr Profefior Philippi weiß gar zu wohl, daß es 
nicht einerlen iR, die Abſicht feiner Abhandlung 
ſchlechtweg ausgubrüden, oder von feiner Schrift 
auf dem Titel ſolche Dinge zu fagen, aus welchen 
folger, dafi Nie ohne Fehler, und die vortreflichfle 
im ihrem Geſchlechte ſey. Man kann alſo mit 
Fug zweifeln, ob der Herr Profefior Philippi ſich, 
wie in den Kappen geſchiehet, auf diejenigen wuͤr⸗ 
de berufen haben, die ihre Bücher gründliche 
Erlduterungen und vernünftige Gedanken betitein. 
Das Lob, fo im diefen Titeln ſteckt, iſt fo gar groß 
nicht, daß man es fich micht felbft ohne Prableren 
beylegen koͤnnte. Gründlih und vernünftig muß 
ein jeder fchreiben. Wer es thut, der thut, mas 
er zu than fchuldig, umd iſt ein unnüger Knecht. 
Wer demnach ſchreibet, der muß voraus fegen, daf 
er im Stande fen, gründlich und vernünftig zu 
ſchreiben. Hat er andere Gedanfen von fib, fo 
muß er gar nicht fchreiben. So bald aljo einer 
die Feder ergreift, ſo giebs er füillichweigend zu 
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verftehen, daß er ſich einbilde, er ſchreibe gruͤnd⸗ 
lich und vernünftig. Er kann diefes auch, wenn 
er will, laut fagen, und prahlt nicht, fo.lange er 
feiner Schreibare nicht Vortrefilichfeiten und Eir 
genſchaften beyleget, die das überfteigen, was man 
insgemein gründlich und vernünftig nennet. Wer 
dieſes legte thut, giebt einen übelen Begriff von 
feinem Berſtande. Elende Geribenten bilden fi 
ein, daß fie natürlich, männlich und heroiſch ſchrei⸗ 
ben; vernünftige Leute hergegen glauben nur, daß 
fie vermänftig fchreiben. Un esprit mediocre 
eroit &crire divinement, fin bon esprit croit 
scrite raisonnablement *. Was ich bier fchreis 
be, hat der Here Profeffor Philippi lange gewußt, 
und ficht alfo den Unterfcheid zmijchen dem Titel 
feiner jehsidenrihen Neden und dem Titel eines 
Buchs, von dem nur bloß gefaget wird, daß es 
vernünftig, gar zu tief ein, als daß man glauben 
koͤnnte, er habe feine Vergebung auf eine fo uns 
zulaͤngliche Art redhrfertigen wollen, Wie können 
denn feine Verfolger hoffen, man werde fich von 4 
ihnen weiß machen laſſen, er ſey fo gar verblens 
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*) La Bruyere dans ses Caracteres, Chap. des Ouyra- 
ges desprie, — a a 
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det, daß er, ſich auf das Erempel des Herrn von 
Bockohorn zu berufen, Bein Bedenken trage. Ein 
Kind fleber, daß der Herr von Bodshorn nicht im 
Ernft, fondern nur dem Herrn Profeflor Philippi 
feine Prableren ſtillſchweigend zu erkennen zu nes 
ben, die Worte marärlich, maͤnnlich und heroiſch 
auf dem Titel feiner Satyre gefeger hat; und der 
Herr Profefior Philippi follre fo unglüdtic ſeyn, 
dafi er dieſes nicht fähbe? Er müßte auf den Ball 
allen Wip verlobren haben. Damit man diefes 
von ihm denken möge, bringen feine Gegner fo 
elende. Dinge vor, und legen ibm Worte in dem 
Mund, die man faum von einem VBlödfinnigen 
vermudten follte.  Diefer Streich gefällt mir 
nicht, und giebt zu erfennen, dak die Beinde des 
Herrn Profefior Philippi ihren eigenen Vortheil 
nicht kennen. Sie verrahten ſich nicht allein das 
durch; jondern beichimpfen ſich auch feihf. Denn 
mas wäre es ihnen nicht für eine Schande, daß 
fie Ach mit dem Herrn Profeffor Philippi abgeges 
ben haben, wenn er fo gar unerträglich albern 
wäre, als ſie ihn vorftellen? 

11. Jit es unglaublich, Daß der Herr Profefor 
Philippi die Anfangsworte des Briomes; Es les 
be der Herr Profeifor Philippit hob! 
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auf eine ſo grabe Art parodiret habe. Pere 

heißt es in. den Kappen, der niederſaͤch ſiſche 
Pasquillant! tief! Ein jedes Wort diefes 
grimmigen Geufsers iR fo befchaffen, daß der Herr 
Profefjor Philippi ein ganz anderer Mann feyn 
müßte, als er iſt, wenn er ſich deſſelben bediener. 
Er if ein guter Chrift, und weiß, daß man auch 
denen, Die uns fluchen, gefchweige einem Mens 
fben, der uns fegnet, nicht fluchen muͤſſe. Wie 
kann er- dann pereat fagen? Er weiß, daß es un ⸗ 
recht iſt, und hat fo viele Proben feiner Gottes; 
furcht gegeben, daß man nicht Urſache bat, von 
ihm zu glauben, er fen fo rachgierig, daß er dars 
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dergefie, von denen er fo wohl unterichtet üft. 
Dae Wert: Nie derfaͤch fiſch, kann seid» 
falls nicht von dem Herrn Profeffor Phitippi ſeyn. 
Er weiß gar zu mohl, daß der Gatansengel, der 
ihn mie Faͤuſten ſchlaͤgt, nicht in Niederfachfen iſt 
Man merke daher die Liſt diefes Menſchen, der 
durch das Wort: Niederfähfifh, den Herrn 
Vrofeffor Ppitippi in die weite Welt ſchicken will, 
um in entfernten Ländern feinen Verfolger zu fu: 
den, der ihm doch ganz nahe ift, und den der Herr 
VProfeſſor vielleicht für feinen Freund hält. 


N 
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Noch weniger aber iR zu nlauben, daß der 
Herr Profeſſor Philippi, feinen Beind für einem 
Pasauitlanten balte, Ein ſolches Scheltwort 
ſchickt ſich nicht in den Mund eines grofien Rechte⸗ 
nelchrien,den die Halsgeribtsordnung gele⸗ 
fen, und vielleicht andern fchon oft erfläcer hat, 
was libellus famoms fen, Die Einfaltigen men 
nen, daß eine Spotiſchrift, deren Verfaſſer feinen 
Namen nicht genennet, ein Pasquill fen. Aber 
ein Gelehrter iſt fo unmiffend nicht, zumal wenn 
er ſelbſt die Geſetze erklaͤret. Es ift alſo offenbar, 
daß die Feinde. des Herrn Profeſſor Philippi im 
der laͤcherlichen Parodie den Verfafler des Brion⸗ 
tes aus Reiner andern Urſache einen Pasanillans 
sen genennet haben, als damit man, glauben mör 
a8, der Herr Profefior Philippi fen dicum genug, 
ihn dafür gu halten, Es ift Wunder, daß ſie nicht 
gar gedichtet, der Herr Profefior Philippi halte 
feinen Feind darum für einen ftrafbaren Läfterer, 
weil er ihn mit einem Geſchrey, und zwar in 
einer Verſammlung, beſchimpfet; diefer Eins 
fall Hätte ſich nicht übel zu der Parodie geſchicket, 
und noch durch ein Geſetz beſchoͤniget werden kon⸗ 
nen. Denn Ulpiemus fagt 1. 15. $. ı1. 12. ff. de 
Injur, et Fam, lib. ausdruͤclich: - - - app. 
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ret, non omme maledietum convieium elle, sed 
id solum guod cum uociferatione dictum est, 
Sive unus, sive plures dixerint, gquod in cat 
dietum est, convieium est, Was hätten fie nicht. 

über diefe jo wöftliche Stelle dem Herrn Profefior 
Philippi für gravitaͤtiſche Thorheiten fagen laflen 
koͤnnen ? Und in der That wäre ihr Berrug 
wahrideinlicher geworden, wenn fie den Seren 
Profefior Philippi härte mit Gejegen um fi wer⸗ 
fen lafien. Zum wenigften hätte ſich diejes für 
einen Rechtsgelehrten befier geſchickt, als daß der 
Herr Profefior Philippi, wie in folgenden ger 
ſchicht, auf das Hältifbe Gefangbud troget, 
und in feiner Noht ein Weihbnadrlied anftims 
met. Doch ic gehe weiter, und merke nur noch 
dieſes kuͤrzlich an, daß aud das einzige Wörtlein: 
Tief! zeige, daß der Herr Profefior Philippi feir 
nen Theil an der Läppifchen Parodie habe. Dies 
fer berühmte Mann hat, im einer von feinen fee 
deutſchen Reden, fo gelehrt, gründlich und ſcharf⸗ 
ſinnig von dem Wörtlein: Mod! gehandelt, daß 
es ein Wunder wäre, wenn er nicht follte geſe⸗ 
ben haben, das der Anhang: Tief! in diefer 
Parodie mit das Gegentheil von dem Worte: 
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Hoch! ausdrüfen könne, in was vor einem Ver, 
Rande man es auch nehme, 

111. it es unglaublich, daf, wann der Hert 
Vroſeſſor Philippi wirklich Urheber der Kappen, 
er, nachdem er jo böfe und tropig gethan, gleich 
darauf eine Entſchuldigung wuͤrde vorgebracht 
haben, die fo gut, als eine förmlihe Beichte. 
Denn fo laͤßt man ihm $. aa. fagen: Er habe die 
erſte Rede vier Jahr vorher, ehe er Profeflor ger 
worden, gebalten, und ja in den vier Jahren in 
der Beredſamkeit zunehmen können. Der Herr 

Profeflor Philippi würde unmöglich fo geredet has 
ben. Er bätte vorher geſehen, daß feine Feinde 
ihm ganz hoͤhniſch antworten würden: „Gie fds 
ben wohl, daß er, wie er feine erfte Rede gehal ⸗ 
ten, noch nicht weit in der Redekunſt gekommen 
geweſen; fie glaubten auch, daß er, wie er ſage, 
in vier Jahren am Beredſamkeit zunehmen fönz 
nen. Allein fie beffagten, daß es nicht geſchehen.“ 
Und überhaupt lanter wohl die ganze Entſchuldt⸗ 
gung nicht viel beffer, als wenn der Herr Yros 
fefior gefagt hätte: Ih babe es fo gut gemacht, 
als ich gelonnt. Man halte mir meine Schniger 

zu guie Sch war gu der Zeit nob ein Gäug: 
ling in der Redekunſt, und lallete noch. Ich 
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win es insfünftige beifer machen. Mnd in der 
That haben feine Feinde fi nicht. geicheuer, ihn 
als einen Mann vorzuftellen, der mit einem ziem—⸗ 
Uichen Stolze eine fo auſſerordentliche Demuht zu 
verknuͤpfen fähig fen. Er bekennet in den Kap— 
pen, daß er die Nedefunft vor diejem nur als ein 
Nebenwerk getrieben habe, und verjpricht, er wol 
te fie ins Pünftige fein Hauptwerk ſeyn laſſen. 
Diefes heiſſet Beflerung angeloben , und wer das 
thut, der erfenner ſeine Schwachheit. Wer aber 
ſein Elend erkennet, der prahlt nicht, der ſchilt 
nicht, der ſtellet ſich nicht an, als wenn er noch 
Recht übrig hätte. Da nun aber in den fo bes 
titötten Kappen der Herr Profefior Philippi 


bald groß und böfe thut, bald feine Suͤnde beken ⸗ 


net, und zu der Barmherzigkeit feiner Richter ſei⸗ 
ne Zuflucht nimmt: fo ann er diefe Kappen 
unmöglich verfertiget haben. Die find und bleis 
ben ein Werk feiner Feinde, die den Herrn Pros 
feffor Philippi mit aller Gewalt zu einem Mens 


ſchen machen wollen, me Dein Gelb one ei 


nen könnte. 
Anden ich diefes fage, will ich nicht 2 
daß das Bekenntniß, ſo man dem Herrn Profeſſor 


in den Mund ſich gar wohl auf feinen Zu⸗ 
ftand 
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fand ſchicke, wenn man es aufler dem Zuſam / 
menbange mit dem Meile der Kappen am 
ſtehet: ich will auch zugeben, daf die Gpbter 
feine jegtgen Gedanken gar glüdlid ausgedrüder; 
welt ich die fefte Vermuhtung babe, dab der Herr 
Profefor auf feine Beſſerung eifrig bedadı iſte 
Aber darum koͤmmt es mir doch nicht wahrſchein⸗ 
lic vor, daß er feine Bebler jo Öffenıtich follte ber 
kannt baden. Dieſes wire ein Grad der Selbſt⸗ 
verleugnung, Denmuii won dem Herrn Profeſſor 
Philippi im, Anfangbs feiner Beſſerung nice vers 
mubten * obne Unbilligkeit nicht verlangen 


ann. Die Kirche verlangen von oͤſſentlichen Suͤn⸗ 


dern auch eine oͤſſentliche Buſſe; aber die gelchrte 
Welt verfährt jo ſcharf mir denen böjen Geribens 
ten nicht Sie iſt zufrieden, wenn dieje Sünder 
nur ihre Thorbeiren insgebeim beweinen. 

IV, Iſt es unglaublich, daß-der Herr Profefs 


f for Philippi, wenn er die Kappen gemacht hits 


te, fib, wegen Vertheidigung feiner Nedensart 
von Flaͤmmlein aus goͤttlicher Flamme, 
fo viel unmüge und Lächerliche Mübe würde geges 
ben haben. Denn wer hat jemalen dieje Nedenss 


art angefochten? Und kann man fi aljo des far 


chens wohl erwehren, wenn man ſiehet, wie ſauer 
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es ſich der Herr Prokeſſor Philwwpi ——e—— 
werden laͤſſet, zu beweiſen, daß in der Thenlogie 
Pie Worter Feuer, Licht und Flamme, in einem 
verblümten Verftande gebraucht werden? Gerade, 


als wenn ihm diefes jemand geleugnet hätte, | 


1 


Der Herr von Bodshorn hat es zum menigften 
wicht gethan, umd es müßte einer ſehr einfättig 
fenn, wenn er nicht beym erften Anblicke erfähe, - 
dab alles, was der Verfaſſer des Briontes von 
der pofirlihen Anrede an die Gortesfurdt ſaget, 


- da hinaus Lduft, daß der Herr Philippt, indem er | 


“ganz hoch und Heröifch mir feinent Flaͤmmlein aus 
aöttlicher Flamme reden wollen, in einen unge 


heuren Galimathias verfallen fey, und niemand, 
ja vielleicht er ſelbſt nicht, willen Pönne, was er 


haben wolle. Darauf gründen fib alle feine 


Spörtereyenz und bat er den Titel von Flaͤmm⸗ 
ein aus göntlicher Flamme, den der Herr Profefr 
for Philippi der Gottesfurcht beyleger, einigemal 


wiederhofer: fo hat er es unftreitig nur darum 
gerhan, weil es ihm laͤcherlich vorgekommen, daß 
der Herr Profeſſor Philippi fein verworrenes Ge⸗ 


waͤſche mit einem fo prächtigen Titel angefangen, , 


der wegen der ihn begleitenden Thorheiten ſelbſt 


voßirtich klinget; micht aber in der Abficht, daß en 


- 
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leugnen wolle, es ſey erlaubt, die @ottenfurdr 


eine Flamme, ein Licht, ein Beuer gu nennen, und 


le 


A 


ihr einen bimmliſchen Urfprung zuzuſchreiben. 
Ib befümmere mich wenig darum, ob ber 
Verfafier des Briontes von der phillppiſchen Ay 


rede an das Flaͤmmlein aus goͤttlicher Flamme 


recht geurtheilet bat, oder nit: Das mag ber 


. Here Profeſſor Philippi, wenn er Luft har, mit 


ihm ausmachen. Ich fage nur, daß feine Abſicht 
keine andere fen, als über das, feiner Meynung 
nad, unverſtaͤndliche Geſchwaͤßz des Herrn Phi⸗ 
lippi zu ſpotten. Dieſes bat der Herr Ptofeſſor 
Philippi unſtreitig begreifen müflen; weil er lefen 
kann: denn Diefen Ruhm werden ihm doch feine 
Feinde noch Laffen, Wie if es denn glaublidy, 
daf er, wenn er ja feine Ehre retten wollen, 
nichts. follıe vorgebradt haben, das wider den 
Verfafier des Briontes wäre, fondern daß er ohne 
Mohr jeine Bibel und fein Geſangbuch muͤhſam 
wuͤrde durchgeblaͤttert haben, um eine Sache zu 


beweiſen, über welche niemand mit ihm freiter? 
‚Wie gerne fühen es feine Feinde, wenn wir ihm 


dieje Einfale zutraueten! Aber ich für meine Per⸗ 

fon kann mich fo weit, nicht überwinden, und dr; 

gere mid, wenn ich iehe, dab diefe Spoͤtter rl 
P 2 


umverfehmt And, daß fie der Melt weiß medien 
| ‚wollen, ‚der "Here Profeſſor Phitippi wiirde ſich 
eben Richt entiehen, feine wunderliche Anrede an 


die Gortesfurcht damit zu entfchufdigen, daß er, 
wie fein Concept ausweife, feine Nede kurz nach 
der Königin Tode, und alfo in der erften Bewer 


gung des Schmerzens hätte gehalten: Da ich 


doch verfichert bin, dak der Herr Nrofeffor Vhi⸗ 


 Kippi gar wohl ſiehet, daß feine Feinde über ‘eine .* 


fo kahle Entſchuldigung nur frohlocken, und ſagen 
würden: „Wit, glanben gerne, daß der Herr 
rofeffor nicht bey fi ſelbſt geweien, als er feine 
Rede verfertiget hat; und darum iſt fie auch fo 


übel gerahten. Er befinne ſich auf ein andermaf 


erſt, wenn er fchreiben will.“ Eben eine ſolche 
Antwort würde er zu gewarten haben, wenn er, 


wie in den Rappen unter feinem- Namen ger 


ſchiehet, ſich damit retten wollte, daß er feine Re— 
de fange vorher geichrieben habe, ehe er Profefior 
geworden. „Es mag ihm denn,“ würden feine 
Seinde ſprechen, dieſesmal hingehen; aber mache 
er ed auf ein andermal beſſer.“ Da num die in 
den Kappen vorkommende Vertheidigung des 
Puncts von dem Flaͤmmlein aus görtlicher Flam⸗ 


me fo ſchwach, und dem Herrn Profefior. Philippi | 
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fo ſchimyſtich AR: fo müßte man einen ſeht üblen 
Bearim von ihm baden, wenn Man glauben woll 
te, Ne fen aus feinem Gehirn gefommen. 

V. Halte id den Herrn Proſeſſor Philippi 
für viel gu Mug, ale dah er glauben follıe, es fen 
möglich, daß ein Hönig in Franfreih das Sali⸗ 
ſche Geſet abſchaſſen koͤnne, es fen nun mit oder 
ohne Einwilligung des Parlaments Dieies If 
ein Bund feiner Feinde, um ihn als einen Mens 
ſchen abzubiloen, der zwar ſiehet, daß er geſchlaͤ⸗ 
gelt bat, und ſich ſchaͤmetz der aber doch fo halsı 
fharrig iſt, daf er Lieber noch eine Thorheit vor / 
vorbringet, als feinen Fehler geſtehet. Ich über 
gebe mit Gtillibweigen, dak man gar in den 
Kappen dem Herrn Proſeſſor Philippi Schuld 
giebet, er habe nicht geringe Luft zu leugnen, das 
er jemalen gefagt, die franzöfiiben Prinzefinnen 
fönnten noch wohl einmal, wenn fein Dauphin 


kaͤme, zur Krone gelangen. Dieſer Betrug faͤllt 


gar zu ſehr in die Sinne, und ic glaube, daß 
niemand dem Herrn Ptofeſſor Philippi eine fo eir 
ferne, Stirn Jutrauen- werde. 

VL Glaube ich nicht, daß der ut Profeſſor 


Philivpi zu Vertheidigung des Ausdruckes von 


verfhmaßtenden Augen fo unmüge, laͤppi⸗ 


& 250 ] 
ſche * wuͤrde vorgebracht haben. 3. B. ein 


Buͤrger in Hamburg oder Luͤbeck, wo man feine 4 


Landesmutter habe, könne nicht wiſſen, wie nahe 
einem fächfiihen Patrioten der Verluſt feiner Lanı 
desmurter gebe. Diefes heiſſet nichts gefagt, und 
wird nicht eher gelten, als bis man wahriceins 
lich macht, daß der Herr von Bodshorn, wenn 
er fagt, er koͤnne die Verſchmachtung der Augen 
nicht begreifen, dadurch zu verftehen geben wolle, er 
koͤnne micht begreifen, wie es möglich jey, daß man 
über den Tod einer Landesmutter fo viel Betrübr 
niß empfinde. Ich’ bin verſichert, daß der Herr 


Profefjor Philippi diefes nicht glaubt, fondern - 


wohl ſiehet, daß der Verfaſſer des Briontes nur 
Bloß das Wort: verſchmachtend, an dieſem Or⸗ 
te tadeln will, und vermuhtlich in der Einbildung 
fiehet, die Verſchmachtung ſey eine Wirkung des 
Durftes, und nice der Traurigkeit. Er kann aljo 
nicht fo ausgeſchweifet haben, als der Gpötter, 
der die Kappen gemacht hat, es uns einbitden 
will; aber diefer hat, um fich zw verbergen, und 


feines Vortheils wegen abermal die Gelegenheit. 


ergriffen, von Hamburg und Lüber zu ſchwatzen, 
den Deren Proſeſſor Philippi theils zu verwirren, 


theils als einen verworrenen Kopf vorzuftellen. 


P 
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‚Alan steh — — — bat er nicht verfäumen, 
den Herrn von Bodehorn wiederum mit feiner 
Doritis zu ſcheeren, und ibn ber verfhmadr 
senden Mugen, die er oft gehabt, oder am feis 
ner Goͤtunn wahrgenommen, auf eine hoͤhni⸗ 
ſche Are gu erinnern, ohne zu bedenken, dab 
ihm nicht leicht jemand glauben werde, daß ber 
Here Profeffor Philippi, wenn er die Kappen ges 
macht, von den in Thraͤnen ſchwimmenden und 
atbrochenen Augen der Traurigen, anf die vers 


ſchmachtende Augen 


“..- oculosque in fino trementes *). 


der Verliebten verfallen ſeyn würde, bloß aus eis 
ner unbdndigen Begierde, feinem ihm ganz unbe 
kannten Feinde, durch eine verwegene Beiculdi, 
aung einer Liederlichfeit, wehe zu thun. Ob übrir 
gens der Ausdruf von verſchmachtenden Augen 
deutſch oder undeutſch fen, das geht mich nicht an. 

1 VH, Gebe ich meinen Lefern zu bedenken, ob 
nicht wider alle Wahrſcheinlichkeit fen, daß der 
Here Profefior Poilippi dasjenige geſchrieben, was 
ur Vertheidigung der Ohumacht geſagt wird, die 
dem Herrn Profeffor Poitippi angewandelt. Dian 


- „aus: 
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ori: es fen fein Ernf damit nemefen. Wie z 
fann aber der Herr Profeffor Pitippi dieſes far 
gen, da er doch in einer eigenen Anmerkung, als A 


etwas befonders, erzehlet, daß ihm die Ohnmacht 


von ohngefehr angewandelt, und alfo nit du 
fünftett gewefen ? Iſt es glaublich, daß der Herr 


Profeffor es übel nehmen könne, wenn man feir 
nen Worten trauet, und ihm die Ehre thut, gu 


glauben, daß er nicht Leicht ohne alle Noht-eine 


Unmwabrheit fagen werde? Ich kann mir nicht 


einbilden, dab der Herr Bhofeffor Philippi fo gar ' 


» unvernünftig ift. Ich glaube wielmehr, er würde, 
wenn er für gut befunden, wider den Herrn von 
Borshorn zu ſchteiben, diefem Spötter durch vers 


nünfsige Gründe bewieſen haben, daß eine ver 


elle Ohnmacht eines Nedners feine Gaufeley 
und kein 'Eomediantenftreich fen. Aber zu dem 


Ende würde er fi nicht auf das Erempel der 


Efiher berufen haben. Denn die Ohnmacht die, 
fer Königinn war ungefünftelt, und zu, dem“ftand 
Eſther nit auf dem Catheder. Noch weniger 


würde er den raſenden Schluß gemacht haben: 


Kann der Herr von Bockshorn auf einem Beine 
hüpfen ; fo kann id auch wohl, wenn es mir bes‘ 
liebt, in Ohnmacht fallen. Denn der Herr Pros 
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feffor Phhtivik Meber wohl, “da der Verfaſſer des 
Briontes ihm durch fein Häpfen auf eine Anntiche 
Art überführen wollen, dah ein vernünftiger Ned, 
ner fein Gatler fen, und folglich nicht zum 
Schein in Ohnmacht fallen muͤſſe. Indeſſen ſteht 
dieſer abentheuerliche Schluß in denen Kappen, 
mie welchen man ſich, als mie einer Schutzſchrift 
des Herrn Vrofeflor Philippi, traͤgtz und diefes 
einzige iſt bintdnglich, alle vernünftige Leute zu 
überführen, daß dieſe Kappen nicht von dem 
Herrn Profeffor Philippi zugeſchnitten ſeyn koͤnnen. 
NEN, HR die Entfbutdigung der heidniſchen 


- Medensarien von unterirdiſchen Grorien, 


und dem Reiche der Todten fo albern, daß 
ich mich entjche, zu glauben, daß der Herr 
Profeffor Phitippi Mb derſelben bedienen koͤnuen. 


Ee habe ſich, lace man ihm in’ den Kappen fagen, 


nach dem Begriffe feiner Zuhörer, richten müfien, 
die damalen die Geſpraͤche im Neiche der Todten 


alle geleſen. Suchte ſich der Herr Profeffor Vhi⸗ 


\ 
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lippi wirklich durch ihre Ausflucht gu reiten; fo 
würden feine Feinde⸗ ihm antworten: er ſchwaͤr⸗ 
mez und ſie haͤtten Recht. Denn was konnte es 
ſeinen Zuhoͤrern fuͤr einen Troſt geben, daß er, ob 
er qleich ein Chriſt war, von dem Zuñande der 


4 
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Seligen nach dem Tode auf eine heidniſche Ars , 
redete? "Collie es dienen, ihnen einen rechten 
Begriff von diefem beglüdten Zuftande zu geben, 
- oder follte es ihnen den BVerftand "der Geſpraͤche 
im Neiche der Todten erleichtern ? Beydes iR 
gleich unmöglich, und gleich unvernünftig. Do 
ich merfe die Abficht der Spötter wohl. Sie wol⸗ 
ten wicht nur den Herrn Ppitippi lächerlich mas 
hen, fondern auch der Gejellihaft, in welcher er 
feine Rede gehalten, einen Stich: geben; darum 
mahlen fie diefelde als eine Verſammlung von 
Leuten ab, die fih an ſolchen Schriften erquice 
ten, welche nur won Halbgelehrten hochgehalten 
werden. — 
1X. Iſt es unglaublich, daß der Herr Profeſ⸗ 
for Philippi das Herz würde gehabt haben, zu 
leugnen, daß er gefagt: der König von Pohlen 
"werde nimmer fterben. Geine Worte find viel zu 
Mar. Er ſpricht: „Es fey nunmehro dasjenige 
aus dem Wege gerdamt, fo dem Könige den 
böchfiwerdienten Ruhm der Unfterblichkeit noch. eis 
nigermaßen ftreitig zur machen geſchienen.“ Er 
redet alfo.nicht von dem Ruhm des Königes, fons 
dern von dem Könige felbf. Denn der Ruhm J 
des Königes würde doch unſterblich geweſen ſeyn, 
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wenn aud das Nebel, wovon die Mede it, nicht 
aus dem Menge gerdumer morden : und ein um 
ſterbucher Ruhm und der Ruhm der Unſterblich / 
keit in unmöglich einerlcy. 

X. Merte ib an, dab es eine groſſe Verwe ⸗ 
genbeit fen, dab man in den Kappen ben Herru 
Vrofeffor Phillvpi als einen Mann vorfeller, der 
um die offenbar kauderwelſche Nebensart: ent 
behrlicher Reſt, zu rechtfertigen, wohl jo weit 
verfallen könne, dah er vorgebe: Reſt bedeute 
ben uns auch ein Stuͤck oder Theil. Gerade, als 
wenn der Herr PVrofeffor Philippi feine Mutter 
foruche fo wenig verflände, daß er glaube, man 
würde merken, was er haben wolle, wenn er über 
Diſch fpräde: gebt mir einen Keft Brodt, eir 
nen Reſt Fleiſch, u. ſ. w Ein Fenfter Bier 
würde kaum Lächerlicher lauten, Ein Reſt ift 
freytih ein Theil; aber ein jedes Theil eines 
Ganzen iſt nicht gleich ein Ref, Der Verfaſſer 
des Brionies iR jo gut geweien, und bat dem 
Hexen Profeffor Bbilippi geſagt, was eigentlich 
ein Reſt fen. Ich glaube daher nicht, daß dieier 
ehrliche Mann Luft habe, feinen Fehler zu beichös 
nigen. Er berenet ihn. 

xl. Klingt es laͤppiſch, wenn in den Kappen 
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als was befonders gefagt wird, die Unterfegung . 
der Herzen auf dem Wege, den der König gereir 
fet, fen nicht nach dem Buchftaben zu verftehen 
Denn wer thut das? Der Verfaſſer des Brion⸗ | 
tes fpotter nur darüber, daß der Herr Profeſſor 
Philippi, nachdem cr die Herzen der Unterthanen 
in Steiue verwandelt, und den Weg damit ger | 
pflaitert bat, von dem Könige verlanget, er folle | 
geruhen, ſich darauf zu lagern. Er meynt, es fy 
eine Undejcheidenheit, dem Könige zuzumubten, 
daß er aus dem Wagen fteigen, und ſich auf die | 
auf dem ‚Wege liegende Herzen legen folle: & 
lat über dieſes Zumuhten, und es iſt zu glau⸗ 
ben, daß der Herr Profeſſor Philtppi ihm feinen | 
Errupel ganz anders würde benommen haben, | 
als durch die ungereimte Erinnerung , man müffe 
‚ die Unterlegung der Herzen nicht * dem Buch⸗ 
Raben verſtehen. 

XNM. Erhellet die unmoͤglichteit, daß der 
Herr Profeffor Philippi die Kappen gemacht ha⸗ 
ben koͤnne, vornehmlich aus der Stelle, da ſein 
Gleichnig von dem wunderbaren Steuermanne 
vertheidiget wird, der auf Schiffen vom ers 
ften Range das Wafier mir einem Ruder 
yurchfchneider. Man fieller ihn als einen Mens 


Hi 
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ſchen vor, der, ob er wohl feine Thotheit nicht 
leugnen, und auf feine Weiſe rechtfertigen kann, 
dennoch von einem fo lacherlichen Eigenſinne if, 


‚ dal er fi lieber durch die abgeſchmacktteſten und 


Ritteten Spörterenen noch verdchtlicher machen, 
und gar in den Verdadr eines bertegren Gehir/ 
nes ſeyen, als fein Verſehen erkennen will. Wer 
gweifelt, ob ich hier dem Eharacıer recht ausger 
drüde habe, den man dem Deren Profeflor Vhi⸗ 
tippt in den Kappen beyleget, der leſe den erflaus 


„nenswürdigen Einfall von einem Güde Wökels 


fteiſch, das jener höher gehalten, als Ambra, 
und fage mir denn, ob er begreifen fönne, was 
man damie haben wolle, Es leuchtet daraus ein 
Stolz bervor, den man von einem fo iehr geder 


mahtigten Geribenten nicht vermuhten 
- Bann. Hier ſieht man die Plauen feiner Feinde, 


die ihm die wahnfinnigften Grillen in den Mund 


» legen, um ibn immer tächerlicher zu machen. 


4 
4 
N 
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KIN. IR es miche wahrſcheinlich, daß der 
Herr VProfeſſer Philippi urheber der Kappen 
ſey, weit auf dem Ditel diejer Schrift der Bris 
ontes eine confijeirte Gatyre genennet, und 


‚im der Abfertigung der niederſaͤchſiſche Nachrich⸗ 


ten gejagt wird, dab die erwehnte Satyre in 


Da) 

Sachſen bey 30 rheiniſche Golds uͤtden zu 
vertaufen verboten worden. Dieſes iſt eine Uns 
wahrheit, die der Herr Profeffor nimmer geſaget har 
ben, faun. Wir wiſſen hier in Dresden felbft von 
einem ſoichen Verbote, und von der Confilgation 
nichts. Der Herr Profeffor Philippi ift fo nahe 
bey Leipgig, daß er Leiche willen kann, was da 
vorgehet. Hat er aber jemalen gehörer, daß man 
Bedenken getragen, den Briontes zu verkaufen? 
Und wie ift es denn möglich, daß er eine Bade 
für geſchehen ausgeben follte, an welche niemand 
gedacht, noch denken koͤnnen; weil der Briontes 
nichts im ſich Hält, das die Einſicht der Obrigkeit 
verdiente? Man kann alſo dreifte fagen, daß 
auch diefe Unwahrheit auf die Verunglimpfung 
des Deren Profefior Ypilippi abziele, und dab feis 
ne Feinde diefelbe aus feiner andern Urſache in 
ihre tach eriichen Kappen mit einfliefien laf 
fen, als um dadurch zu verftehen zu geben, der 
Herr Profeflor fen fo einfältig, daß er glaube, der 
Briontes verdiene confijciret zu werden, und bos: 
Haft und unverfhämt genug zu fagen, er fen wirk⸗ 

lich confifeiet, ob es ‚gleich nicht geichehen. 
XIV, Bitte ich meine Lefer, eine Heine Be⸗ 
trachtung über die artigen Namen anzuſtellen, die 








| 
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dem Verfaſſer des Briontes in den Kappen gu 
geben werden. Koͤnnen fle glauben, dafı der Herr 
Vroſeſſor Philivri der Erfinder davon fen : fo 
will ich gerne geſtehen, daß fie Leute find, denen 
man einbilden kann, was man will, Allein ich 
babe ein befler Vertrauen zu ihnen. Ich bin feit 
verfichert, daß fie eben fo gut, als ich, ſehen wer⸗ 
den, daß die lirheber der Kappen die Nogeln 
der Wahrſcheinlichkeit nicht gröber übertreren har 
ben, als eben in diefem Stuͤcke. Gie nennen den 
Verfaffer des Brtontes bald Herr von Bodsborn, 
bald Monssienr tar, bald Herr von Stolper/ 
leicht, bald Kerr von Plumpſack, bald Herr 
von Drebsteicht, und mennen, daß 10 Läppiiche 
Beynamen fi in dem Munde eines Lehrers der 


Wohlredenheit gar wohl (dien. Allein wer will 


ihnen glauben, dab der berühmte Lehrer, den fie 
bejbimpfen wollen, von fo niederträctigem Ge; 
mübte und von fo verderbtem Geſchmacke jen, daf 
‘er ih durch fo gemeine und abgeſchmackte Bey⸗ 
‚namen den Pöbel gleich ftellen, und durch ſolche 
Vickelheringspoſſen feinen Feinden die jbönfte Ger 
legenheit an die Dand geben. wolle, über ihn zu 
laden? Wenn der Herr’ Profeifor Philippi ein 


Handwerkpurſche wäre: fo moͤchte ihre Er⸗ 
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Aindung noch einigen Schein haben, denn diefe , 


Leutlein find groſſe Liebhaber von folchen Naritin 


ten, und Meifter in der Kımft, ſolche Beynamen 
zu erdenfen, weil zu feiner, Sache: weniger Vers. 


ftand erfordert wird, als zu diefer. Allein Leute, 


welche ihr Grand und ihre: Geburt nur einigers 
maßen vom Pöbel unterjcbeider, haben einen Ekel 
an folden Pofien; und ich wollte aljo cher glan⸗ 
ben, daß der Herr Profeſſor Ppitippi ein falſcher 
| Münzerzja daß er ein guter Poet joy, als 

dab ihm jemalen > audy nur im Traume, der Ges 


TEE 


Herr von Plumpfad zu nennen, 


Ich ſchlieſſe hier meine PER DE 
hoffe, daß feiner meiner Lefer, wenn er dus reif⸗ 


lich erwogen, was ich zur Vertheidigung des 


Seren Profefior Philippi gefagt habe, fo leicht⸗ 
gläubig fenn wird, daß er fi von den Feinden: 
des Herrn Profeſſor Philippi bereden laſſen ſollte, 
diefer hällifhe Lehrer fen wirklich Urheber von, 
den fo ‘genannten Kappen. Hat jemand noch 
einigen Zweifel, der nehme fi die Mühe, und 


fehe den Beſchluß diefer Kappen nur einmal mit } 
Bedacht an. Ih bin verfichere, feine Serupel 


wetden verſchwinden, und er wird mit Haͤnden 
greifen, 
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greifen, dafß der Merr Profeflor Philippi die Kapı 
pen unmöglich gemacht haben koͤnne. Denn mie 
ſcheutlich iM der Begriff nicht, den man uns in 
dem Gchluffe diejer haͤmſchen Schrift von der 
Gemuͤhto beſchaffenheit des Herrn Profefiore gieber 
Er bittet um Friede, und träge feinen Verfolgern 
Breundicbaft an. Er thut es auf eine Art, daß 
man, er mag ſagen, was er will, wohl fieber, 
daß er in taujend Aengſten fen, und für Furcht 
und Warten der Dinge, die da kommen follen, 
nicht zu bleiben wiſſe. Man halte diefes Bezei⸗ 
gen gegen den Character, den man dem Herrn 
Vrofeſſor Philippi im den Kappen bengeleger 
bar. In den Kappem il der Herr Profeſſor 
Philippi weit über feine Widerſacher erhaben, er 
tanzet ihnen auf den Köpfen, und aus allem, was 
er jagt, leuchter nichts, als Hochmuht, Trog, 
Born, Rachgierde, Grobheit und eine grofie Vers 
achtung feiner Feinde hervor. Im dem Schluſſe 
diefer Schrift hergegen kruͤmmet ſich der Herr 
Profeffor Pbilippt und fälle feinen Feinden zu 
Fuſſe. Er laͤſſet nichts, als Demuht, Kieinmühs 
tigkeit, Geduld und Friedfertigkeit von ſich blicken. 
Er iſt höflich, und bezeugt gegen feine Feinde eine 
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Hochachtung, von welcher man in feiner ganzen 
Schrift nicht die geringfte Spur finder. Wie kann 
diejes mit einander beftehen? und follte man nicht 
fat auf die Muhtmaßung gerahten, daß die Kap 
pen und der Beſchluß derſelben nicht bey einem 
Meiſter gemacht worden; wenn man nicht augen⸗ 
ſcheinlich ſaͤhe, daß alles mit Fleiß ſo widerſinnig 
eingerichtet, und die Abſicht der Spoͤtter feine ans 
dere ſey, als den Herrn Profefior Philippi zu ber 
ſchimpfen? Sie bilden ihn als einen Menfchen 
ab, der zu gleicher Seit ftolz und niedertraͤchtig, 
trogig und verzagt, zornig und geduldig, rachgie⸗ 
rig und friedferiig, grob und höflich if. Sie mas 
chen ihn alfo zu der unglücfeligften -Creatur, die 
‚unter der Sonne Lebt, und zu einem Menfchen, 
der die gröflefte Urfade von der Welt hat, den 
Tag feiner Gebuhrt zu verfluben Und 
diefe gar zu hoch getriebene Spötteren macht afle 
ihre Bemühung zu nichte. Man merken ihre 
Schalkheit und trauet ihnen nit. Denn mer 
will glauben, daß der Herr Profefior Dhitippi ih 
in einem fo eienden Zuftande befinde ? Glaubt - 
man aber diejes nicht, fo fann man auch nicht 
glauben, daß er Urheber von den Kappen fen. 
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«Ein Einmuel wird beantwortet, und griwieien, daß der Hett 
Hrofeoe Philippi die Anmerkungen adet das Fan ⸗ 
deifind nicht gemacht. 


"9b babe mir bisher alle Mühe von der Welt 
gegeben, den Hrrrn Profeflor Philippi von dies 
ſem, ihm fo idimpflidben, Verdacht zu befrenen, 
und ich bilde mir ein, dab meine Arbeit nicht 
vergeblich ſeyn werde, Die Gründe, mit melden 
ich bewielen babe, dab der Herr Profeffor Phi⸗ 
tippi die Kappen nicht geichrieben, find unums 
ſtoͤßlich. Ib würde aber die gure Wirkung, wels 
be fie, natürlicher Weife ben allen vernunftigen 
Leuten haben müflen, felbit hindern, wenn ich 
niche einem Eimmwurfe begegnete, den man mir 
machen fann, und der einen grofien Schein hat. 
Man wird fpreben: Es ſey umfonjt, daß ich mich 
bemuͤhe, dem Herren Profefior Ppitippi die Schrift: 
Gleiche Brüder, gleiche Kappen, abzu— 
ſprechen; da er ſelbſt, im feinen Anmerkungen über 
das Sendſchreiben der fünf Schweſtern, 
diefe Mißgebuhrt für fein Kind erkenne Der 
Hert Profeſſor müßte es ja anſtreitig beſſer willen, 
als id. Nun weiß ih wohl, dab das Send; 

Qa 
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fhreiben der fünf Schweſtern unter dem 
Diet Wünderfettfaites Fünderfind, und 
mit Anmerkungen in öffentlichen Druck erſchienen 
if, die den Herrn Profefior Philippi zum Urheber | 
baben follen. Ich weiß auch, daß der Herr Pros 
feffor Philippi in einer diefer Anmerkungen 
fi auf die Kappen berufet, als auf eine Schrift, 
die er gemacht hat, und die er eheſtens unter die 
Prefie geben werde: allein darum glaube ich do 
noch nicht, daß der Herr Profefior Philippi wirkte 
tich fo unbedachtſam geweſen, daß er dur eine 
fo atberne Schusfchrift, als die Kappen find, fich 
fetbft jo ſehr befhimpfen und feinen Verfolgern 
ein Lachen zubereiten wollen Man beweife mir 
erft, daß die Anmerkungen in der That von ihm 
find, die dem fo genannten Fünd eifinde fiatt 
eines Gebuprtsbriefes und Paſſes dienen 
follen. Ich habe wichtige Urſachen, daran zu 
zweifeln. Wer verſichert une, daß auch die Her⸗ 
ausgebung diejes FündelPfindes nicht ein 
Streich der Verfolger des Herrn Phitippi ſey? 
Können diefe verwegenen Spötter den Gebuhrts⸗ 
brief, mit welchem dafjelbe verjehen ift, nicht 
eben ſo wohl geſchrieben haben, als die Kap⸗ 
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ven? Ya ih will ein bobes verwettet haben, 
wo fle es nicht gethan. Sie haben wohl vorher 
geſehen, daß ihre Betriegerey eimas zu plump, 
und niemand Leicht glauben würde, daß der Herr 
Profefior Philippi Urheber von den Kappen fen. 
Darum baben fie ſich der Lin bedienen, ent das 
Fündelfind, als einen Vorläufer ihrer erdichteten 
Schugicrift, in die Welt zu ſetzen, in denen, ums 
ser des Herrn Vroſeſſor Philippi Namen, dayu 
gemachten Anmerkungen, gleichſam im Vorbeyge⸗ 
ben, der Kappen, als einer Schrift des Seren 
Vrofeſſor Philippi, die bald das Liche jchen wer 


28, zu ermehnen, und alſo der Mifigebuhrt 


TERN 


und dem Wechſelbabg, die fie dem Herrn Dros 
feſſor Philippi unteribieben wollten, den Weg zu 
bahnen: in der feiten Hoffnung, cs würde ein jer 
Wer diefen MWecbfelbaig für ein achtes Mind 
‚des Herrn Profeſſor Philippi halsen, wenn diefer 
gang unfbuldige Mann nur einmal bekennet hät 


— — — 
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Dieſe Muhtmaßung if ſehr wahrſcheinlich, 
und ich werde noch mehr darinn beſtaͤrket, wenn 
ich die Kappen mit den Anmerkungen zu dem 
Fuͤndelkinde zuſammen halte. Kein Rabe ift 


246] 
dem andern fo Ähnlich, als diefe beiden Schriften. 
Zwar hat man es in den Anmerkungen über das 
Fündeltind fo arg nicht gemacht, als in den Kap⸗ 
pen; aber dieje Anmerfungen mußten aud etwas 
erträglicher fenn, als die Kappen, Diefes erfor 
derten die Regeln der Klugheit; weil fonft die 
Welt den Berrug gar zu bald gemerft haben 
würde. Indeſſen haben ſich die Gpötter auch in 
den Anmerfungen über das Fündelfind nicht 
fo fchr verftellen können, daß man ihre Schalt 
beit nicht merken follte. Die poßirliche Vorrede, 
die laͤppiſchen Spoͤttereyen, und noch viele andere 
bedenklichen Ausdruͤckungen, die dem Herrn Pro⸗ 
fefior Philippi wenig Ehre bringen, legen ſchon 
eine groſſe Begierde an den Tag, den Herrn Pros 
fefior täberlich zu machen. Will man aber noch 
eine deurlichere Probe von diefer böfen Abſicht 
haben: fo betrachte man dis elenden Knittels 
verſe, welche die Urheber des Fündelkindes bey 
aller Gelegenheit, eben fo wie in den Kappen ger 
ſchehen, unter die Paltfinnigen Gpötterenen mens 
gen, melde fie in des Herrn Profeſſor Philippi 
Namen vorbringen. Sie werfen diefem ehrlichen 
Manne dadurch feine Reimſucht, auf eine bi, 
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mifche Weife, vor, und geben allen Leſern, bie 
den Hertn Profeflor Ohilippi für den wahren Urs 
heber der Anmerkungen über das Bündelfind 
balten, Anlaß, wenn fie die Verſe lefen, den 
Herrn Vrofefior Philippi den andern Eumols 
pus zu nennen, und ben fi felbft zu denken: 
Consumta frigidissima urbanitate, rodiit ad car- 
mina sua *). 

Ja mas it miche für ein Abgrund von Boss 
heit in derjenigen Stelle verborgen, da fie den 
Herrn Profeffor Philippi jagen lafien: Es gehe 
ihm fo, als allen grofien Geiſtern. Leibnig und 
Thomaflus hätten eben ihre Anfechtungen gehabt, * 
Wie prabihaft Minger diefes nice? If es glaub ' 
lich, daß der Herr Profefior Philippi die Dreiftigs 
keit würde gehabt haben, ſich mit ſo groſſen Gei⸗ 
ſtern zu vergleichen, oder daß er ſich ſelbſt fo wer 
nig kenne, dab er zwiſchen der Operation, die der 
Verfafler des Briontes an ihm verrichtet hat, und 
dem, was einige Elende wider den Herrn bon 
Leibnig und den feligen Thomafius vorgenommen 
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haben, eine Aehntichkeit finden follte? Eine jo 
Jammer auf einige Minuten lindern; aber in der 
That würde fie ihm doch noch mehr Verdruß zus 
wege bringen, und dem Beinen Fauftulus 
beym Auſonius volltommen aͤhnlich machen, der, 
mie er das Unglüd hatte, von. einer Ameife, die 
er ritte, abgeworfen, und da diejes Follernde Thier⸗ 
&en hinten ausihlug, fo gefährlich beſchaͤdiget 
zu werden, dab er darüber feinen Geift aufgeben 
mußte, fi in feinem Legten damit auftichtere, 
daf er einen eben fo ſchweren Fall gethan, als 
Phaeton: äX 


—— insidens formicae, nt * elephanto 

Decidit, et terrae terga supina dedit. | j 

Moxgte idem est ad mortem multhtus caleibus ejus 

‘, Perditus ne posser vix retiiiere animam. 

Vix tamem est datus: Quid rides, improbe 
Livor? 

„Quod cecidit gesidit 202 aliter | Phaö- 


ton * 
— wu’ 
Ni f 





*) Ansonius Epigr, CXV, 
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€s iR alfo unmöglich, dab der Herr Peofchor 
Philippt Mb mie Leibnigen und Thomaflus fönne 
verglichen haben. Es iR unmöglich, dah er Urher 


- Ber der Anmerkungen über das Ründeltind fen; 


und dieſes Fündelkind fann demnach feinen 
guten Einwurf wider die Gründe abgeben, durch 
welde ich bewiefen, dah der Herr Ptofeſſor Phi 


Aippi die Kappen nicht gemacht habe. 


Meine Gründe bebarren in ihrer Kraft, und 
niemand, der diefeibe gebührend einficher, wird 
ſich dur die Feinde des Herrn Profeſſor Philippi 
verleiten laffen, fo übele Gedanken won diefem 
Manne zu haben, als man uns benbringen will. 
Der Beirug dieier freden und liſtigen Spoͤtter ift 
nunmebro glüdlich entdedet, und ‚niemand wird 
hinfort glauben, dab der Here Prtofeſſor Pbitippi 
die Anmerkungen über das Fündelkind und die 
Kappen verfertiger habe, 


‚Ib habe es deutlich gemwiefen, und made 
mir die Hoffnung, meine Lefer werden die Bos— 
beit der Feinde des Herrn Profeffor Uhiliopi mit 
mir verabſcheuen. War es nicht genug, daß der 
Verfafler des Briontes diefen haͤlliſchen Redner 
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feiner Ausfchweifungen wegen gezüdriget? Und 


iſt es nicht was umerhörtes, dak man einen Mans : 


ne, der in einer anſehnlichen Bedienung lebet, und 
los in Halle herum gehet, zu einer Zeit, 
da er vielleide im Staube und in der Aſche 
Buße thut, Schriften andichtet, aus welchen eine 
unglaubliche Hartnddigkeit, und ein fo grimmiger 
Aberwig bervorleuchter, daß ich wenigftens dem 
Herrn Profefjor Philippi nicht gerne begegnen 
möchte, wenn er fie gemacht hätte? 


Kerr Ptofeſſot Peilippi wird ermahnet, feine Ehte wider 
diejenigen zu vertem, die ihm foiche Schriften andichten. 


Ich überlafie es dem etleuchteten Ermeſſen 
bes Seren Profefior Philippi, was er für rechtliche 
Mittel zu Ahndung eines fo groffen Frevels vorkeh⸗ 
ron will. Niemand wird es ihm verdenfen, wenn 
er eine fo grobe Beleidigung, und einen fo ſtraf⸗ 
baren Mißbrauch feines berühmten Namens aufs 
hoͤchſte empfinder. Ein fo ehrenrühriges Begins 
nen kann auch den ®eduldigften zum Zorne rei⸗ 
zen, und der Eifer, den der Herr Profefior Dhir 
tippi wider die Kappen bezeugen muß, wo er _ 
wicht gang unempfindlich iſt, wird mich eben fo 
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ſeht belufligen, als feine Gelafjenheit in Anfer 
bung der Satyre Briontes. Diele Sathre 
bielte nichts in ih, das dem Herrn Profefior 
Philippi an feiner Ehre (baden konnte, Allein 
bie Kappen, die abgeibmadten Kappen, die 
thun ihm den Tod, und bringen ibm eine Scans 
de, die er nimmer wird abwiſchen fönnen, mo er 
die Mevnung, daß er diefelbe wirklich gemacht, 
einwurzelm laͤſſet, und nicht, fo bald feine Feinde 
mit dieſer Schandſchrift bervorrüden, feine 
Ehre reitet, und oͤſſentlich bezeuget, dab er an 
deren Verfertigung feinen Theil habe. Ein fol 
bes Bekenntniß wird demjenigen, welches ich zur 
Vertheidigung des Herren Profefor Philippi ger 
febrieben habe, das rechte Gewicht geben, feine 
Unſchuld aufier Zweifel fegen, und feine Verfol⸗ 
ger beſchaͤmen. 


Betfhätiuk 


Hier endige ich meine Schrift, die weitläuftis 
ger geworden ift, als ich ſelbſt vermuhtet babe. 
Ich ſchmeichle mir, es fo gemacht zu haben, daf 
meine Kefer, der Herr Profefior Philippi und jeir 
ne Verfolger mit mir zufrieden ſeyn können. Ich 


| tt) 
unterrichte die erften, vercheidige den andern, und 
beftrafe die lethten auf eine ſolche Art, daß fie die 
mwunderlichften Leute von der Welt ſeyn müßten, 
wenn fie fich über mid befchweren, und mich ihr 
ten Zorn empfinden lafien mollten. Ich befenne, 
ich babe ihmen die Warheit ungeheuchelt geſagt; 
aber wie kann fie diefes verdrieffen, da fie für 
Leute angefehen fenn wollen, welche die Wahrheit 
vor andern lieben? Die Unparteylichkeit, die ich 
bezeiget, iſt fo groß, daß fie ihnen nohtwendig ger 
falten muß. Denn baberich gleich die Bosheit 
geiadelt, mit welcher fie ſich der Verehrung des 
Herrn Vrofeſſor Philippi entgegen ſetzen; habe ich 
es ihmen vielleicht manchmal etwas zu hart ver 
wieſen, daß fie durch die ıhörichten Schriften, fo 
fie unter des Herrn Profeſſot Philippi Namen in 
die Welt geſchicket haben, und noch ſchicken wer⸗ 
den, diefin betrübten Ecribenten vollends zur Ber 
gweifelung bringen wollen: fo müffen fie herge⸗ 
gen auch bedenfen, wie fauer ich es mir werden 
laſſen, ihren Briontes wider die ungleiben Urs 
theite gu reiten, die von ihm nefdllet worden find, 
Es wäre viel, wenn fie mir meine Mühe mir Un 
dank lohnen follten. Indeſſen, wenn fie fo um 
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billig ſeyn wollen, ſo muß ich es mir gefallen dal 
fen, und merde zufrieden fen, wenn. unparin 
iſche Lafer nur erkennen, dab die Satyre Brit, 
ontes nice mic Religionsfpötteregen angefäller, 
daß fie niche ehrenrührig, und folglich keine Rrafı 
bare Schrift fen. 

Ib babe für noͤhtig erachtet, diefen Söfen 
Wahn zu widerlegen, fo wohl die Unſchuld des 
Verfafiers des Briontes zu reiten, als aud dem 
Herrn Profefior Philippi vor der Verführung des 
. zer zu bewahren, die ihm vielleicht durch die 
ſchmeiche ude Einbildung, daß ihm in dem Brion⸗ 
tes ſehr zu nahe geſchehen, und dieſe Satyre, ich 
weiß nicht wie, ehrenruͤhrig, gottlos und ſtrafbat 
fen, von Vollführung des wichtigen Werks ſeiner 
Bekebrung, in weldem er begriffen ift, abhalten, 
‚und durch ihr lofes und dem Fleiſche angenehmes 
Geſchwaͤtz auf die unvernünftigen Gedanken brin, 
gen möchten, es. ſey nicht nur nöhtig, fondern 
auch möglich, daß er feine Fehler gegen den Ver; 
faffer des Briontes bis auf den lebten Bluts— 
tropfen vertheidige. 

Bute Erinnerungen find dem äufern Men: 
ſchen allemal verdrießlich. Er will nit gemei⸗ 


(2 ] 


Rert ſeyn. Unſere verderbte Natur mwiderfirchet 


dem Guten, und die uns allen angebohrne Selbſt⸗ 
liebe blender ung fo fehr, dab wir dasjenige, mel: 
des andere an uns tadeln und verabjcheuen, oft 
für unfere beſte Eigenfchaft halten. Es ift alſo 


gar natürlich, daß eine Schrift, wie der Briontes, | 


dem Herrn Profeſſot Philippi, der ih, ich weiß 
nicht warum, eine qute Zeit eingebilder bat, er 
fen ein heroiſcher Redner und ein vortrefflicher 
Dichter, nicht fonderlich gefallen müfje, weit fie 
ihm diefe fühle Einbildung, wider feinen Willen, 
raubet, und zu allerhand verdrieklihen Betrach⸗ 
tungen Anlaß giebt. Die Gelaffenheit, die der 
Herr Profefior bishero bezeiget, laͤſſet uns hoffen, 


er habe ſich als ein vernünftiger Mann in feinen _ 


Unfall gefunden, und den wahrhaftig herois 
ſchen Entſchluß gefaffer, nicht wider den Stachel 
zu teten, fondern mit Ernft auf Beſſerung zu 
denten, Allein wie leicht ift es nicht, daß diefer 
lobenswürdige Vorfag durd die ſich noch immer 
regende Eigenlicbe unterbrochen, und der Herr 


Profeffor Philippi durd die verführiichen Reden 


anderer beweget werde, zu glauben, der Briontes 
fen eine ehrenrührige, böfe, firafbare Schrift, der 
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man ſich mit aller Macht widerfegen muͤſſe. Man 
fieher unerinnert, daf ein folder Wahn die Be 
kehrung des. Herrn’ Philippi ungemein hindern 
Pönne, Deswegen nun babe ich denen, die durd) 
ihre Urcheile über den Briontes ibm eine fo böie 
Mennung etwan beybringen möchten, einmal vor 
allemal das Maul geftopfer, und, wo fie ja nicht 
ſchweigen wollen, den Herrn Vrofeſſor Philippi 
genugfam wider die Liftigen Anldufe diejer Der, 
‚ führer gewafinet. 


Der Herr Profefior Philippi kann aus diefer 
Schrift die heilfame Erkenntniß ſchoͤpfen, dafi er 
feine Urſache babe, auf den Verfafler des Brions 
tes zu zuͤrnen. Er if fein Arzt, der es redlich 
mit ihm mennet. Er bat ihm, es iſt wahr, eis 
nen berben und bittern Trank eingegeben; aber 
diefes it dem Herrn Profeflor gefund. Seine 
Mittel find beiffend und ſcharf; allein der Scha— 
den des Herrn Profefiors konnte anders nicht ges 
heilet werden. Weiche Aerzte taugen nicht, und 
machen faule Wunden. Der Herr Profeſſor Phi— 

Uppi kann demjenigen, welchen ihm das Glüd bes 
ſchehret hat, diefen Fehler nicht vorwerfen. Er 


(sb 1 
bat alfo feine Urfache, ihn zu haſſen und Pr 
nen. Feind zu halten, * 


Der gröffte Feind, den er im der Welt fin, 
den mag, ift derjenige, der die Kappen gemacht 
bat. Den verfolge er, wider den eifere er, mit 
dem kaͤmpfe er, bis er ihm zu Boden geworfen, 
und zur Erfennmnf feiner Thorheit gebracht hat, 
Diefer Unglücfelige hat ihn dur die elenden 
Kappen weit gröber befihimpfer, als der Ders 
fafier des Briontes dur feine Eatpre. Sa, wo 
dem Gerücht zu trauen, fo it eben der Verfafs 
fer der Kappen Schuld an allem Verdruf, den 
der Herr Profeſſor Philippi einige Zeit her auss 
ſtehen müffen. Er hat, wie man fagt, nicht nur 


zu der Satyre Briontes', fondern auch zu allen - 


den beiffenden Eenfuren Anlaß gegeben, mit wel: 
ben man den Herrn Profeſſor gequäler har. 


Der Herr Profefior Philippi rette demnach 
feine Ehre wider diefen gefährlichen Feind, und 


laſſe den Verfafler des Briontes zufrieden. Faſſe 


er einmal ein Herz, und greife den Berfaffer 
der Rappen ernflib an. Hat er diefen Feind 
beſieget, und unter feine Fuͤſſe gebracht: fo kann 
er 
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er. verfichert feyn, daß er, durch defien Niederlage, 
die Quelle feines Jammers verftopfet. 

Die dem Verſaſſer des Briontes muß der 
Herr Vrofefior Philippi nicht anbinden, Wider 
dem richtet er nichts aus, Der kennet Die Schmid; 
che des Herrn Profeflors, und kann ibm mit leich⸗ 
ser Mühe zu Boden ſchlagen. Der Herr Profelr 
for Philippi darf niche denen: Es ſey zwar mit 
feiner Macht michts gethan; allein er wolle den 
weltlichen Arm um Hoͤlfe anſchreyen. Meine 
Schrift kann ihm Lehren, daf er nicht Urſache har 
be, ſich auf den Beyſtand der Mächtigen dieſer 
Melt zu verlafien. Ib babe gewieſen, daf ber 
„Verfafler des Briontes nichts gethan, welches die 
Ahndung der Obrigkeit verdiene. Er bat dem 
Herrn PDrofeffor Philippi feine Fehler auf eine 
erlaubte, Are gezeiget und dadurch einen Dieuft 
i erwiejen, den der Herr VProfeſſor die: Zeit feines 
Lebens nicht vergelten kann. Ich wünfce zum 
Beſchluſſe von Herzen, dab der Herr Profeſſor 
Phitippi diefes erfennen möge. Und hoffe es 
auch. Dieſes iſt der ſicherſte Weg, feine Spötter 
zu entwafinen. Sic enträjten, zur Obrigkeit feine 
Zuflucht nehmen, und um Rache ſchreyen, das 
Kehet nice wohl, und ift vergebens. Ein böfer 
' Liscod's Chr. u. Xu R 
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Scribent, der, wenn er mit Vernunft geſtriegeit 
worden, ſich auf dieſe Art wehren will, vergröfert 
nur fein Unglüd. Die Obrigkeit erhörer fein Ger 
ſchrey nicht, fonderm lacht über feine Klagen, und 
fein Feind triumphirt, wenn er mit — * ab ⸗ 

— wird: , 
. . ng AR | 
Opprobriis dignum latraverit, integer ipse, 
Solventüir risu rabulae, tu missus abibi. 





*) Horatius Lib, 11. Satıl, 
. a . x 

















Stand » oder Antrittörede, 


welche 
ber (6. T.) 


Herr D. Johann Ernft Philippi, 
Öffentliber Vrofeflor 
der deutichen Wohiredenbeit zu Dale, 
den Sıflen December 1730. 
in der 


Gefeltfehaft der Kleinen Geifter 
gehalten, - 
famt der Ihm darauf, 
m Namen der ganzen löblichen Geſellſchaft 
der kleinen Gelfter, 
. von dem 
G. T.) Herrn Bd. G. R. S. F. M. 
als Aelteſten der Geſellſchaft, 
gewordenen böflihen Antwort. 


Auf 
} Befehl und Koften der Gefellichaft der Fleinen 
ö Geifter zum Drude brefordert. R 
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 EXSEQVIAS ‚PHILIPPO QVOI COMMODYM EST IRE, 
i JAM TEMPVS EST, OLLVS DEFERTVR. 
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Dorrede 





Priematen find die Mevnungen in unfern Vers 
fammlungen fo getheilet geweien, als neulich 
über die Frage: Ob die Standrede des Herrn 
Proſeſſor Philippi, und die Antwort darauf, 
dem Drude zu übergeben ſey, oder nicht? | 
Einige behaupteten ; Es ey zu beforgen, 
der Here Profefior Philippi werde es übel neh; 
men, daß man feine Node wider feinen Willen 
drucken laſſen. Es fuͤnden ſich in dieſer Rede 
allerhand bedenkliche Ausruͤckungen, die der Ehre 
des Herrn von Bocehorn und unſerer Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt, entgegen. Dan müffe die gehel⸗ 
men Angelegenheiten der, Geſellſchaft nicht offen: 
baren, und ihre innerliche Streitigkeiten nicht 


— 


u 
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—— machen. Diefes heiſſe die Bilde feiner 
Mutter aufdecken, ſey eine Suͤnde wider das 
vierte Gebot, und gebe dem Feinde nur Anlaß 
zu fpotten. Es fen viel Eiger gehandelt, wenn 
man, jo viel möglich, vertufchte, daß der Herr 
Profeffor Philippi zu uns. gehöre, und unfer 
Haupt fey? Wenn die Feinde unferer Geſell⸗ 
ſchaft dieſes wuͤßten, würden fie um fo. viel mehr 
auf ihrer Hut ſeyn u. f. w. 

Andere hergegen ſagten: Man wiſſe von 
gewiſſer Hand, daß es dem Herrn Profeſſor 
Philippi nicht zuwider, wenn feine Rede ger 
druckt wütde. Es ſey dieſe Rede weder dem 
Herrn von Bockehorn, noch unſerer Geſellſchaft, 
ſchlmpflich. Daß wir ein Haupt erwehlet, und 
daß der Herr Profeffor Philippi fidy etwas nöh⸗ 4 
tigen laſſen, ſey nichts geheimes. Die innerllche 
Uneinigkelt habe nichts zu bedeuten gehabt, und 
die Feinde unferer Geſellſchaft koͤnnen fich bier 
felbe unmöglich zu Nuke machen, meil fie glůck⸗ 
lich beygeleget. Es ſey unmoͤglich zu verbergen, 
daß der Herr Profeſſor Philippi ein kleiner 
Geift, uud daß er unfer Haupt fey, gereihe 








( as ) 
uns zur Ehre. Es könne unferm Beinden midıts 
beifen, wenn fie dieſes wühten; ja es fey aut, 
wem man Ihnen Macricht davon ‚gäbe, weil 
dadurch ihre Quaal vergröffert würde, 

Es wurde hierüber drey Tage und drey 
Nächte mit groffer Heftigkeit geftritten, bis end⸗ 

lich mit 777 Stimmen gegen 565 der Drud bes 
fhloffen wurde, 

Ic halte diefen Schluß für einen der kluͤg⸗ 
ften, fo In langer Zeit in unferer Verfammlung 
gemacht worden, und bin verfichert, daß Freund 
und Feind damit zufrieden feyu werden. Der 
Herr Profeſſor Philippi wird fi freuen, ein 
Werfgen gedruct zu chen, daß ibm viele Mühe 
gekofter, und weiches er in Halle, Leipzig und 

Hamburg fo lange vergebens ausgeboten. hat. 
uUnſern abivefenden Brüdern wird es zu unauss 
ſprechlichem Troſte gereihen, daß wir ein fo 
würdiges und jtreitbares Haupt erwehlet haben: 
und unfere Feinde werden es ung Dank willen, 
und unjere Großmuht bewundern, daß wir fie 
vor dem Ungluͤcke, das über ihren Haͤuptern 
> Mmebe, en warnen wollen. Sch will da: 


ee ‘ ‚ | 
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Hero mich fagen, Daß ih derjenige Bin, der die ⸗ 
gen fo weiſen Schluß veranlaffer hat. "Man 
möchte es mir zur Prableren deuten. Dh 
kann ich es geichehen laffen, wenn der geneigte 
Lefer diefes vor füh denken, und mir dasjenige 
Lob ertheiten will, fo die ganze Welt demjenigen 
fehuldig, der die Urſache ift, daß zwo jo aus⸗ 
bündig ſchoͤne Neden das Licht fehen. U 
Der geneigte. Lefer wird es nicht unguͤtig 
nehmen, daß ich mich von ihm beurlaube, Ih 
war willens, ibm noch viele ſchoͤne Sachen zu 
fügen : Allein ich babe mich bey "einer andern 
Gelegenheit fo erfchöpfer, daß ich Zeit brauche, 
mid) wieder zu erholen. Mo wir leben, fpre 
chen wir uns bald wieder. Bis dahin Gott ber 


fohlen! 


den 21, März, 
1755. 
C. A. V. €. 


Secretarius der Geſellſchaft 
der kleinen Geiſter. 
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Stand» oder Antrittsrede 
des 
* T.) Heren Profeſſor Philippi, 
gehalten 


in der 


| Geſellſchaft der kleinen Geiſter. 





Vınsırıms, 


His agitmr furiis, totogne ardentis ab ore 
Seinrillae absisrunt : ocnlis micat acribus ignis 
Mugitıs velnti cum prima in proelia tanrus 
Terrifcos ciet, atque irasci in cormua t ntat, 
Arboris obnixus trunco, ventosque lacessit 
Ictibus, et sparsı ad pugnam proludit arena, 





Bohlanfeßnliche kleine — * 


| Bin euch nicht, und legt mirs für keine 
Unhörichkeit aus, daß ich fo unangemelder in eure 
Verfammlung trete. Ich beseuge euch zuvoͤrderſt 
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meine Hochachtung; die fo groß if, ale eure 


Miffenfchaft und DVerdienfte. Die Natur, die alle 
Dinge weislich eincheitet, bat euch ein ſolches 
Maaß von Verftandeskräften gegeben, damit ihr 
zufrieden ſeyn koͤnnet. Ihr ſeyd dadurch über 
zwey grofie Feinde, den Neid und die Ver 
folgung, hinweg gefeget: Denn eure. Gemuͤhts⸗ 
gaben mißgoͤnnt euch niemand; es verlangt 
auch niemand, als wer zu eurer anfehnlichen Vers 
fammlung geböret, euch nachzuahmen. Vor Vers 
laͤumdern aber ſeyd ihr auch gefichert, weil man 
euch in eimem folchen Wehrte läßt, dab von euch 


wenig oder gar micht gefproden wird, Meder 


man aber ja von euch, fo jagt man bloß, daf 
ihr kleine Geifter ſeyd, und man giebt eu 
alfo denjenigen Namen, den ihr felbft für die 
größte Ehre achtet, und den ihr euren Schrifs 
sen zu befonderer Zierde vorfeget, mithin es 
für feine Derldumdung achtet, wenn man 
euch mit diefem Ehrentitel der Pleinen 
Geiſter benennet. 

hr fend mir, ——— — rieine 
Geiſter, mie Hoͤflichkeit zuvor gekommen. Denn 
ich hielte es für unrecht, daß man eurer fo gar 
wenig gedenket, auſſer was ihr ſelbſt etwa von 
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eurer rähmtidhen Ocfeltichaft jängft kandbar ger 
macht: Daber fand ib den Character eures 
Gemührs für würdig, in meinen bald heraus ⸗ 
kommenden moralifhben Bildmiffen von Ver, 
fonen und Sitten, Qugenden und Laflern, euch 
eine befondere Stelle zu geben, und die ganz 
begreiflichen Eigenſchaften, fo ihr befiger, darinne 
auszuführen. 

Aber, wie geſagt, Ihr fend fo gütig, und habt 
euch in der, von einem eurer Mitglieder 
nebaltenen, Lobrede fo natürlich abgeſchildert, daß 
mein von euch entworfenes Porträt dadurd ums - 
gemein verbeſſert worden. Weil ihr nun dar⸗ 
inne fo viel Freude an meinen bisher im 
Druck gegebenen Schriften begeugers fo fhäge-es 
für ein Glüd, daß wenigftens euch, als einer fo 
zahlreichen Geſellſchaft, damit dienen fün 
nen, und ich verbinde mich hiedurch, in meiner 
unter Händen habenden Anatomie des menſch⸗ 
lichen Verftandes ein eigen Gapitel von der 
Stärke eurer Einbildungstraft, von der Glüdier 
tigkeit eurer Einfaͤlle, von der angenehmen 
Verbindung ausländifher und anderer 
dbedenfliben Redensarten in euren ans 
Licht geftellten Werken, vom der Nichtigkeit eurer 
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Urtheife, Gruͤndlichkeit eurer Schlüffe, und in 
Eumma, was zur Vollfommenheit der klei⸗ 
nen Grifter gehoͤret, zu reden. 

Ich behalte mir auch vor, ‚eure gerechten ve⸗ 
ſchwerden darinne zu pruͤfen, daß die groſſen 
Geiſter ſich in ihren Begriffen nicht nach euch 
richten, ſondern ſich oft nicht entbloͤden, Dinge zu 
reden und zu ſchreiben, die ganz uͤber euren 
Horizone jind. Hingegen verſpreche euch hier⸗ 
mit, kuünftig nichts mehr in, Druck ausgehen zu 
laſſen, dabey ib nicht eurer allezeit in Ehren 
gedenken ſollte; und wenn ic ja weiter 
Schriften ans Licht Rellen möchte, die, wie mein 
neuefter philoſophiſcher Tractat, von der 
Unmöglichkeit einer ewigen Welt, euch 
unbegreiflich wären: fo glauber doch, ich habe 
fo viel Hochachtung vor euch, daß ich euch der 
ren Durchlefung nicht einmal anmuhte. 

Doch ich erinnere mich einer ganz befons 
dern Pflicht, die ich den Augenblick, da ich 
diefe Stelle betreten, ‚gegen euch abzutragen, fo 
fehuldig als willig bin. Ich beseuge euch naͤm⸗ 
ih meine ungemeine Dankverpflich⸗ 
tung, daß ihr mich gewürdiget, eine eigene 
Lobrede in eurer fo anjehntichen Gefellihaft auf 


— 
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mich haften zu laſſen 30 Hofe das Gide ym 
haben, deffen, der fie mebatten, anfichtig 
su werden; aber das mwidrige Verbängnis bat 
mir auch diefesmal einen Theil des Vergnügens 
durch deffen Abmweienbeir entzegen. 

Ich ſehe nanmehro mis fibrigen Augen, was 
Ib vorhin kaum glauben fonnte, daß nicht bloß 
in Meinen, fonderm auch im grofien wohlgeſtalten 
Leibern, mir erhabenen Augen, ftarten Schultern, 
und mit andern Volllommenbeiten begabten Coͤr⸗ 
} pern, Geifter eurer Arc wohnen Pönnen. Gebe ich 
doch fo gar welche vor mir, die in der Welt viel 
Gewalt und Hobeit haben, von denen ich nicht 
vermuhtet, daß ſie Mitglieder eurer Geſellſchaft 
ſeyn koͤnnien. Scepter und Kleinodien find ja ſon⸗ 
fon nar der Schmuck und Ehrenzeichen er habe⸗ 
ner Perſonen, denen die gütige Natur das 
Gluͤck zugedacht, über andere zu berrichen, und ers 
ſtaune aljo, daß euer erlihe ſich auch damit ber 
zewe 

Zu meiner Rechten und Linfen ſehe ich auch 
anfehntiche Leute in Trauertradt, und wohlge⸗ 
fterften Kraͤgelchen, die mir feinen denenjenigen 
in der Kleidung nachahmen zu mollen, die bey 
“mir nad) aller Wahrheit im Hohen Wert find. 


J 
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Wäre ich aber das, was ihr mich in eurer Lob: 
ſchrift zu nennen beliebet; fo würde ich mich nicht 
enthalten fönnen, eine Neforme unter euch vorzu: 
nehmen, und, zum Unterſcheid eurer von den 
treuen und ehbrwürdigen Boten Gottes, 
euch eine andere Trade zu beftimmen, die fich 
beffer für euch ſchicket. F 
Billig erſtaune ich auch, daß, da die Namen 
von Rechtsgelehrten, Rähten, Beyſitzern, 
Advocaten, Aerzten und Weltweiſen un— 
ter ſo vielen groſſen Geiſtern angetrofien werden, 
es euch doch groͤßtentheils beliebet hat, Masten 
davon anzunehmen: und ich erkenne euch dars 
inne für Leute von weit einfehenderm Nerftande, 
als mic ſelbſt; weil ich nicht zu begreifen vers 
mag, wie diefe eure angenommenen far 
ven mit eurem wahren Gemühtscharac: 
ter in einiger Gteichheit ftehen. 
Noch mehr bewundere ih die Geſetze cu: 
rer Redekunmſt, nach welcher es erlaubet iſt, 
alles heraus zu ſagen, was man denkt; 
auch eine jo natuͤrliche und ungezwungene Leis 
besftellumg dabey anzunehmen, darinne ich es 
euch gar nicht gleich zu thun vermag. 
Ich fehe hier welche fo ehrbar figen, die ich 


En u 
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an andern Orten babe in dufferfier Leibeabe 
mwegung zu eimem grofen Volke reden hören: «ein 
grob Geſchrey, ein Geklatſche mit der Händen, 
ein Öfieres Raͤuſpern, Reber einigen von euch recht 
angenehm. An andern ſehe eine fo groſſe Lebhaf- 


tigkeit, mit ihren Zuhoͤrern gu ſcherzen, dafı le de ⸗⸗ 


nen Dauptperfonen in einem Lufipiele 
gleiben; und reden daben fo leije, dah man ih⸗ 
nen ſehr aufmerkſame Obren geben muß, um fie 
nur zu verſtehen, und daß man ſchwoͤren follte, 
es wären Statuen, wenn man nicht noch eine 
Meine Bewegung an ihren Lippen wahrnähme. 
Wie fol ich mich aber anjego gegen die vers 
balten, die hinter mir cheils Reben, theils figen? 
Doch weil in eurer Geſellſchaft einem nichts 
für übel genommen wird: fo werden ihr 


‚mir wohl erlauben, euch eine Weile den Nüden 


suzufchren, um ſolche zu beſchauen. D was ſehe 
ich da vor eine vermiſchte Schaar beyderley 
Geſchlechts, die fih einer handfeften Beredts 
famkeit rühmen! Ich fehe eine grofie Anzahl, 


die, an ſtatt der Worte, mit zornigen Gebehrden 


und geladenem Gewehre alle Welt ſchweigen mas 


. ben. Ic fehe eine Menge von Gerichts— 


dienern, die eure Leibwachten find, fo daß mir 
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faſt bange wird, mich unter fo Rrengen Xuffehern 
zu befinden, die fi nad dem Winde derer, die 
ich um, wider, vor mir und zur Seite ſehe, ges 
nau richten, Aber wie artig fichet nicht erft die 
Waffenruͤſtung derjenigen, die ihr. in eurer 
Geſellſchaft erzuͤrnte Weibesbilder nennet ! Sie 
feben in Wahrheit fo fuͤrchterlich aus, daß ich 
grofien Fleiß tragen werde, Ihren Zorn mit kei⸗ 
nem Worte gegen mich zu erregen. 9 0) om 

Indem ich aber meine Augen auf die Der 
de eures Gaals ride, entdede ich ein befonz 
deres Kunſiſtuͤck, das ich billig, ob es gleich meir 
nen Augen groffe Gewalt thut, fo ftarr über 
mich zu fehen, in nähern Augenibein nehme, 
Ich bemerke dafelbit,, daß ihr eure Gejege ſehr 
hoch gehalten wiffen woller, weil ihr fie an eis 
nen fo erhabenen Ort gefteller. Mit euren 
gätigen Erlaubniß muß ich fie mir. doch alſobald 
in meine Schreibtafel einzeichnen, damit, unterdeſ⸗ 
fen meine durch beftändige Abmwechfelung der 
linken und rechten Hand abgemüdeten Arme ers 
"was ausruhen, und der Hut, der dur fein o ftz 
maliges in die Luft heben, fo wich Luft in 
fi gezogen, mir nicht zu fchwer werde, Daher 


ich ihn nun, nad) den Geiegen eurer: Gefellfchaft, 
ganz 
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ganz ehrbar unter den Arm nehme, miı 
dem Vorbehalt, daß ihr daran ein Wahrzets 
ben abnehmen koͤnnet, baf ich bald alsdann in 
der Rede auf hören werde, wann Ich ſolchen wie, 
ber unter dem Arm bervorziche, und in 
der Luft herumſtreichen werde. 

Euer erftes Geſetz, fo viel Ih vor dem Ne— 
bei leſen kann, der von den moraliſchen Aus 
dünftungen eures Verſtandes entfleber, lau⸗ 
ter alfo + Hüte di, bey Gtrafe, daß du dem 
Sharfridter nicht in die Hände falleft, vor 
der heroiſchen Beredstfamkeit! ja nimm dis 
Wort, welches des Landes auf ewig verwie— 
fen, nicht einmal in den Mund. D ihr gnddis 
gen Meinen Geifter! wie fo gar ſtreng ift dis euer 
Gejeg! defien Grund man doch nicht erforſchen 
darf, weil ihr einen blinden Gehorſam fors 
dert, und darnach nichts fraget, was andere von 
euren Gefegen denken. Aber gewiß ich habe es 
erfahren, daß ihr mit allem Ernfte über ſolchem 
Gefege haltet ; indem ihr meine fechs deutſchen 
Reden durch einen Gcarfrichter, den von 
Bocs horn, habet raͤdern und viertheilen laſſen; 

ſo daß ich voraus ſehe, es werde allen meinen 
iss Chr. =. Td. S 
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übrigen Schriften, wenn ich dis Wort wei, 
ter brauchen follte, eben jo ergehen, bejonders meir 
ner thuͤringiſchen Hiftorie, als der ihr ber 
reits das Leben abgefproden habet. | 


Euer anderes Geſetz heißt: Trage keine Sor⸗ 
ge, wenn du gleich in der gewoͤhnlichſten Ti: 
tulatur fehle, Das zeiger ohne Zweifel eine 
groſſe Demuht an, dab ihr fo. verfchwenderiih 
ſeyd, andere mit groſſen Titeln zu beehrens 
hingegen euch es einerley, ob man euch nenner 
Großmaͤchtige, Durchlauchte, Hochgebohrne, Wohls 
gebohrne, Hochedle, u. f. f. oder aber nur ſchlecht 
weg:, Die kleinen Geifter. Go werdet ihr 
mir denn auch jegt verzeihen, wenn ich euch nicht 
die rechten Titel gegeben. Denn wie follten ſich 
dergleihben groffe Titel für eu Peine 
Geifter ſchicken, da fie von Rechts wegen nur 
für groſſe Geifter gehören? Doc ich merke, daß 
ihr denen, die hinter mir mit Schwerdtern 
und mit Stangen fiehen, winter. hr werdet - 
euch doch wohl niht an meiner Perfon vers 
greifen, und, da ih jego nur als ein Gaft bey 
euch bin, nicht das Gaſtrecht verlegen wollen? 
Um aber allem Uebel vorzubauen, wo ihr viel⸗ 
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feiht Feinde der Critte waͤtet, milt ich gern 
über eure übrigen Geſetze nicht raifonniren, fon, 
dern fie gu meiner Nachricht abfchreiben. 


Es heiſſet alfo euer drittes Geſetz, mo ich an⸗ 
ders recht lefe: bleibe ben dem alten Schten— 
brians; und ob gleih die deutſche Sprache 
ihre ganze eigentliche Regel bat: fo binde 
dich doch an die Negelm der lateiniſchen und grie, 
chiſchen Redekunſt eines Cicero und Demofthenes. 


Zum vierten: Hüte di vor einem frucht⸗ 
baren Vortrage nügliber Wahrheiten, 
damit du miche die Weisheit verfhmen, 
det; fondern rede lieber von einerlen mit vie, 
len gleibgältigen Worten, follte aus dem, 
was du in wentg Seiten fagen Pönntefl, vier 
gefopfte Bogen glei voll werden. 


Günftens : Rede fein matärlih, dag 
did ein jeder verſtehet. Go! fol num fehe 
ih erft, warum euer jüngfter Lobredner 
auf fo natärlihe Weiſe mein Heldenges 
dichte mit einem Och ſenkaͤufer vergleicdet, 
der aus dem Hintertheile von der Güte 
urtheile; desgleichen in einer Anmerkung: Ein 
S 2 
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Hunde... moquirt ih! Gewiß, das ift unge 
mein natürlich gefprochen. j 


Sechsſtens: Hüte dich vor einer gehauen 
Wahl der Gedanken, vor einem richtigen Zus 
fammenbange der Urtbeile, und vor einer 
Bündigfeit in den Schlüflen; am meiften aber 
vor foldyen verborgenen Schönheiten, die 
der Zuhörer, vermittelt eines ſtarken VBerftans 
des, den ihm der Redner zutrauet, erft heraus: 
bringen muß: denn fo mwürdeft du uns Pleinen 
Geiftern ganz unverftändfich fenn. Rede aber 
auf noch fo hochtrabende, befeblerifche, 
(follten auch viel Flüche mit unterlaufen) ge: 
ſchwaͤtzige, höhniſche, pöbelhafte und 
ungefchliffene Art: fo werden wir dich gleich 
verfichen, 


Nun erkenne ih erft, waram euer ſcharf— 
finniger Redmer in feiner auf mid gehalte; 
nen Lobrede unter andern die ſchoͤnen Ein; 
fälle angebracht: meine Beredtſamkeit fon maͤnn⸗ 
lich! denn ich fen ein Mann, und fein Weib; des, 
gleichen, daß er vor Freuden auf einem Beine 
büpfen möchte, auch es ſchon wirklich aufge, 
hoben; nicht minder; dab ein König, der in den 
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Dergen feiner Unterthanen ruhe, aus der Hut 
fbe Reigen, und ſich auf ſolche lagern follte. 
Mein! wie bandgreiflib ſcharfſnnig 
in das 


Indem ich aber jego einen Blick nad eurem 
ſſebenten Beleg thue: fo erfhrede faR über 
eure Kähnheit, dab ihr fo frey urtheilen 
könnet. Man dürfte in Neden und Schriften 
über die Religion, die heilige Schrift, 
bobe Däupter, berühmte Männer, und 
feinen Naͤchſten, der einem nichts au Leis 
de getban, berfabren;s und je gröder 
man cs made, ‚je beijer ſey es. 


Nun bekomme ich alfo: erft den Schluͤſſel, 
warum euer labeckiſcher Lobredher gli 
im Vorberichte feine Spoͤtterey mit der unſicht⸗ 
baren Kirche treiber. Nun entſehe mich nicht 
ſowohl vor feinem Ausdrucke, als Gemähte, daß 
er dem Erzſpoͤtter Luciano nachſpottet: Paulus, 
als er entzuͤckt worden, ſey jo flug zurüdger 
kommen als bingegangen, und babe die 
weite Reife fparen koͤnnen. Nun begreife ich, 
warum er von der höchitjeligen Königinn 
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in Voten fage: Es fen unfer Glaube wohl irrig, 
daß fie im der Schaar verflärter Geifter 
fen.‘ Nun verftche ich, was fein Ausdruck wolle: 
Man bätte die einem groffen Prinzen abge⸗ 
loͤſete Zehe in Spiritus legen, und als eine 
Reliquie verwahren ſollen; desgleichen, da er 
einer ganzen Academie einen Hochmuhl beys 
miffet, und fie Nachteulen nenner: aud über 
eines berühmten Theologi, Herrn Doftor Nams 
bachs, Ausdruf, dab er Johannem einen 
Schoofjünger des Heilands genennet, dadurd) 
fpotter, daß er mich einen Schoofjünger Jos 
bens in Dalle, weldes kein Menſch rahten 
kann, auf wen e8 gehe, benennetz da er wohl 
gerade das Gegentheil fagen würde, 
wenn er wüßte, wie ich mit ihm ftünde. Nun 
wundert mich endlich nicht, dab er auf meine 
erhaltene Profekion, und die hohen Mi- 
nistros, deren Hulde ich ſolche, naͤchſt Gott und. 
Ihro Majeftät, zu verdanken, mit fo anzüglicher 
Beredtſamkeit losgehet. 

So wenig er alſo verlangen kann, daß ich 
ihm für ſolche, nach aller anderer geſcheidten 
Leute Urtheil, nur eures ausgenommen, aͤrger⸗ 
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tiche und frafwüärdige Ausdräfe Dank fagen 
ſolle, da «6 vielmehr böbern Orts berichtet 
babe: fo danfe ibm doch für diejenigen lufigen 
Einfälle, darinne er mir und andern was zu 
laden gemacht bat. Und weil ein folder Mann 
auf mancher Univerfiidt noch fehler, der einem 
was (uftiges und Ldderlihes vormachen 
tönne: fo wollte ibm fa rabıen, ib dabin zu 
wenden; zumal wir ein und andern groifen 
Railleur ſeit nicht gar langer Zeit verlohren haben, 


Was ich euch übrigens, ihr wohlanfehns, 
liben fleinen Geiſter! biedurd in einem 
verfiegelten Schreiben vertraue, ndmlid 
meine völlige Beantwortung derjenigen Puncte, 
die noch einer Antwort wehrt find; das 
übergebet ihm eher nicht, als wenn er wieder in 
eure Geſellſchaft koͤmmt. Sollte er aber auſſen 
bleiben, und meine Antwort gern gedrudft ſehen 
wollen: fo thut ihm zu willen, daß, wo 'er für eis 
nen rechtſchaffenen Widerſacher, und nice 
für einen Paſquillanten, oder gar für den, 
den er in feiner vierten Anmerfung völlig auszurs 
ſprechen verbiffen, angeſehen ſeyn wolle, er ſich 
mit Namen nenne, ſonſt ich ihn nicht einmal fuͤr 
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ein Mitglied eurer Gefeltfchaft weiter er, 
kennen würde, Leber wohl! ihr Beinen Geifter! 
lebet wohl ! 





Starıus, 
Quas gerit ore minas ? quanto premit omnis fastu ? 
Hic ne unquam Privatus erit? 








La) 





Hoͤfliche Antwort 


bes 
Velteften 
der Geſellſchaft der Meinen Geifter, 
aufdes 
(8. T.) Heren Profeffor Pilippi 
Antrittsrede 





Wirgilius. 
Venifti tandem ? tnagne exfpectata parenti 
Vicit iter durum pietas? datur ora tueri 
Nate, tua? et notas audire et reddere voces, 





Hochedelgebohrner und Hochgelahrter, 
Hochzuehrender Herr Profeffor! 


E Hochedelgebohren plöglihe und unvermub: 
tete Ankunft iſt uns fo erſchrecklich, als erfreulich. 
Das unverhofite Gtüd, einen Mann, den wir 
bishero aus feinen unvergleidplichen und vor uns 
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fo erbaufichen Schriften zu kennen die Ehre. ges 
habt, im unferer Verſammlung zu fehen, und von 
Verſon Pennen zu lernen, muß uns nohtwendig 
ein unausfprechliches Vergnügen geben; meil es 
äine Sache iſt, die wir fo lange vergebens ges 
wuͤnſchet haben. Allein das zornige Geſicht, die 
funfeinden und gar nit huldre ichen Augen, 
famt den übrigen von nichts als Nahe, Grimm, 
Eifer, Wut und Berzmweifelung zeugenden Gebehrs 
den, mit welden Em. Hochedelgebohren in uns 
fere Verſammlung treten, fegen uns im die gröfs 
feite Verwirrung, 
Wir wiſſen uns nict darinn zu finden, daß 

Em. Hocedelgebohren fo böfe thun; da wir doch 
Dieſelbe fo wenig beleidiget haben, dab wir viel, 
mehr uns rühmen fünnen, eben diejenigen zu 
ſeyn, die vor Em. Hochedelgebohren die groͤſſeſte 
Hochachtung hegen. Die Proben, ſo wir davon 
gegeben haben, liegen vor jedermanns Augen, 
und find fo deutlich, daß es uns vermuhtlich nie⸗ 
mand zum Hochmuht deuten wird, wenn mir fas 
gen, dab wir von Em. Hocedelgebohren eine 
gröffere Erkennilichkeit vermuhtet Hätten: eine 
höflihe Dankſagung war das wenigfte, das wir 
hofften; aber fo muͤſſen wir, zu unferer nicht ges 





tt) 
ringen Befremdung, erfabren, daß wir uns in 
unferer Hoffnung betrogen baben. 

Emw. Hochedelgebohren Eintritt in unfere Darı 
fammtung fieher einem feindlichen Einbruche nicht 
ungleich. - 

Irama, Germane, vn + -. +.) ; 
Sie ſchnauben mit Drduen und Morden, und 
erregen dadurd im unferen Herzen jo manders 
(ey Bewegungendes Schrecens, Schmer⸗ 
zene, der Burdt, Bangigkeit und des 
Wehklagene, ») dab Leute, denen die Urſache 
unferer Beſtuͤtzung und unfers Jammers unbe 
fanne it, ſchweren ſollten, daß uns unfere fam 
desmutter abgeſtorben ſey. 

Meine ſaͤmmtlichen hier verſammleten Brüder 
find, mie ib ihnen an ihren Augen ange 
mertet babe, dreymal im Begriff geweien, uns 
fern lieben Bruder, den von Bockshorn, zu 
verflucben, weil er durd feine zwar wohlges 
mennte, aber von Em. Hocyedelgebohren fo uns 
gnädig aufgenommene Lobrede Em, Mocedelges 


— 





— 


) Statius Thebaid. Lib. II. 
°) ©. die ſechs deutſchen Neden ded Herrn Profeffor Dhir 
ippi, ©, au. \ 
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bohren zu einem fo fremden und unfreundtis 
ben Bezeigen gegen unjere Geſellſchaft verans 
lafiet hat, und es Ew. Hochedelgebohren auf den 
Knieen abzubitten, dab unjere Geſellſchaft fo nach⸗ 
läfig geweien, und nicht vorbero reiflich überles 
get, ob das Verfahren des von Bockhorn Ew. 
Hochedelgebohren auch gefallen würde: allein Peis 
ner von allen bat ein Wort aus. feiner beklemm⸗ 
ten Bruft bervorbringen koͤnnen; fie find alle ers 
ftarret, finen mit niedergeihlagenen Augen, und 
die Furcht vor dem Grimme Em. Hochedelgebopr 
ren bat ihrer aller Zungen gelaͤhmet. Was würs 
de demnad daraus werden, wenn auch ich, dem 
es oblieget, das Wort für unfere Geiellichaft zu 
führen, durch den Donner der aufjerordents 
tihen Beredtiamfeit, mis welcher Em. Hoch⸗ 
edelgebohren gewohnt find, Wunder zu hun, fo 
Rarf wäre gerührer worden? Würde nicht unfere 
Geſellſchaft die Unhöflichkeit begeben, und Em. 
Hochedelgebohren ohne alle Antwort von fid) laſ⸗ 
fen muͤſſen? 

Altein fo bin ich, zu allem Gtüde, noch fo 
viel bey mir felbft, daß ich meiner Pflicht ein Ger 
nüge thun, und unfere Gelellihaft von dem 
ſchimpflichen Verdachte eiuer Grobheit  fichern 
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kann. Ib habe die Node Em, Hochedelgebohren 
mie Belaffenheit angebörer, und die Vorzüge, die 
eine groffe und Ah aufeine bey na he funfyigr 
jäbrige Erfabrung aründende Erfennimihi der 
MNaͤtur der fleinen Geiſter, und die daher ent, 
ſtehende riefe Emſicht in den Ab grand der Ber 
dienfte und Vortrefflichkeiten, mit welchen Em, 
Hocedeigebohren zur Bierde und zum Profte uns 
ferer Geſellſchaft prangen, mir vor dem Reſte 
meiner Mitbrüder giebt, haben nicht zugeger 
ben, daß die unbefchreibliche Freude, melde mir 
Ew. Hochedelgebohren Gegenwart verurfacher, 
durch die bedenklichen Ausdrüfungen, und das 
iornige Bezeigen, womit Em. Mocedelgebohren 
alle meine bier verſammleten Brüder fo fehr ers 
ſchreckt, geftöhrer werden können. 


Ich ſchmecke die Suͤßigkeit diefes entzuͤckenden 
Vergnuͤgens ohne Miſchung der geringſten Bitter; 
keit, und rechne dieſen Tag, an welchem Em, 
Hochedelgebohren unſere Geſellſchaft mit Dero 
boben Gegenwart bechret, unter diejenigen 
Tage, die wir vor andern zu merken Urſache has 
ben, und unter die glüdfeligften meines langen 
und muͤhſeligen Lebens. 


[0 ) 
Hic dies vere mihi feftus atras 


Eximer nis - *- .'.9% 


Sch will nun gerne erben, allerliebfter Philippi ! 
nachdem ich dein Angeficht geichen babe. 

Und ab: mas wollte ich darım geben, daß 
diefe ganze Verſammlung eben fo gefinnet wäre, 
und mit mir erfennete,. wie grofie Urſache wir 
haben, uns zu freuen! Wohlan dann, meine 
Brüder! erholet euch von der Beftärzung, in wel⸗ 
che euch der unvermubtete Ueberfall, und die noch 
unvermubtetere Anrede des Herrn Profeffor Phir 
lippi gefeger hat. Erfennet die Ehre, fo euch dier 
fer groffe Mann erweijet, mit fbuldigem Dans 
fe, und macht euch derfelben dur ein unhöflis 
des Stillſchweigen, und durd eine unyeitige 
Traurigkeit, nicht unwuͤrdig. Kerner von mir, dab 
der heutige Tag ein Tag der Freude und Wonne ſey. 


Frohlocket, jauchzet, jubiliret, und thut euch * 
Nunc eft bibendum, nunc pede libero 
Pulfanda tellus: nunc Saliaribus 
Ornare pulvinar Deorum 


Tempus erat dapibus, Sodales, #)« 





*) Horat. Lib. 11. 04. 14. 
) Horat. Lib. 1, Od. 57. ‘ 


) 
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Kehren euch mit daran, dah der Herr Profrfior 
Pitipyi Mb granlamı gegen uns ſiellet. Habt ihr 
jemafen mi eures Vertrauens würdig geiddget: 
fo laſſet jego ein Zeichen derjenigen Zuverſicht von 
wc blicken, die ihr meinen grauen Paaren, mei, 
ner Erfahrung, meinen Einfibten, und dem uns 
sehliaen und wichtigen Dienften, fo ich unierer 
Geſell chaft geleiſtet habe, ohne Unbilligkeit nicht 


verſagen koͤnnet. Glaubet mir, daß die Anrede 


des Heren Profeſſor Philivpi mies im ſich faſſet, 
das mit den Abſichten und dem Vortheile unſerer 
Grjellicbaft ſtreitet. Sehet diefelbe, ich bitte euch, 
mit mir von der guten Geite an, und fend ver 
fibert, daß alsdann eure ungereimte Furcht. ver 
fbwinden, und eure — ſich in Freude 


verkehren wird, 


Es kraͤnket euch, meine Bruͤder, daß der Herr 
Profefor Philippi, ein Mann, auf den ihr alle 
eure Hofinung geſetzet habt, und defien Gewogen; 
beit ihr für eure größte Gluͤckjeligkeit achtet, euch 
fo ſpoͤttiſch begegnet, und fo böbniih anreder. 
Der Born, den er gegen den von Bocks horn blic; 
en laͤſſet, macht euch Sorge, weil derſelbe noht⸗ 
wendig auf uns alle fallen muß, die wir das Ver 
fahren unjers Bruders billigen. Seine Drohun: 


{288 ] 

gen fchreden euch, und ihr ſeyd untröftbar, daß 
derjenige, den ihr wohlbedächtlich zu eurem Haup⸗ 
te erfohren habt, mit euch feine Gemeinfchaft ha⸗ 
ben will, fondern fi, wider alles DBermubten, 
und ungeachtet aller Proben, die er von feiner 
Neigung zu unferer Geſellſchaft gegeben hat, zu 
unfern Feinden fchläget, und uns aljo gleichſam 

den Krieg ankündigen | 
Aber vergönnet mir, mehrteften Brüder, daß 
ih euch, mie es meine Pflicht erfordert, ohne 
Umſchweif fage, daß euer Urtheil von der Anrede _ 
des Herrm Profeffor Philippi ſich auf eine Ueber⸗ 
eilung gründet, die auch Beinen Geiſtern unans 
ſtaͤndig if. Saget mir, iſt es nicht unbillig, daß 
ihr auf einige Meine und faſt nicht zu mer, 
fende Spöttereyen, auf einige Ausdrüdun? 
gen, aus welchen ein Unwille wider dem von 
Bockshorn, umd eine Verachtung unferer Gejells 
ſchaft, zu fchlieffen iſt, mehr ſehet, als auf die 
ganze Einrichtung der Rede, welche der Herr 
Vrofeſſor Philippi bey feinem Eintritte in unſere 
Verſammlung gehalten hat? Betrachter, wofern 
ihr eurem eigenen Vergnügen nice gram fend, 
diefe Nede im ihrem ganzen Zufammenhange: fo 
werden euch bie Verdienſte des Herrn Profeſſor 
Phi⸗ 
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Doilippi Adefer In die Mugen leuchten, als je 
mals, und’ chen die Spörterenen, und die harten 
und verdchrlichen Ausdräfungen mider den von 
Bodshorn, und unfere Geſellſchaft überhaupt, alle 
die verdriehlichen Bewegungen von Furcht, Angſt, 
Schrecken und VBerümmernik, die ihr in eurem 
Herzen empfinde, und Ich aus eurem finftern Ger 
fibre Leien fann, ſtillen und euch fähig machen, 
dasjenige Vergnügen, weldes die Gegenwart des 
Seren Profeſſor Philippi allen, die es mit unfer 
rer Geſellſchaft redlih mennen, natärlicher Weife 
geben muß, in feiner gröften Neinigfeit zu koſten. 

Woſern mich meine Augen nice triegen: fo 
nehme ich in dem eurigen eine Veränderung wahr, 
die mich glauben macht, meine wohlgemeynte und 
pichemäßige Erinnerung fen nicht ohne Frucht 
gewejen. Ihr erbebet eure Ddupter, und laſſet 
die liebreichſten Blick auf das neue und 
würdige Haupt unjerer Geſellſchaft 
ſchieſſen, deſſen ſichtbaren Gegenwart mir heute 
erſt gewürdiger werden. Eure Lippen regen ſich 
auf eine jo angenehme Art, dab ich nicht anders 
denfen fann, als dab ihr”ben euch ſelbſt den fror 
ben Ausruf des von Bockshorn murmelt, von 
welchem uns no die Ohren gellen. Ich bitte 

rise od's Scht. a. Th. T 


tee}, 

euch, thut eurem Triebe feine Gewalt. Erhebet 
eure Stimme, und bewilltommet den Herrn Pros 
fefior Philippi mit einem lauten Freudengeſchrey. 
Alsdann werde ich erkennen, daß euer Herz rechts 
ſchaffen ſey. ⸗ ⸗ ⸗ 9 

Siehe, theurer Philippi, wie wir gegen dich 
geſinnet ſind. Spotte, ſchilt, hoͤhne uns aus, fo 
viel und lange es dir beliebt. Drobe, poltere, 
wuͤte, tobe, verftelle deine Gebehrden, daß wir 
alle vor deinem Aublicke erſchrecken: du bift uns 
darum doch lieb und wehrt. Wir kennen dich befe 
fer, als du vielleicht ſelbſt. Wir wiffen, was du 
unferer Geſellſchaft vor Ehre und Vortheil brinz 
gef. Wir überjehen daher alles, was uns in 
deiner Rede anftöfig fcheinen önnte, in Betracht 
deiner groffen Verdiente Unſere Ehrerbierung 
‚gegen dich iſt viel gu groß, als daß wir uns über 
die Spöttereyen, mit welden du uns wehe thun 
willt, und über die bittern Ausdrüde, deren du 


4 





*) Hier ſchrieen fie alle: Es lebe der Herr Profeſſor 
Phitippi, dom! mit forem Eifer, daß ich ihnen 
dreymaf winken, und wiermar mit dem Fuſſe Rampfen 
mnere, ehe fie aufhören wollten. Der Lefer beliche die 
pbitippifche Natürlichkeit diefer Stelle meiner Nede zu 
merfen. - ß 
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dich gegen den von Borsborn und uns alle ber 
dieneft, entruͤſten ſollten. Du beyeigeft did in dein 
nem Gpotten, in deinem Born, mit einem Worte, 
in deiner ganzer Anrede, als ein Nusbund und 
Dufter eines fleinen @eiftes, und die Freu, 
de, fo diefes unferer Geſellſchaſft verurfacher, übers 
wieget allen Verdruf, den ich aus deinen Spoͤt⸗ 
tereyen und grimmigen Bezeigen anfangs geichöpr 
fer babe, 

Deine Spötterenen, großer Philippi, find in 
der That fo beſchaſſen, daf man, wenn man nicht 
wüßte, wer du waͤreſt, faft denken follte, fle giu⸗ 
gen dir nicht von Herzen. Es fcheiner, du har 
ber nicht ſowohl die Abſicht, uns dur beine 
ſpoͤttiſchen Ausdrückungen zu kraͤnken, als mit 
uns, auf eine liebreiche Art, zu ſcherzen. Du 
ſprichſt im Anfange deiner Rede: „Uns fen ein 

Maaf von Verflandesträften gegeben, damit wir 
zufrieden fenn Pönnten. Niemand mißgönne uns 
unfere Gemühtsgaben. Es würde wenig von uns 
geredet; und wenn man ja von uns rede, fo fage 
man bloß, daß wir Meine Geifter wären. Und 

dieſes Pönnten wir nicht übel nehmen, meil man 

uns den Namen gäbe, den wir für die größte 

Ehre achteten. Wir wären dir durch die, auf 
E za 
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dich gehaltene, Lobrede mit Höflichkeit zuvor ges - 
fommen, und babeft du es für unrecht gehalten, 
daß man unfer fo wenig gedenfe, und daher ſchon 
(ange ‚ven Schluß gefaſſet, in deinen moralis 
ſchen Bildnijjen, von Perfonen und Gitr 
ten, Tugenden und Laftern uns eine befons 
dere Stelle zu geben. Da wir nun fo viel Freude 
über deine Schriften begeugett fo fen es dir lieb, 
daß du wenigſtens einer jo zahlreichen Gefellichaft 
damit dienen koͤnnen, und wolleſt du dich hiedurch 
- verbinden; in deine unter Händen habende Anar 
tomie des menihliden Verfandes ein 
eigen Eapitel von unſern vortrefilihen Eigenſchaf⸗ 
ten, und allen, was. zur Volltemmenheit der leise 
nen Geifter gehöret , einzuruͤcken, und darinn auch: 
unfere gerechten Beſchwerden zu prüfen, daß die 
geoffen, Geiſter Ab in ihren Begrifien nicht 
j nad uns richten wollen, und. fo weiter. lu 0. 
Dieſes foll gefportet Heiffen. Aber, vortreffli⸗ 
ber Philippi, wir müßten fehr empfindtid ſeyn, 
wenn uns Spöttereyen diefer Art beiſſen ſollten. 
Wir, fönnen, was du faget, fuͤglich nach dem. 


Bucftaben annehmen. Wir find mit dem’gerins‘ 


gen Maaſſe won Verſtandeskraͤften, das uns gene 
ben it, völlig zufrieden. Wir willen, daß wir 
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vor der Welt werachrer; wir wiſſen, dafı wir Mel, 
ne Geiſter ind. Wir geben uns miche höher aus, 
und ich verfichere dich, daß unfere Bejellichait 6 
mit befonderem Danke erfennen wird, wenn du 
fo aütig ſeyn willt, ibrer in beinen moraltı 
ſchen Bitdnifien, und in deiner Anaromie 
des menſchlichen Verflandes, zwo Schrif⸗ 
ten, denen fie mit Verlangen entgegen ficher, zu 
erwehnen, und den Eigenſinn und verwöhnten 
Geſchmack unierer Feinde, der groſſen Geiſter, gu 
beitreiten und zu damofen. 

Deine Spötterenen treffen uns affo, wie w 
fiber, im geringfen nicht. m 

Urbauns tibi, CaeciH, videris: 
Non es, erede mihi. - ..n 

Wireft du Bein kleiner Geift, fo wollte ich far 
gen, es fen dir, wie böfe du auch thuſt, kein 
Ernſt mit deinem Angrife. ihr es doch, als 
wollten du mir uns fpielen, weil du nur blind 
fbiefieit, und mit einem fumpfen Speer 
auf uns losrenneſt. Allein wir kennen die Natur 
der Meinen Geifter. Alle Glieder unjerer Geiells 
ſchaft haben unter andern wunderbaren Eigenjchaf ⸗ 


% 
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ten auch diefe am ſich, daß fie gerne fpotten wol, 
len; aber nicht damit forttommen können. Wann 
wir einen Spaß machen, fo lacht niemand. Das 
macht, unſere Einfälle baben das Ungtüd, daß 
fie den meiſten abgeihmadt feinen, und unfere 
Spöttereyen find allemal Paltfinnig und Rumpf. 
Kupdr yag Birds ardgds drarmider. - - 
Obtufum enim telum viri imbellis, - - 9 N 
Es bat dahero ſchon vor mehr als 1700 Jahren 
ein grofjer Spötter feiner Zeit, und abgefags 
ter Feind unſerer Gefellihaft, allen Meinen Geis 
fern gerahten, fi des Spottens und Scherzens 
gänzlich zu enthalten, weil es micht ihr Wert 
fey: » # » Salem iftum, fpricht er, quo caret 
veftra natio, in irridendis nobis nolitote con- 
fumere, et meheroule, fi me audiatis, ne expe- 
riamini quidem, Non deset; non datum eft, 
non poteftis. **) 

Diefer Raht iſt fo böfe nicht; und wenn wir 
uns entfchliefien koͤnnten, demfelben zu folgen: fo 
würden wir vieler Verdriehlichkeiten überhoben 
ſeyn. Allein es ift Schade, daß er von unfern 





ze 
* Homerus Uad. V. 
**) Cicero de Nat. Deor, Lib, I, 
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Beinden herruͤhret. Sollen wir, unfern Verfol 
germ zu gefallen, eine Sache verihwören, ohne 
welche mir nicht ſeyn mürden, mas mir ſeyn 
möäflen, wenn wir der Gemaͤchlichkeiten und der 
Vortheile cheilhaftig‘ ſeyn wollen, die mit dem 
Charakter eines Meinen Geiſtes unauflöstidh ver⸗ 
nüpfer ind? Dieies wird nimmer geſchehen. 
Wir find Meine Beifter, und alſo nich einmal fdr 
big, unfere Mängel zu erfennen. Alle guten 
Rahtſchlaͤge halten wir für Verführung, und ein 
edler Eigenfinn, der uns angebohren if, und wel⸗ 
en wir mie dem Namen der Standhaftigkeit bes 
legen, treibt uns an, allegeit auf unferm Kopf zu 
befteben, und unfern Feinden nicht einen Singer | 
breit nachzugeben. Wir ſpotten alſo, und werden 
immer ſpotten, ob wir gleich nicht dazu geſchickt 
ſind. Wer nicht lachen will, der kann es bleiben 
laſſen. Es wird uns dieſes um ſo viel lieber ſeyn, 
je merklicher unſere Spoͤttereyen dadurch von den 
Spoͤttereyen der groſſen Geiſter, mit welchen wir, 
Gewiſſens halber, nicht die geringſte Aehnlichkeit 
haben koͤnnen, unterſchieden werden. Und koͤnnen 
wirs denn nicht machen, wie du, theurer Phis 
ippi, es in deinem mathematiſchen Verfus 
&e wider Wolfen gemacht haft, und allein über 


2. Ta I 
unfere Einfälle Lachen ; daß uns der Bauch ſchuͤt⸗ 
tert? aß es fenm, daß wir manchmal feine ur— 
ſache darzu haben. Muͤſſen nicht unfere Feinde 
felbft befennen, dab es uns wohl anftchet, wann 


wir ohne Urſache lachen? Dieſes ift, nach 


einem bekannten Sorichworte, ein proprium 
quarti modi Meiner Geifter, Ka va 
Lacher demnach, meine Brüder, lachet übers 
laut, wie es einen Geiſtern zuftehet und gebühr 
ret, ob ihr gleich nicht wiffer, warum; damit dem 
Herrn Profefjor Philippi die viele und faure Mür 


be, welche ihn die artigen Spoͤttereyen, mit wels, 


en er uns angreifen wollen, gekoſtet haben, eis 
nigermaßien belohmet werde. Denn wenn ihr nicht 
lachen wollet,/wer will es dann thun?*) Ja la 
che du felbit mit, unvergleichlicher Philippi, und 
ergege dich mit uns über die finnreichen Eins 
fälte, vie dich des Plages, den unfere Gefell- 
fchaft dir zugedacht hat, fo würdig machen. Oder, 
wofern dir dein Zorn dieſes nicht zulaͤſſet, fo ers 
kenne doch wenigſtens aus unferm Gelächter, wie 





”) Sster lachten fie alle, als wenn fie gekigelt würden. Der 
Lofer wird fo gut feyn, und hieraus abnehmen, wie 
traͤftig meine Beredfamkeit ſey. 
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angenehmes: uns ſeyn muͤſſe, daß durd deine fo 
volllommen nab dem Geſchmacke unferer 


‚ Gefetfibart eingerichtete Spoͤttereyen uniere, 


auf deine aufferordentlihe Perſon gefalle, 
ne, Wahl recbrfertigen wollen. 

Gewiß, wir bien die Ehre und Aufnahme 
unferer Geſellſchaſt nicht befien befördern fönnen, 
als durch diefe fo gläflihe Wahl. Denn ob 
du gleich, groffer Philipp, dic desfalls gar kalt⸗ 
finnig und hoͤhniſch gegen uns bedankeſt, und 
nicht undeutlich zu verſtehen giebſt, daß du die 
Ehre, welche wir dir anbieten, für eine arofie , 
Beſchimpfung Hilf: fo wirt du dadurch doch 
nice machen, daß wir unjere Wahl widerrufen, 
Wir werden dich au, wider deinen Willen, als 
unjer Haupt, verehren, und allezeit deine berrs 
lichen Schriften unſere Richtſchnur ſeyn - Lafien- 
Der Unwille, und die Verachtung, ſo du gegen 
ung bezeigeſt, macht uns weder bange noch böje. 
Wir leiden von dir, als unſerm Oberhaupte, 
alles, und hoſſen, du werdeſt endlich erkennen, 
daß es dir nicht ſchimpflich ſey, den vornehmſten 
Platz in einer Geſellſchaft zu bekleiden, die aus 
fo anſehnlichen Gliedern beſtehet. 

Es find darinn Leute aus allen Ständen, Re: 
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genten, Prieſter, Nähte, Rechtsgelehrte, Advo⸗ 


caten, Aerzte, Weltweiſe, Soldaten, Edelleute, 
Buͤrger und Bauren. Du ſcheineſt daran zu zwei⸗ 
feln, und dir einzubilden, wir hätten nur die gar 
ven folcher Perſonen angenommen. Allein, 
mit aller Ehrerbietung zu reden, du irreft dich, 
und" giebft eben dur diefen wunderbaren 
Zweifel, und dur eine fo falſche Einbits 
dung, zu erfenneh, dak du im höchften Grade 
ein Meiner Geiſt bit; indem du eine Sache in 
Zweifel zieheſt, die andy unfere draften Feinde fi 
‚zu leugnen ſchaͤmen. Denn wo ift wohl der groſſe 
Geiſt zu finden, der nicht willig zugeben follte, 
daß alle Tyrannen, und blöde Fürften, alle 
Pofillanten, alle enthuſiaſtiſche und zank— 
füchtige Geiſtliche, alle Rabuliften und 
Zungendreſcher, alle Quackſalber, alle 
Maͤrktſchreyer, alle alberne Weltweiſen, 
und alle Pedanten, zu unſerer Geſellſchaft ger 
hören? Werlichren aber diefe Leute, darum, daß 
fie Glieder von unfgrer Gefellicaft find, und des⸗ 
falts von unferm Feinden mit fo fhimpflichen Nas 
men beleget werden, die Würde, welche fie auffer 
unferer. Geſellſchaft befleiden, famt den ihnen zus 


kommenden Titeln? Sie bleiben darum eben for 
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wohl Regenten, Vriefler, Nechtsgelchrie, duo, 
caten, Aerzte und Weltweife, als du, ungeachtet 
wir dich zu unferm Haupt erfohren haben, ein 
aufferordentlicber Belenner der deutſchen 
Beredſamkeit auf der Univerfide Halle bleibeſt, 
und bleiben würdeft: wenn auch gleich der dir al, 
lergnaͤdigſt geſchenkten Profeflur der deutſchen 
Eloquenz, zu völliger Vollkommenheit, 
eine allergnaͤdigſte koͤnigliche Beſoldung nicht 
mehr fehle.) Was wunderſt du dich dann, o 
wunderbarer Philippi! daß unfere Geſell— 
ſchaft im Lehr, Wehr, und Nehrſtande die ihrir 
gen hat? Zum wenigften deucht mich, du habeſt 
nicht Urfache darüber zu erftaunen, daß auch Welt, 
weife und Ndvocaten unter uns anzutreffen find, 


„weil du ja felbft als ein groffer Weltweifer 


und immatriculirter Advocat 
Strenwus ac fortis, oaufisque Philippus agendis 
Cars = u) 
unfrer Gefellichaft den größten Glanz giebft. Wir 
hätten vielmehr Urſache, über deine Erſtaunung, 
und die bedenklihen Ausdrüfungen, mit welchen 





S. die Zuelanungsſchrift der chüringifchen Hifiorie, 
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du diefelde an den Tag legeſt, zu erfiaunem, wenn 
wir nicht müßten, daß der Character eines 


kleinen Geiſtes alles, was nur verwunde⸗ 
zungs » und erftaunenswärdiges zu erdenken iſt, 
in ſich ſchlieſſet. 

Wir wundern uns alſo nicht, dab * wie du 
ſageſt, „vorhin nicht glauben koͤnnen, daß auch 
in grofien Leibern kleine Geiſter wohnen 
koͤnnten, und immer gemeynet baft) Geiſter ſol⸗ 
cher Art fünden ſich nur in kleinen Coͤrpern, 
bis du heute mir deinen ſichtlichen Augen das Ges 
gentheil geieben.” Deine Gegenwart macht es 
uns gar begreiflich, wie es möglich geweien, daß 


du fo lange in einem fo merflihen Irrthume ſtek⸗ 


ken koͤnnen. Eine lebhafte Empfindung der ges 
vauen Gleichheit zwiſchen deinem Coͤr⸗ 
per und Geifte hat dich verleitet, aus dem, 


was du am dir feld wahrgenommen, ‚eine allge 


meine Kegel zu maden. Diefes ift eine Weberei, 


kung, die wir dir leicht zu gute halten, weil wir | 


derfeiben alle-unterworfen find. 
Wir wundern uns aud nidt, „dab du das 
grofie Geſchrey, das Geklatſche mit den Händen 


dir fonderbare Art mit den Zuhörern zu ſcherzen, 


und die leiſe Grimme und Unbeweglichkeit,“ fo 


ee — 
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du am einigen unferer hiet gegenwaͤrtigen Wlicher 


bemerket gu haben vorgiebit, auf eine hoͤhniſche 
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Art tadelit; da doch alle diefe Dinge Meinen Bel, 
ſtern wohl anftchen, Wir bemerken im Diefen 
Spoͤttereyen eine Unfoͤrmlichkeit, die fo fonderbar 
it, dah es von undenklichen Jahren ber, nie 
mand, als dem Haupte unferer Geſellſchaft, vers 
goͤnnet geweſen, dieſelbe zu begeben. 

Nur ſollten wir far für Verwunderung auffer 
uns neieger werden, wenn wir bören, dab du 
mit Zittern und mit Bagen, mit einer Mäglichen 
Stimme, und’ mie einer blaſſen Todtenfarbe 
anbeber zu Magen; „Dt was ſehe ich da für 
eine vermiſchte · Schaar beyderley Geſchlechte, die 
ſich einer haudfeſten Beredfamkeit rühmen. 
Ic ſehe eine groſſe Anzahl, die, anftar der Wor⸗ 
te mit zornigen Gebebrden, und geladenem Ger 
wehr, alle Welt ſchweigen machen. Ich jehe eine 
Mengevon Gerichtsdienern, die eure Leib: 
wachten find: jo daß es mir fait bange wird, mich 
unter fo ftrengen Aufiebern zu befinden, vie ſich 
nad dem Winfe derer, die ib um, wider, vor 
mir, und sur Seiten ſehe, genau richten. Aber 
wie artig ſieht nicht erft die Waffenrüftung 


derjenigen, die ihr) in eurer Gejellichaft er z uͤr⸗ 


\ 
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nete MWeibesbilder menner! Sie fehen in 
Wahrheit jo fürcht er lich aus, daß ich groffen 

Fleiß tragen werde, ihren Zorn mit feinem Wors 
te gegen mich zu erregen | 
Wir haͤtten Urſache zu erftaunen, daß du dir 
einbildeft: „Es ftünden Leute mit Schwerds 
tern und mit Stangen hinter dir, welchen 
wir winkten,“ ja gar zu beforgen fcheineft, „wir 
wöllten uns an deiner Perfon vergreifen.“ 
Denn, allerliebſter Philippi, wie koͤmmſt du zu 
ſolchen Gedanfen? Jagt etwan der Anblick eini⸗ 
ger unferer Schweſtern, die hier gegenwaͤr⸗ 
tig ſind, dir eine ſolche Furcht ein? Ich ſollte es 
nicht meynen; denn was koͤnnen dir fo ſchwache 
Werkzeuge hun? Ja fichen du nicht aus ihr 
ren-butdreihen Augen, wie angenehm ihnen 
deine Gegenwart ift? Betrachte fie recht: fo wirft 
dur fie nicht für erz uͤrnte Weibsbilder ſchel⸗ 
ten, und fagen, daß fie fürchterlich ausſehen. 
Siche fie einmal recht an, fo wirft du befins 
den, daß es eben fo annehmlihe Kinder 
find, als diesweibliden Gliedmaßen der v 
patriorifhen Allemblee, deren Mitglied du bil, 
und alle ſich eine Ehre daraus machen werden, 
dir, im Galle der Noht, ihre geſchaͤfftige 


[ 353) 
Mitleidenbeit zu beyeugen, und, wenn dir 
erwan, welches dir Himmel verbär! eine Obms 
macht anwandelm folle, mit ihrem Präftis 
nen Balſam zu ſtarken. ) Was ſetzt did dann 


fo gar aufer dir, daß du jo dual ıbuf, als 


wenn dir ſchon das Meſſer an die Kehle geieper 
fey? Sage uns, wehrter Philippi, we find die 
Leute mit dem geladenen Gewehr, mit den Spieſ⸗ 
fen, Schwerdiern und Gtangen? Mo ift die 
Menge der Gerichtadiener, die du ficheit? 
Wir ſehen mies. Beſinne dich demnach, o bes 
roiſcher Philippi, und aͤngſtige uns nicht fer 
ner darch ein ſo jammertiches Fetergefdhreg: 
Sen gerroft und fürdte dich nicht. Du bift nir⸗ 
gends fiberer, als in unjerer Verfammlung, und 
befindet dich unter Leuten, die dich alle rede 
zaͤrtlich lieben, und für dich, wenn es Noht 
thäte, mit Freuden ihr Leben wagen würden. 
Urtheile demnach ſelbſt, o erleucht eter Phi⸗ 
tippil wie laͤcherlich, daß ih ſo rede, deine 
Furcht uns vorkommen wuͤrde, wenn wir faͤhiqg 
wären, bey deinem Jammer,, und wenn er auch 
nur eingebildet, zu, lachen. Gluͤcklich biſt du, 
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wehrter Philippi, daß wir alleine find. Was würs 
de daraus werden, wenn unfere Feinde fehen ſoll⸗ 
ten, wie du dich gebehrdeft? wie du ohne alle 
Nrfache uns für Mörder, und die zu beyden 
Geiten fitzenden annehmlichſten Kinder, 
deine Mitſchweſtern, für Furien anficheft? 
Würden fie nicht übele Gedanken von dir bekom⸗ 
men? Würden fie nicht erbaͤrmlich mit dir um⸗ 
fpringen® Ihres Spottens würde kein Ende ſeyn. 
Ya, worfern ich fie recht fenne, wuͤrden fie gar 
die Bosheit haben, dich mis dem Dreftes zu 
vergleichen, und mit einer hoͤhniſchen Miene 
fagen: j X 

. . ex quo efl habiens male tntae mentis Orelles 


Ni fane fecit quod tu reprendere pöffes, a TuaR 


"Non Pyladen ferro"’violare, ansstisve So rotem 
Electram:tantummaledicir utrigue,vocando 


* — Hauc furiam, hunc alind, jufbt quod fplendida 


bilis, 4%) _ ul ı 


Allein wir fehen das, mas dir in unferer Ver 
ſammlung begegnet, mit ganz andern Augen an. 


Wir wundern uns eben fo fehr nicht darüber, und 
E es 
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es fen ferne, daß wir darüber fpotten follten. Wir 
wiflen, daß es ein Zufall if, dem kleine Geiſter 
unterworfen find, Es lehret ums diefes die Er, 


ahrung, und es haben es auch fchon andere ans 


gemerker. Ein berühmter franydfifher 
Medicus fagt an dem Orte, da er der Meinen 
Geifter ruͤhmlichſt erwehnet: Sunt praeteres qui 
fo A latronibus comtinuo putant eireumreniri, 
or ſpoliari: Ali vero qui a licroribus fe eolli- 
gari, et ınox in earcerem conjiciendos credunt. 
Alii fe vivos a terra adforberi et deglutiri jam 
wemuli exclamanı: alii aliis imaginationibus, 
prout vitae fait inflitatum, perturbantur. *) 
Er mennt, der lapis lazuli und hellcborus arte 
(pagyrica praeparatus, ur decet, wären bewaͤhr⸗ 
te Mittel wider ſolche Zufdlle, und fpricht: Quin 
et Chirurgia /auguinis miffione, et haemorrhoi- 
dum apertione, aliisgue manuum operationibus, 
fuas partes explebit, **) 

Allein ib weiß nicht, wehrter Philippi, ob 
diefe Mittel bey dir anfchlagen werden. Ein heis 





*) Jofephus Quercetanus in Diaetetico Polyhillorico 
Cap. X. m 105. 
**) Ibidem p. 1:9. 
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liges Graufen, fo mid bey deiner Entzüßs 
tung überfallen bat, macht mich glauben, daß 
diejelbe einen hoͤhern Urſprung babe, als die 
Kranfheit Meiner Geifter, von welcher der franz 
zoͤſſſche Arzt redet. Deine Gebehrden, deine Vers 
drebungen, die Schönheit und Wichtigkeit der 
Sachen, melde. du vorbringer, zwingen mich, 


deine Entzüfung für übernatürlich zu halten, Die. 


fämmtlichen anmwefenden Glieder unferer Gefell 
fchaft find auf gleiche Weiſe gerühret worden, und 
daher koͤmmt es, daß ſich niemand; dich in deis 
nem paroxysmo anzugreifen, und dir hülfliche 
Hände zu bieten, getrauer hat. Selbſt die uns 
natürliben Verdrehungen deines ehrmwürs 


digen Haupts, und deine ftarren und unvers 


wandt aufdie weiſſe DefeunfersGaals 
gerichteten Augen, die gewiſſeſten Seichen einer 
nahen Ohnmacht, haben unjere annehmlich— 
fen Schmweftern nit bewegen fünnen, dir 


mit ihrem Präftigen Balfam benzufpringen, A 


Die Hoffnung, etwas hohes, heroiſches und 
fonderbares zu hören, hat fie abgehalten, dich 


durch eine ungeitige Mitleidenheie wieder 


zu recht zu bringen. Sie wiſſen, dak ein Menſch, 
‚fo lange er bey ſich felbit it, nichts über; 
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menſchlichee reden kann, Dazu wird eine 
Meine Verräcung des Verftandes unam . 
gängti erforder. Non poreli grande aliquid, 
fagt Geneca, er ſapra caoteros loqui, nmili mora 
mens. Cum vulgaria er folita contemplit, in- 
feintuqgue facro lurrexit excelfior, tuno demam 
aliquid cecinit grandius ore mortali, Non po» 
volt fublime quieguam er in arduo pofitum con«- 
tingero, quamdiu apud fe est, Deleifcat opor- 
tet a [olito, er efleratur, er mordeat fraenos, 
et wectorem rapiat [uum, eoque ferat, quo per 
fe imuiller afcendere.*) Und würdeft du alfo, ” 
entsüdter Philippi, wohl fo berrlide Dinr 
ge, an der Dede unſers Saals gewahr worden 
fenn, wenn nicht deine, durch eine unfidhtbare 
Gewalt angefeurte, Einbildungstraft über 
deine Sinnen und Vernunft die Oberhand befoms 
men bitte? Sie durchbricht die Schranken, die 
dein erleuchteter Verftand ihr fon ſetzet, 
und reißt ihren Führer mit dahin. Gie ſtellet die 
Dinge, die nicht find, fo lebhaft vor, als waͤ— 
ren fie da. Du bildeft dir ein, auffer dir dasje⸗ 
nige zu fehen, das dod nur ein Geſchoͤpfe deir 





*) Seneca de Tranquilitate ahimi, Cap. XV. 
Ua 
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ner erböheten Einbildungskfraft, und auf 
fer deinem bewegten Gehirn, dem Samm el⸗ 
platz alter Weisheit, nicht zu finden iſt. 

Du erbliceft an! der Dede unſers Saals die 
Geſetze unferer Gefellſchaft, da doch nicht 
ein Buch ſtab an derſelben zu ſehen it. Ich ber 
fürchte nicht, daß du mir diefes leugnen werdeſt. 
Da du nunmehro wieder zu dir felbit gefommen 
bit, ſieheſt du wohl, daß an der Dede unſers 
Saals nichts, als die Bildniſſe des Schutz— 
gottes, und des Stifters unferer Gefellichaft, 
des grofien Pans, und des phrygiſchen 
Königs Midas, zu ſehen find. Wir haben für 
gut befunden, zwey Faͤcher der Dede unſers 
Saͤals mit diefen erbaulihen Gemaͤhiden | 
zu zieren, und, wofern es uns erlaubt ift, grofs 
fer Phitippi, fo werden wir did dem allerdurd: 


lauchtigſten Stifter unferer Gefellichaft zur Geis 


te fegen, weil niemand demjelben in feinen Urs 
theiten näher kommt, als du. Noch zur Zeit aber 
find die übrigen Fächer der Dede unfers Saals 
weiß und leer, und es iſt uns nimmer in den 
Sinn gekommen, dieſelbe mit unſern Geſetzen 
auszufüllen. 


Urcheile demnach felber, mit was für Ehr⸗ 
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furde wir did bier wadbend trdumen geſe— 
ben? Du bat Befichter, o groffer Mann! und 
befräftiget uns in den Gedanken, daß du den 
Geiſt der Weiffagung habeſt. Wie fehr du 
auch aus Beſcheidenheit diefe aufferordentlis 
be und in diefen lebten Zeiten fo feltene und 
verdaͤchtige Babe verbirgeft: ſo haben wir 
doch in deinen Schriften einige Spuren derfelben 
gefunden, und der heilige Koller, in weichen 
du bier vor unfern Augen gerahten, überführt 
uns völlig, dab du ein Prophet bill. 

Denn, großer Philippi, waͤreſt du Meifer 
von dir felbft geweien, und wäre nicht deine 
Zunge von dem dich reiffenden Geifte regie— 


ret worden? fo wärdeft du unftreitig menſchlich 


und verſtaͤndlich mit uns geredet haben. Aber 
fo blender uns die Majeftde deines Vortrags fo 
fehr, daß wir nicht wiffen, was du haben willt. 
Du ſprichſt: Unſer erſtes Gejeg laute alio: 
n»üte did, bey Strafe, dab du dem 
Scharfrichter nicht in die Hände falleſt, 
vorderberoifhen Beredfamkeit,janimm 
dis Wort, welches des Landes auf ewig 
verwielen, nicht einmalin den Mund.” 

Du feinen? zu glauben, wir hiuen, diefem 
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Gefege zu Folge, deine ſechs de utſchen Re; 
den durd unfern Scharfrichter, den von 
Bodshorn, rädern und viertheilen laſſen; 
ja du befürchteft, es werde allen deinen übrigen 
Schriften, infonderheit deiner thuͤringiſche Hir 
ftorie, als der wir bereits das Leben abgefpros 
den, eben fo ergehen. 

Alles diefes iR uns zu hoch, theurer Phir 
fippi, und die Ehrerbierung, melde wir gegen 
dich hegen, laͤſſet uns nicht zu, deine Worten ach 
dem Buhftaben zu verfiehen; fondern befiehlt 
uns, zu glauben, daß groffe Geheimniffe 
darunter verborgen find. Denn ift es möglich, 
daß du im Ernft glauben kannt, wir wären Fein, 
de der heroifchen Beredfamkeit? Iſt nicht 
die Lobrede des von Bockshorn eben ſowohl 
nah den Regeln einer heroiſchen Beredſamkeit 
verfertiget, als deine ſechs deurfhen Reden? 
Wer zweifelt daran, da er es ja ſelbſt, nad dei: 
nem Benfpiel, auf dem Titel gar fittfam 
gefager hat? Wie fannft du fagen, wir hätten 
deine ſechs deutfhen Reden rädern und vier 
theilen lafien? Wie fannft du den von Bockshorn 
einen Scharfrihrer nennen? Hat diefer ehr⸗ 
liche Mann deine fehs deurfhen Reden 


; 
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niche nach Verdienft gelober? IR in feiner gan / 
son Nede wohl ein Wort zu finden, das Dich vers 
drieffen Pönnee? IM eiwa deine Demube fo 
übermäßig, dak dich das Lob, welches man dir 
beyleget, eben fo fehr ſchmerzet, ale wenn man 
dich aufs Rad flöhrer Oder ſtedt in dem 
Ehrentitel, den du dem von Bodsborn giebit, 
ein Riltfhbmweigendes Bekenntniß, dab du 
ein armer Sünder bijl? 


Diefes waͤre zu vie. Wir muͤſſen alfo glaus 
ben, daß deine Worte anders zu verſtehen find, 
als fie lauten. Sie haben unftreitig einen geheis 
men Ginn, den wir fo unfdbig find, zu erreir 
chen, als es uns ſchwer füllt, zu begreifen, wars 
um da für deine thäringiſche Hiſtorie bes 
forget bit. Glaube mir, allerliebſter Philippi, ob 
wir gleich alle deine aufferordentlidben 
Schriften in hohem Wehrt halten: fo ift uns doch 
deine thuͤringiſche Hiftorie die liebte unter 
allen ; fo vollfommen ift fie nach unferm Geſchma⸗ 
de, und fo herrlich immer fie mit unfern Negeln 
überein. Wir lefen täglich mit dem größten Vers 

- gnägen einige Blätter darin, und würden den⸗ 
Jenigen, der es nicht thaͤte, ohne alle Gnade aus 
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unferer Geſellſchaft fiofien. Ich glaube nicht, daf 
eines unferer Glieder uns jemalen zu einem fo 
harten Verfahren Anlaß geben werde. Ein Bud, 
das von Unfang bis zu Ende mit fo vielen Gels 
tenheiten angefüller iſt, als deihe thüringis 
ſche Hiftorie, muß Geiftern unferer Art 
nohtwendig gefallen. ; 

Sch will nichts ermehnen von der vortrefilis 
hen Zueignungsfchrift, in welcher ein jeder 
Abſatz für fi felbft in völliger Vol lkomm en— 
beit befichet, und mit dem andern keine Der 
wandfchaft hat, und welche fo Fünftlich gemacht 
ift; daß man fie, ohne daß fie etwas: von ihrer 
Schönheit verlöhre, von hinten zu fo gut, als 
von vorne, leſen kann. Wer uns kennet, ber 
weiß, mie hoch wir eine fo befondere und 
kuͤnſtliche Schreibart halten. Nur bitte ih dich, 
unvergleihliher Philippi, bedenke eins 
mal, mie fehr uns die Anmerfungen, die du 
mit Recht auserlefen nenneft, vergnügen müfs 
fen? Was menneft du wohl, wie uns zu Muhte 
fen, wenn wir ſehen, daß du fo forgfältig anmers 
keit, dab man heutiges Tages anfatt 
Durblaubtiger, Durchlauchtigſter Fuͤr ſt 
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fages *) dab du ums Ichrefl, wie der Pitt: 
Hohbfärfttibe Onaden in Dobfürfttide 
Durblaucdtigfeit verwandelt, und nur noch 
den gefärfteren Neibsäbren beygeleger wer, 
de; **) ob es gleich gewiß if, daß miche nur die 
gefürfteten Aebte, fondern alle Bifchöfe, 
die, ihrer Gedurt nah, keine Prinzen find, 
ſich damit behelſen mäflens daß du die ſchaͤdli⸗ 
be Lehre unierer Feinde, quod omnis majeltas 
fit ex pacro, fo nachdruͤcklich widerlegen, und gar 
andddrig bebaupteft: quod majellas fir im- 
miediate a Deo; ***) ohne zu bedenfen, daß diefe 
heilfame Wahrheit von den meiften für eine 
abgedrofhbene Brille gebalten wird, und der 
felige Mafius, deſſen Gedaͤchtniß noch bey allen 
Heinen Geiftern im Gegen ift, diefelbe faum mit 


Feuer und Schwerdt wider die Spötter ret; 


ten können? Dieſes alles find Gedanken, fo dir 
wohl anfehen, und unfere Hochachtung gegen 
did ungemein vermehren. 





*) ©. die thüringifche Hiftorie des Heren Profeſſor Philippi, 
©. 15. Not. =. 

., Ebend. S. 29. Not. ff. 

***) Edend. ©. ı8. und folg. Not. 1. 


[314 ] 

Wie erfreuen und nicht die fharffinigen 
Anmerkungen! daß man von einem, der ib s, v. 
übergiebt, zu jagen pflege: Erruft St. Ulris 
den; oder: Er appellirt an Gt. Ulrir 
den Rʒ daß eine groffe Weisheit und Erfahrung 
nöhtig ſey, um das rechte Maaß zwiſchen Gelins 
digkeit und Strenge gu treffen ); daß auch uns 
ter Brüdern oft Feindſchaft und Rache ſey, und 
daß diejes dem Naturrechte ganz entgegen "I? 
Wie erquidet uns nicht die unerbhörte Ety—⸗ 
mologie des Worts: Spittal; da du men 
net: Spittal jolle wohl, feinem Urſprung nad, 
fo viel heiten, als: Speiſt alle "9? Mit 
wie vielem Vergnügen lernen wir-nicht von dir, 
daf au der König von Preufien die grofie 
Eommißton über Medtenburg mit feinen 
Völkern unterftüget **)? Und daß unvermubs 


tere Bufälle, und der oft ſchnell einbrechende Tod, 
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.9%) ©. die thAringiiche KHiforie des Heren Profeſſor Phi⸗ 
tippi, ©. 76. Not, 42 

— eEvbend © 95. Not: 77. 

e⸗·) Ebend. ©. 110. Not. 109. 

sn) Ebend. ©. 125. Not. 130. 

rer) Ehend. ©. 180, Not. 217: 
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aud ihren Einteine im die größten Pallife mehr 
mens dab auch Helden an einem Schtagftufs 
fe ſterben, und eim ſolches Ende, wenn man an 
ders wohl bereiten Äft, das beſte fen *)? Denn 
ob es gleich eben michts neues, daß die Groſſen 
dieſer Wele erben, mie andere Menſchen: fo if 
es doch fehr erbaulid, daß du diejes anmer⸗ 
keſt, und die Nachricht von preufiiben Erer 
eutionstruppen in Medlenburg if volls 
fommen neu; und wir fonnten fie von nie, 
mand, als von dir, erwarten, weil du der einzige 
bit, dem es geneben iſt, aub ungeihebene 
Dinge za willen. 

Wie loͤblich iR nicht der chriſtliche Eifer, 
den du in unterfchiedenen Anmerkungen **) wider 
den Concubinat und die Vielweiberey 
bezeugeſt. Gewiß, andddhtiger und keuſcher 
Philippi, wir hätten einen folhen Glauben 
bey einem Rechtasgelehrten, in dieſen ver⸗ 
derbten Zeiten, nicht geſuchet. Wir erfreuen 





Sdie thatingiſche Oiſtorie des Herrn Profeſſor Phi⸗ 
tippi, ©. 190. Nor. 298. 


=”) Ebend. ©. 150. Not. 173. ©. 153. Not. ı79 ©. 151. 
Met. 180 ©. 155. Not, ıBr. - 
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uns fo inniglich, daß du dich durch das verführ 
riſche Gefhmäg der unfſchlachtigen und 


verkehrten Juriſten nicht einnehmen laſſen, 
ſondern, zum Droſt unferer Geſellſchaft, 
die unterſchiedenen Begriffe einer Hure 
und Concubine, aus einer heiligen, und an 
einem Juriſten ungewöhntiden, Einfalt, 
fo chriſtlich, oder, wie unfere Feinde reden, fo 
poſtittantiſch vermengeft, daß wir die fidyere 
Hoffnung hegen, du werdeft nicht nur viele gute 
Gemuͤhter wie einen Brand aus dem Feuer reifs 
fen, fondern auh am jenem Tage viele 
Rechtsgelehrte, melde dir von der böfen 
Welt weit vorgezogen werden, befhimen. 
Dasjenige aber, mas uns am meiften an deir 
nen auserlefenen Anmertungen bebhaget, 
ift diefes, daß du deinen Hübner fo wohl inne 
haſt, und did, wann es auf die Hiftorie am 
kommt, nicht mit ben abgenügten Lumpen 
alter Tröfter behaͤngeſt, fondern auch die dl; 
teften Geſchichte mit den neueften und fris 
ſcheſten Urkunden belegeft, die eben darum 
am allerglaubmwürdigften find, weil diejeni⸗ 
gen, von melden du felbige entlehneſt, mit fo 
viel mehrerm Fug für unparteyiich gehalten 
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werben !önnen, je weiter fle von dem Deiten, ba 


die alten Begebenbeiten fib zugetragen has 
ben, entfernet, und von den Affeeten, die den 
Bericht der Alten verdächtig machen, Iren 
find. 

Eine gegründete Furcht, deiner Beſcheidenheit 
gu nahe zu treten, verbietet mir, grofier Philippi, 
mich weiter in die Berrabtung der aujierorz 
dentlichen Eigenſchaften deiner Anmerknn⸗ 
gen zu vertiefen. Ich uͤbergehe alſo eine groffe 
Menge der darinn vorfommenden Schönheir 
ten mit Sullibweigen, und fage nur noch kuͤrz⸗ 
lich, dab wir deine thaͤringiſche Hiftorie un: 
ter dierenigen Schriften zählen, die unferer Ger 
fellichafe die meifte Ehre bringen, und daß die 
beyden Glieder unferer Geſellſchaft, die fich 
neulich durch ihre vortrefilihen Anmerkungen 
über die Paßion, und über die Geſchichte 
von der Serftöbrung der Stadı Jerufar 
lem berühmt gemacht haben, gegen did für 
Kinder in der edlen und kleinen Beiftern 


anftändigen Schreibart zu achten find. 


Es ift uns demnach unbegreiflih, wie du auf 
die Gedanken gerabhten können, wir hätten deiner 
thäringifhen Hiſtorie das Leben, abgefpro- 
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den. Sie foll leben, theurer Philippi, und zu 
- ewigen Zeiten eine Sierde unfers Büchervorrabts, 
"und ein Vorwurf umferer Bewunderung feyn! 
Die tiefe Einficht, die du in die Vortreffs 
Lichkeit deiner eigenen Schriften haft, 
wird dich Überzeugen, daß diejes Peine Complis 
mente find; und wir haben alfo die größte Urſa— 
che von der Welt, alles, was du von unferm ers 
ſten Gefege fagefi, deine Klagen über den von 
Bofshorn, und deine Sorge für deine thuͤrin— 
aiibe Hiftorie, für Früchte deiner Ent 
züdfung zu halten, 


Eben diefes fage ih von dem andern Ges 
fese, fo du am der Dede unfers Saals findeft. 
Trage feine Sorge, heißt es, wenn du 
gleih in der gewöhnlihen Titularur 
fehleſt. Wir fönnen dich, wehrter Philippi, auf 
unjere Ehre verfichern, daß wir nicht wiſſen, was 
du mit diefen Worten haben willt. Du redeft 
uns gar zu myſtiſch: Wer fann es erreihen? Ga 
id mag did nicht einmal um eine deutliche Err 
flärung bitten. Vielleicht iſt es dir felbft unmoͤg⸗ 
ich, die hohen Worte auszulegen, welche in 
der Heiligen Verwirrung, ohne alles Bus 


ts ) 
hun deines Verfkandes, aus dem prophe, 
tiſchen Munde gegangen find. 
Und was foll ib alio von dem dritten Ge— 
fene unierer Geſellſchaft, das du im Geile ges 
feben haft, fangen? Auch dieſes Pönnen mir, ohne 


die Ehrerbierung, fo wir dir ſchuldig find, gu 


verlegen, miche nab dem Buchſaben verſtehen. 
Wir können uns unmöglich einbilden, dab du uns 
in dem Verdacht habeſt, als fuchten wir in der 
Nabahmung eines Cicero und Demoftbenes 
unfern Ruhm. Du weißt, mein lieber Philippi, 
daß diefe blinden Heiden zu ihren Zeiten ab— 
geſagte Feinde unſerer Geſellſchaft, und ihre 
Schriften jederzeit ein Greuel in unjern Mugen 
geweien find. Wie har es nicht unfere Geſellſchaft 
geichmerzet, daß gewilie Veraͤchter unferer Ans 
falten den vermaledeyeren und Gründ» böjen Ger 
ſchmack der Heiden, die von Gore nichts wiſſen, 
in die chriſtliche Beredſamkeit einführen 
wollen? Und wie haben wir uns hergegen nicht 
gefreuet, daß du, o freitbarer Philippi, 
vor den Riß getreten, und dich durch deine 
vortrefflichen Echriften dem einreiffenden Verders 
ben entgegen geſtellet haft? Wie kannt du uns 
dann Schuld geben, wir hielten: den Cicero und 
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Demoſthenes hoch? Ich bin verſichert, groſſer 
Philippi, dab du eine beſſere Meynung von uns 
haſt, und ſollte dahero faſt auf die Gedanken ger 
rahten, du wolleſt gerade das Gegentheil von 
dem, das du ſageſt, verſtanden wiſſen, und nur ſo 
viel ſagen, daß unſere Feinde thoͤricht handeln, 
wenn fie, obgleich die deutſche Sprache ihre eige ⸗ 
nen Regeln hat, doch verlangen, man folle ſich 
nach den Regeln der lateinifhen und griechiſchen 
Redekunſt eines Cicero und Demojthenes richten. 

Auf ſolche Art würde unfer drittes Gefeh, 
nach deinem Sinne, folgender Geftalt lauten müfr 
fen: Binde dich nicht an die Regeln der 
fateinifhen und griechtſchen Redekunſt 
eines Cicero und Demoftbenes, denn die 
deutſche Sprache hat ihre eigenen Re— 
geln. 

Diefes wäre ein Gefeg für uns, und der 
Schluß, auf welchen fi daffelbe gründet, wuͤrde 
uns als Meinen Geiftern wohl anftehben, weil in 
felbigem die Sprach ; und Redekunſt fo artig 
mit einander vermenget find, und nicht undentlicy 
zu verftehen gegeben wird, daß es eine lateinis 
ſche, eine griebifhe, und eine deutſche 


Beredfamkeis gebe, die weſentlich von einanı 
der 
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der unterſchleden; welches gewiß unfern Feinden 
fo wunderlich vorfommen würde, als wenn man 
ihnen von einem lateiniichen, griechtſchen und 
deutſchen Ein mal eins vorfagen wollte, 


Allein, groſſer Mann, eine heilige Ehr— 
furcht haͤlt mid von einer vormwigigen Yuss 
grübelung deiner heiligen und verborge— 
nen Abfichten zurück. Ich weiß, daß nichts, als 
die Unbegreiflichkeit und Dunkelheit, 
die Reden ſolcher Propheten, als du, ſchaͤß— 
bar macht; und es wäre eine firafbare Verwegen: 
beit, wenn id mid unterfangen wollte, beine 
MWeiffagungen ihrer größten Annehmlichkeit zu 
berauben. Du weißt am beten, cheurer Philippi, 
ob wir die hoben Geheimniffe, die in dei— 
nen Worten verborgen liegen, faſſen können, oder 
nicht, und wirft alfo fchon willen, wann es Zeit 
if, uns mit einem gröffern Lichte zu begna; 
digen. 


Ich fehe, meine Brüder, die Ungeduld, mit 
welcher ihr dieje frohe Stunde erwartet, aus eur 
ren Augen hervor lewbten. Allein gebt euch zus 
frieden, und freuet euch, daß der Herr Profefior 
Philippi in feiner Entzuͤckung nicht durchgaͤngig 

Liscov’s Schr. a. Th. &£ 
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gleih Ho und dunkel geredet hat. Er wird 
gegen das Ende derfelben immer ver ftändficher. 

In sese redit, atque hominis tandem ore locutus *). 
Redet er nicht, indem er die übrigen, ihm im 
Gefichre vorkommenden, Gefege unferer Gefells 
fhaft von der ledigen Dede unfers Saals abs 
Liefer, fo deutlich und umſtaͤndlich von unferer 
Sorgfalt in Vermeidung eines frudtr 
baren Vortrags nügliber Wahrheiten, 
von unferer Bemäbung, fein natürlich 
zu reden, von unferm Verbote einer gen 
nauen Wahl der Gedanken, eines richti— 
gen Sufammenhangs der Urtheile, und 
einer Bündigfeit in den Schlüffen, und 
endlich von der Kuͤhnheit, mit welder wir 
über alles, was in der Wett heilig und ehr; 
würdig if, herfahren, als wenn er viele Jahre 
unter uns zugebracht hätte? Dieſe Erkenntniß 
unferer Verfafjung, welche du, theurer Philippi, 
von dit blicken laͤſeſt, erfüllet unfere Herzen mit 
einer unausipredhlichen Freude. Denn es ift uns 
möglich, allerlichfter Philippi, daß du eine Geſell⸗ 
ſchaft haften könnteft, deren Hochachtung gegen 


2. 
” 





*% Virgilius Georg. Lib, IV, v. 444. 
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dich fo groß IR, daß fie durch ihre Geſetze alle ih, 
ve Glieder zur Nachahmung deiner aufferor, 
dentlichen Schreibart verbinde. Bedentke 
aber einmal, konnen die vier leuten Geſete, 
die du im Geifte geſehen bafl, und die wir für 


die unfern erfennen, wohl einen andern Endzweck 


baben? Sind fie nice aus deinen, uns fo lieben, 
Schriften genommen? 


Es feiner fa, theurer Philippi, als wenn 
du diefes erfennerefl. Denn du tadelſt nicht ein 
einziges; und wenn du vorgiebit, du erſchreckeſt 
bey Erblidung unfers Geſetzes, welches, nad deir 
ner Rechnung, das fiebende if, über unfere 
Kaͤhnheit: fo glauben wir, diefes Erfhreden 
fen mehr eine Frucht deiner, auch wider deinen 
Willen fi in dir regenden, Neigung zu. uns, 
deinen dir fo aͤhnlichen Brüdern, als ein 
Beiden, daf dir unfere Kuͤhnheit mißfalle. 


Es iſt dieſes nicht zu vermuhten von einem 
Manne, der mit Fug unter die kuͤhneſten und 
verwegenften Scribenten feiner Zeit gerech⸗ 
net werden fann. Mit was vor Dreifiigkeit 
haft du nicht, herzhaft er Philippi, dem Churs 


- baufe Sachſen die Stifier Merjeburg und 
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Naumburg abgeiproben ? 9 Wie verwegen 
baſt du nicht, an einem gewiſſen Orte, von einer 
ſchon verftorbeiten groffen Prinzefinm, und, was 
noch mchr zu bewundern, von der noch Lebenden 
Herzoginn von K:nd-t geredet? *) Lind haben 
nie viele Groffe bey dem Lottereyweſen 
in Sachſen mit ihren Schaden erfahren, daß 
auch die angefchenften Männer vor deiner Feder 
nicht fiber find, wenn dein gerechter Zorn 
erſt an zu brennen fängt? —* 

Wir folgen deinem Exempel, heldenmuͤh⸗ 
tiger und fühner Philippi, und ſcheuen une 
vor nichts. Unfer Wahlſpruch if: 

Aude aliquid brevibus Gyaris, et carcere dignum 
Si vis esse aliquis .r . - *9 

Laß es ſeyn, daß man unſere Kuͤhnheit beſtrafet; 
wir leiden allemal unf chuldig. Man merfe 
uns in den Kerker: wir willen uns grof damit, 
Wir find fo fchr von dem Reſte der Menſchen 
unterſchieden, daß wir das, was andere Schan⸗ 


de nennen, für unfere größte Ehre achten. Es 


—— — 
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Phınme nur darauf an, mie man eine Sache anı 
fieher, : Empfangen wir, mas unfere Thaten, nad 
dem Urtheile unlerer Verfolger, wehrt iind: fo 
find wir Märtnrer der Wahrheit; legt man 
unjere Püffe in den tod, fo tröften mir ums 
damit, daf cin dergleichen Gefängnif, das ei⸗ 
ner nicht um Miſſethat willen, fondern aus ums 
verſchaldetem Haſſe der Mächtigen, ausfleber, mehr 
edle Seelen betroffen habe *). Wir find nim⸗ 
mer Delinquenten und Miſſethaͤter, fondern 
Staatsgefangene und königliche Arres 
Ranten,**) und unfer Kerker ift uns ein Pauh⸗ 
mus. 

Sey demmach unfertwegen unbejorget, wehr⸗ 
ser Philippi: Unſere Kuͤhnheit wird uns fo wer 
nig ſchaden, als dir die deinige; und haben wir 
desfalls Anfechtung: fo haben wir au von dir 
gelernet, ſolche Fatalitäten zu überftehen, und 
uns, nad deinem Benipiele, zu tröften. Beſeufze 
vielmehr unſer Verhängnis, dab wir ſelten 
Gelegenheit haben, unfere Standhaftigkeit in fol 
ben Fällen zu beweifen. Wir gäben öfters viel 
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darum, daß unfere Schriften verboten, und wir 
zur Verantwortung gezogen würden. Denn jenes 
würde den Abgang unferer Werke, der ordent 
licher Weife fehr fchlecht ift, befördern, und die 
fes ein Zeichen feyn, daß man unfere Stiche ge 
fuͤhlet. Allein es wird uns fo gut nicht. Man 
achtet uns nicht einmal fo viel, daß man ſich um 
uns und unfere Schriften befümmert, Du wirft 
aus eigener Erfahrung willen, grofier Phir 
tippi, daß ich die Wahrheit fage. Hat man deir 
ner thäringiſchen Hiftorie, einer Schrift, 
die fo viel bedenfliches im ſich fafler, in Sad: 
fen wohl die Ehre gethan, dab man fie confifs 
cirer? Wan hat fich geftellet, als wäre fie nicht 
in der Welt; und biefes unvergleihlide 
Wert würde unftreitig ſchon gutentheils von den 
Motten verschret, oder wohl gar den Weg als " 
fer, nach dem Geſchmacke unferer Geiellichaft vers 
fertigten, Schriften gegangen, und niemals zum 
Vorſcheine gekommen jeyn, wenn nice unfer lie, 
ber Bruder, der von Bodshorn, den Lohn von ı 
Gott genommen hätte, defielben in der auf did 
gehaltenen Lobrede zu erwehnen, und aljo, dus 
gleich mit deinen ſechs deutſchen Reden, aus 
dem Staube hervor zu ziehen. 


ZW. 
. 
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Ich Bin werfichert, wehrter Vhilloph, du fie 
bet alle dieſe Wahrheiten tiefer ein, als ich, und 
weiß: befler, als ich es dir fagen fann, wie abh⸗ 
tig Geiſtern unferer Art diejenige Kühnbeir iR, 
bie du für gefährlich half. Indeſſen erfennen 
wir, aus deiner jo liebreichen Beſorgniß, die 
Gröfie deiner zu uns tragenden Liebe, von weh 
der du uns, auch mitten in deinem Born, 
fo deutliche Proben giebeſt. Wir find dir dafür 
unendlich verbunden, und preiien die Gnade uns 
fers Schutzgottes, des grofien Pans, dab es 
ibm gefallen, deinen, ohne unfer Verſchulden, wir 
der uns entbrannten Grimm durd eine Entzür 
ung zu breben, und dir in einem Geſichte 
unfere Geſetze fchen zu laſſen, aus welchen eine 
fo genaue Aehnlich keit zwiſchen deinem und 
unferm Geiſt bervor leuchtet, daß, wofern du 
nicht von Stein bi, dein Derz dadurch nohtwen⸗ 
dig gerühret und wieder zu uns gewandt mer, 
den muß. . 

WVergoͤnne uns, groffer Philippi; dab wir uns 
mit diefer angenehmen Hoffnung ſchmeicheln. O 
wie vortheilhaft wird deine Gewogenheit und 
Sreundfdaft unferer Gefellihaft ſeyn? Was wird 
es ihr wicht vor Ehre bringen, daß unter uns ein 
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Prophet aufgeftanden ? Und mie werden ſich 
unfere Feinde drgern, wann fie unfere Gefellichaft 
unter dem Schirm eines Hauptes von fo auffer 
ordentliben VBerdienften blühen, und an 
Ruhm und Anfehen wachſen fehen ? Alle ihre 
Bemühung, uns gu ſchaden, wird inskuͤnftige ver, 
aebens fern. Wollen fie offenbare Gewalt 
gebrauchen : fo wird es ihnen gehen, wie den 
Riefen, die den Himmel ftürmten, und auch 
der grimmigfte Angriff ihnen nichts, als die frau- 
rige Ehre, von dem Strahle der beroiſchen 
Beredſamkeit unſers Jupiters zerſchmettert 
zu werden, zuwege bringen. Wollen fie uns durch 
Lift ſtuͤrzen: fo wird deine Vorſicht und Weis, 
beit ihre geheimeften Anſchlaͤge zu nichte mar 
den. Du mirft ihnen, nad der Gabe, die dir 
gegeben ift, in das Innerſte ihrer Herzen fehen, 
und vorher willen, was fie denfen und nicht dens 
fen. Denn was ift dir wohl, o du Geher! vers 
borgen? Du ficheft vorher, was künftig geſche⸗ 
ben wird, und weißt, was in dem Nahte der. 
Goͤtter beſchloſſen ift. 

Was bisher kein Menſch gewußt, ja was 
nicht einmal den Engeln im Himmel bekannt 
geweſen, das iſt dir offenbaret. Du weißt, grofs 
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jer Prophet, wann der zuͤngſte Tan fommen 
wird. Du haft uns vor nicht langer Deut verkaͤn⸗ 
diget: „Daß die Welt 6000 Jahre bis zum Un—⸗ 
tergange Vabels, und des grofien Antichtiſts, 
eines arbeiftifhen Königes, fo viertchalb 
Jahr vor dem Einbruche des Weltgerichts inranı 
nifiren wird, ſſehen werde; daß die Tage, durch 
eine fonderbare Veränderung, fo an der Sonne 
noch geicheben wird, verfürger werden follen, und 
dab ſich in Beit von 55 Jahren, wer es erleben 
follte, die allerwunderbarften Begebenheis 
ten, und erſchroͤklich ſten Gerichte noch zutra⸗ 
gen werden *).* 

Wie tröftlich muß der feufzenden Ercas 
tur diefe Weifjagung nicht feyn, aus welcher fie 
lernet, daß ihre Erlöfung fo nahe ift? Und ver 
diente du nicht, o Mann Gottes! daß man 
dir Altaͤre aufrichtere ? Deine Demuht läßt die 
fes zwar nice zu; allein das follt du mir doch 
nicht wehren, daß ich die Gnade, die. in dir 
iſt, verehre, und dein: Einficht in das Künfs 
tige bewundere, 
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Ich muß der Spoͤtter laden, die, nach ihrer 
Nafeweisheit, dic für einen philofophir 
ſchen Enthufiaften halten, und es nicht vers 
dauen können, dab du deine befondere Einz 
fie in die Materien, weiche du in deinem mas 
thematiſchen Verfuce abgehandelt Haft, und 
die Erfenntniß der Unmöglichkeit einer ewi⸗ 
gen Welt für einen, dir unverdient ge⸗ 
ſchenkten, Strahl des ewigen Lichts auf 
‚gegeben *); daß du den, dir für die herrliche 
Ausführung fo wichtiger Wahrheiten. gebühs 
renden Ruhm micht dir, fonderh der Gnade, die 
in dir iſt, zugefchrieben **), und endlich gar zum 
Schlufe mit aufgehabenen Händen Gott 
gepriefen, daß er das, was du in deiner Schrift 
wider Wolfen vorgetragen, den Weifen und 
Klugen verborgen, und dir, als einem Uns 
mündigen, offenbarer , ja die Beweiſe 
ae Re VE er 
get habe **). 
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„ Diele Etende ſtehen in dem Wahn, es in 
eine fbeimbeilige Prableren, und ein anı 
dachtiger Mißbrauch des gbttlichen Namens, 
wann du did einer görsliben Eingebung 
rühmeft. Man könne, ſprechen fie, zur Noht aus 
natärlichen Kräften, und ohne eine beſon⸗ 
dere Erleuchtung begreifen, dafi das, was 
nobtwendig einen Anfang gehabt haben muß, 
nicht allegeit geweien, und folglich nicht ewig 
ſeyn könne. Es ſey daher nicht zu glauben, daß 
die goͤttliche Vorſicht dich im diefem Zeit⸗ 
raum ermweder babe, etwas zu beweiſen, daran 
niemand zweifelt, und dich zu einer jo unnöbs 
tigen Arbeit mit einer befondern Einſicht 
begaber habe, die andere nicht gehabt. Es ſey 
folglich deine Dankſagung laͤcherlich, und fomme 
nicht viel befier heraus, als wenn du zum Ber 
ſchluſſe deiner Schrife Gott auch dafür danken wol⸗ 
ten, daß-er dir Kraͤfte verlichen, in waͤhrendem 
Schreiben deine Sandbücfe von deinem Din; 
tenfafie zu unterfcheiden. Man müfle ib wun⸗ 
dern, daß du dich nicht entfehen, deine Einſichten 
einer Einblafung zu zufchreiben, da du doch 
feiber geftünder, daß die Unmöglichkeit einer 
ewigen Welt dir gleich in die Augen geſtrah⸗ 
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tet, fo bald du nur die Begriffe des ewigen, 
feibftändigen, nohbtwendigen, unterwür— 
figen u. f. w. mit einander verglichen, ja es 
für eine fehr begreiflihe Sache hielteſt, dab 
die Welt nicht ewig ſeyn Pönne. *) Ueberdem 
wäre dein mat hematiſcher Verſuch fo bes 
kbafien, daß man einen fehr üblen Begriff 
von der göttlichen Weisheit haben müßte, wenn 
man glauben wollte, daf fie an den darinn vor⸗ 
fommenden Gedanken einigen Antheil hätte; und 
fen es alfo eben nicht gar ehrerbierig, daß 
du Gott Schuld gaͤbeſt, er habe dir Gedanken eins 
gefloͤſſet, deren.fich viele Pluge Leute ſchaͤmen 
würden. Sie mwenigftens, fahren fie fort, moͤch⸗ 
sen nicht, daß man ihnen nachredete, fie hätten 
die Worte des Herrn Wolfe: Thut Herr Bud 
de diefes dem Thomas von Aqpino, ei 
nem englifben Lehrer, was will er mir 
nicht thun? fo verflanden, als wenn Herr Wolf 
fagen wollen: IR Thomas Ngvinas ein 
engliſcher Lehrer, wie vielmehr bin 


/ 
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ib#.*%). ie würden es für eine Deihimpfung 
echten, wenn man von ihnen fanen wolle: Sie 
glauben, daß Bott gornig ſey, wannca 
bonnert, und Dbaf der Blig nur die Bott, 
tefen trdfes **) oder fie wären fo übel in ihrem 
Gebirne verwahret, daß fe nice begreifen könn⸗ 
ten, wie es möglich jen, dbafı Bott, der die 
Kraft, etwas zu wirken, von Ewigken 
beſeſſen, von Ewigkeit etwas babe wir. 
ten fönnen, da fie doch fo gar glaubten, es 
fen möglib, dab mehr als ein Bott fen.***) 
Da nun dein mathematiſcher Verſuch voll 
von ſolchen Einfätten: fo fen es mehr als 
tädberlich, dab du fo deutliche Merkmale 
eines dunklen Verflandes für zurüdpral; 
lende Strahlen des dich beſcheinenden 
goͤttlichen Lichts ausgaͤbeſt, und werdeſt du 


mit deiner vorgegebenen Einblafung und Er; 


leubtung um fo viel weniger Glauben finden, 
je ſchwerer es zu begreifen, warum der Geiſt, 
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der dir fo wunderliche Gedanfen eingegeben, 
nicht fo viel Liebe für dich gehabt, daß er dir 
dein barbarifches Epiftolium, *) welches du, 
als ein damaliger Jüngling, *) au den 
Herrn Wolf geichrieben, corrigiret, oder wenig: 
ſtens dich angetrieben, daffelbe nochmal incudi 
confcii tui ***) zu unterwerfen; fondern dich daſ⸗ 
felbe in dem jämmertiden Buftande, worinn 


es jego vor aller Welt Augen Liegt, druden lafr 


fen; gerade als wenn es noͤhtig, jedermann zu 
überführen, daß du Bein befferer Lateiner, 
als deutſcher Redner ſeyſt; ja daß er gar fo 
neidiſch geweſen, daß er dir dasjenige vorenthals 
ten, welches dir doch zu willen böchftnöhtig 
gewefen: naͤmlich, daß niemand zu finden, der 
den Irrthum bege, melden du in deinem mas 
thematiſchen Verſuch widerleget haſt. Du 
ſaͤheſt alſo eine Windmühle für einen Rieſen 





9 ©. den mathematiichen Verſuch vom der Unmöglichkeit 
einer ewigen Welt, S. 450, und folg. 

”) Ebend. ©. 275. Not. 253, 

"-) Hit eine in dem tatein schen Epiftolio des Herrn Plyir 

. Mppt vorkommende neue Nedensart, davon dit 


einfältigen Alten eben fo wenig gewußt, als von» 


dem Worte: irreiraganeus, 5 
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an, und diefes babe Don Quirot, ohne allen 
aufferordenrliben Beyſtand von obem, 
bioh aus narärtiben Kräften aub gethan. 
Es fen demnah + +" Doc mir ekelt ſchon vor 
diviem Gerhwäg, Ib übergebe ben gröfiten 
Theil der giftigen Spoͤttereyen, melde diefe Uns 
glädirtige wider deinen mathematiſchen Ber; 
fucb überhaupt, und inionderbeit wider den ans 
dihrigen und dDemührigen Beſchluß defielben 
ausftoffen, mit Seillſchweigen. Die Reden folder 
Leute irren mib nice. Ic bin verfidert, fie 
wöärden anders urtheilen, wenn der Neid, und 
die Vorurtheile, mie melden fie alle Schriften 
Feiner Geiſter leſen, ihnen zugelafien hätten, 
diejenige Stelle deines mathematiſchen Der, 
ſfuchs, aus welder der dir geſchenkte Strahl 
des ewigen Lichts fo helle hervor leuchtet, 
mit gehoͤriger Aufmerfiamkeit anzufchen. 

Ib habe diefe Stelle gefunden, begeifters 
ter Philippi. Ich erkenne, daß du Urſache haft, 
dich einer hohen Dffenbahrung in Demuht zu 
rühmen, und ehre dich als einen Propheten, 
der alle Propheten, die unfere Gefelljchaft ſeit ihr 
rer Stiftung gehabt hat, weit übertrifit. Es if 
- bekannt, erleuchteter und beſtrahlter 
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Mann, daß der Trieb zu weiſſagen bey Meinen 
Geiftern nicht ſelten iſt. Nicht nur die neuen 
Prophetenpiderem Lohn in 'diefen verderbten 
Zeiten ſeht ſchlecht iR} Tondern auch die Sauber 
rer in Egypten, alle Währfager, Zeichen⸗ 
Deuter, Sternſeher, Chaldäer, ja auch 
diejenigen Füdifhen Propheten, von denen 
in der Bibel nicht viel Gutes geſagt wird, ger 
hören zu une." Ich will alle diefe vorerefflir 
ben Männer, denen unfere Gefellihaft ſo vier 
les zu danken hat, nicht verachten? Allein was 
find fie gegen’ dich? Wie groß auch ihre Ver 
dienfte gervefen’find: fo hat es ihnen doch am ders 
jenigen Klugheit gefehlet, die du, o arofier 
Prophet, in deinen Weiffagangen bezeigeſt 1%, 

Naur von denen gu reden, vie ſich, wie du, 
unterfangen haben, den Tag des jüngfen 
Gerichts vorker zu verfündigent fo haben ſie 
nicht die Vorſicht gebrauchet, die zu· einem · ſo 
wichtigen Unternehmen erfordert wird. Sie ha⸗ 
ben allemal ein gewiſſes Jahr beflimmer, und 
alfo, wo nicht ben ihrem Leben den Verdruß, 
doch wenigftens nach ihrem Tode die Schande ger 
habt, daß man gefagt, fie hätten gelogen, Db es 
nun gleich bey allen vernünftigen Leuten ausge 
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macht iR, daß es eine Einfale, nach dem Yusı 
gange von einer Sache zu urtheilen, und folglich 
eine Bropbeygeibung, die nicht erfälle 
wird, eben fo wenig aufbörer, eine wahre voll, 
Rändige Propbeseibung zu feon, als eine 
nad den Negeln der Arzneykunſt verfer 
tigte Purgans, die aus gemifien Urfadhen ihre 
Wirkung nicht bat, aufbörer, eine Purgamy zu 
fenn; auch unfere Feinde ſelbſt ihren Jonas 
darum miche für einen falfben PBropberen 
halten, weil der Untergang der Stadt Nis 
nive, welchen er vorber verfündiger harte, nicht 
erfolger iR: fo haft du doch wohl gerban, mehr« 
ter Philippi, dab du dem Läfterer nicht Raum 
gegeben; ſondern den Einfdltigen alle Gele, 
genheit beſchnitten, das Maul, nad ihrer Löblis 
hen Weife, über dich und deine-Weiffagung zu 
reifen, wenn ſie, mie es leicht gefcheben kann, 
entweder zu frühe oder ‚gar ‚nicht erfuͤllet werden 

Auf die Art, wie du es mad, bift du ficher, 
es mag fommen wie es will: Bricht der jüng: 
Re Tag ein, noch ehe die 53 jährige Frit, die 
du der Welt zur Buffe gegeben halt, zu Ende 
läuft: fo verliehreſt du nichts dabey. Denn qui 

Liscan’s Schr. a. æd. 9 ö 
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poteſt majus,, potefi etiam minus, und alle 
Huge Leute werden aljo erkennen, daß, da du 
auf 55 Jahre hinausfehen können, es dir ein 
leichtes gewefen fenn würde, das, was in einer 
fürzern Seit geſchehen follen, und nicht jo weit 
entfernet war, vorher zu wiſſen, wenn die Schärs 
fe deines geiſtlichen Geſichts nicht fo über, 
aroß geweien. Sie werden dich demnach für 
einen fo viel gröffern Propheten halten, je 
weiter fi deine Einſicht in das Künftige ers 
ſtrecket. Gefegt aber, deine 55 Jahre liefen zu 
Ende, und der jüngfte Tag bliebe aus: Was 
fragt du darnach? Drey und funfzig Jahre iſt 
eine lange Seit, im welcher fich vieles zutragen 
fann. Wielleicht erlebeit du das Ende derjelben 
nicht, und nach deinem Tode höreft du nicht, was 
man von deiner Weiffagung ſagt. Und was wäre 


es dann, wenn du gleich das ı785te Jahr übers. 


tebteft? Ih glaube wohl, die Einfaͤltigen wuͤr⸗ 


den dich als einen falfchen Propheten auslachen, 


wenn der jüngfte Tag nicht kaͤme: Allein koͤnn⸗ 


teft du diefe Tröpfe nicht leicht zu Schanden 


machen? Du haft ja nicht gefagt, dab der jüngs 


fe Tag eben im 1785ten Jahre fommen werde. 
Du ſagſt nur überhaupt, die Welt werde noch 53 
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Jahre eben; und haft du alſo nicht Bollfommene 
Rrenheit, im Balle der Noht, gu fagen, du har 
beit nicht von gemeinen, fondern von pros 
phetiſchen Jahren geredet Diele Ausftudre 
kann nicht nur bey deinem Leben deine Ehre rer 
ten; fondern muß auch nad deinem Tode in alle 
Ewigkeit gelten, und du wirkt folglich dem’ 
Ruhm eines Propheten mir dir ins Grab neh⸗ 
men, und die Ehre haben, daß deine Weiſſaqgun-— 
nen von unfern ſpaͤteſten Nachkommen für wahr 
gehalten werden. 

Wie Mäglich iR es demnad von dir gehan— 
delt, grofier Philippi, dab du die gemeine umd 
plumpe Art, den jüngfen Tag vorher zu ver 
Ründigen, verlaſſen⸗/ und durch eine prophetir 
ſche Swendeusihteir deine Ehre in Gier: 
beit gejeger hal. Das heiſſe id nach der Kunft 
weiſſagen. Wer wollte dich daher nicht bewun⸗ 
dern, theurer Philippi? Wer muß nicht über die 
Beſcheiden heit erflaunen, mit welcher du die 
wichtige Nachricht von der Beit des jüngften 
Gerichts, die du unftreitig von guter Hand bafl, 
vorbringen? Du fprichft nicht trotziglich: So 
ſoricht der Herr; fondern du fager mit einer 
Sittſamkert, Die man hicht Leicht ben einem 
9a 
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andern Propheten finden wird: Du wolle 
deine Meynung niemanden aufdringen. 
Diefe Beſcheidenheit, grofier Mann, muß noht- 
wendig deine Weiffagungen bey edlen Bes 
mübtern, die ſich nicht Leicht mit Gewalt gu eis 
ner Meynung zwingen lafien, hoͤchſt beliebt mas 
en, und kann dir auch, wenn allenfalls die Er: 
Füllung deiner Prophezeihung nicht zur beftimm; 
son Zeit erfolgen follte, eben fo groſſe Dienfte 
thun, als die Zweydeutigkeit, der du dich beflifien. 


Es kann zwar wohl fenn, daß einige daher, 


dab du deine Meynung nur für hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich ausgiebſt, Anlaß nehmen, zu glauben, 
du ſeyeſt fein Prophet: Allein Eluge Leute ſehen 
wohl, daß diefes übel geſchloſſen, und daß du o h⸗ 
ne DOffenbabhrung die hohe Wahrſchein— 
Lichkeit deiner Meynung nicht einfehen können; 
weil es unmöglich ift, zu begreifen, wie ein ſich 
ſelbſt gelaſſener Menſch, ohne aufjerors 


dentliche Erleuchtung, mehr Wahrſchein⸗ 


lichkeit darinn finden koͤnne, daß der juͤngſte 


Tag um 53 Jahre kommen, als daß er heute, 


morgen oder über hundert, tauſend, oder zehn 


taufend Jahr einbredhen werde. Denn eines iſt fo 
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gewiß und ungewiß, wahrſcheinlich und unmahr, 
ſcheintich, als das andere, 

Du bift und bleiben aljo, o Mundermann, 
ein groffer Vrophet, und wir haben die wichtig, 
flen Urſachen don der Welt, auf dich unfer Wer, 
trauen zu ſehen, umd feite zu hoffen, du mwerbeft 
den Hochmuht unferer Feinde dimpfen, und diefe 
tofe Verdchter unferer Geſellſchaft unter unfere 
Füfe treten, im Burgen. Und wie wird mir? IR 
es doch, als wenn deine Gegenwart eben fo an⸗ 
Redend, als die Verdrehungen eines ent— 
züdten Qudders. Indem ich dich anfche, groſ⸗ 
fer Philippi, und mir den Augen meines Ge— 
mührs deinen propbetifen Geiſt betrachte, 
werde ich beynahe felbft ein Prophet: 

— Bella, horrida bella 

Et Tibrim multo [pumantem fangnine cerno. ) 
Ich fehe dich im Geifte mie eifernen Hörnern 
\einhertreten,, und die verfluchte Notte unferer 
Widerfacher zerſtoſſen. Euge Philippe! pulchre 
Philippe! percute fceleftos. Percullifti, vulno- 
"rafti, interfecifti. So recht, o Held, da liegen 
‘fie bey Haufen. Wehe euch, ihr gro fien Gets 





% Yirgilius Aeneld. Lib. XI. v. 86 37. 
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fer! Wehe euch!-euer Untergang ift nahe. Die 

Wuaͤnſche unferer Väter find erfuͤllet. Wir dürfen 
nicht mehr ſeufzen: 

Exoriare aliquis nofris ex oflibus ultor, 

Qui face Dardanios, ferroque fequare colonos. *) . 
unſer Rächer ift da. Deuter ihr unglüdfelis 
gen Berfolger feiner Geifer! Er koͤmmt, 
euch zu verderben. Wie wollt ihr feinem Zorn 
emflichen? Er wird euch in feinem Grimm auf: 
reiben, eure Weder verwülten, eure Wohnungen 
mit Feuer verbrennen, und es wird fein Retten 
da fenn. ' 

Diefes uud noch cin mehrers verfprecben wir 
uns von dir, tapferer Philippi, und das um 


fo viel mehr, je herrlicher der Anfang it, den du 


ſchon gemacht · haſ. Du haft di, fo oft du dich, 
feit dem du gefchrieben, in eine Difciplin ges 
waget haft, nicht anders geftellet, als wenn du 
in Feindes Land wäre, Du haft niedergerif- 
fen, verwuͤſtet, gefenget und gebrennet, ohne alles 


Erbarmen. Noch neulich haft du in-der Chro⸗ 


nologie fo hausgehalten, daß unfere Feinde in 


100 Jahren nicht werden ausbefiern können, was 





*) Virgilius Aeneid, Lib. IV, v. 624. 626, 
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du verborben ball. *) Bahre fo for, ausermehl, 
ter Bhilippi, und väcde deine bisher bedrängs 
ven umd verfolgten Brüder. Erfreue uns, fo bald 
es möglih iſt, mie deiner Anatomie des 
menfbliben Verfandes, *) und made 
durch dieje herrliche Schrift das fee Neſt ber 
Vernunftichre, aus welchem unſere Feinde 
uns fo vielen Dampf anthun, dem Erdboden 
gleich, 
Es wird nicht noͤhtig fenn, daß ich dich zu 
Vollfuͤhrung eines fo wichtigen Werks, durch weit, 
iduftiges Qureden, aufmuntere. Dein Eifer für 
die Ehre und Aufnahme unſerer Geſellſchaft if 
ſaſt gröffer, als wir wünfden. Du bedarf mehr 
eines Bügels, als der Gpornen, grofier Phi: 
lippis Und ich bitte dich, im Namen unferer Ges 
fellichaft, deine Hige zu mäßigen, Es fleigt dies 
ſelbe manchmal fo hoch, dab du alles nieder: 
machſt, was dir vorfommt, und faum im 
Stande bit, Freund und Feind au unters 
ſcheiden. Unſer lieber Bruder, der von Bode, 
born, hat es, deucht mich, erfahren, daß es beſſer, 
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einen Bären gu begegnen, dem die Jungen ge; 
ranbe find, als dir, o Held! mann du zeuchft 
zum Streit; und dein:gereigter Grimm dich 
Feeund; und Feinden ſchrecklich macht. Du fichft 
ihn im Eifer für deinen Feind an; du koͤm— 
meſt mit Ungeftüm, ihn aufgufudhen, und wer 
weiß, wie es ihm ergangen wäre, menn du ihn 
gefunden haͤtteſt ? 

it es moͤglich, erzuͤrnter Heid, fo bar 
greife dich· Wuͤte nicht ferner gegen einen Uns 
ſchuldigen, der das Glüdf hat, dein Mitbrus 
der und einer deiner «größten Verchrrr zu 
ſeyn. Schuͤtte deinen Grimm aus auf unfere 
„ Feinde, und fcbone unfer. Warum wollen wir, 
allerliebfter, Philippi, uns, zur größten Freude 
unjerer Widerſacher, unter einander aufreiben ? 

Dii meliora piis erroremque höftibus illum. 9% 

D mas wollte ich darum geben, daß der Herr von 
Bodshorn gegenwärtig wäre, und fich felbft ges 
gen dich rechifertigen Pönntel Aber: da diejes num 
nice fenn fann: fo erfodert meime Pflicht, einen 
abmwejenden Bruder zw vertreten. Mir har 
ben ihn in wichtigen Angelegenheiten vers 





>. 


*) Virgilius Georg. Lib. 111. v. 313. 
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ſchidet, und es wäre unbillig, dafı feine Abwe⸗ 
fenbeit ibm zur Laſt gereichen ſollie. Erlaube 
mie demnadb, groſſer Mann, dab ıd dir einen 
Srerhum benehme, der dich zu Thaten verleiten 
könnte, deren Folgen dir und unſerer — 
gleich nachibeilig ſeyn würden, 

Du bilder dir ein, theuter Philippi, der von 
Bodshorn habe die firafbare Abſicht gehabt, dei⸗ 
wer zu fporten, und desfals feinen Namen ver; 
ſchwiegen. Aber ift es möglich, daß du diefes im 
Eruf glaube? Ich follee es: nimmer denken. 
Denn bit du wohl jemalen mehr gelobet worden, 
als in der Nede, welche der von Bodsborn in 
unferer Gejellichaft, dir zu Ehren, gehalten? Ich 
glaube wohl, Demübsiger Philippi, daß die 
Lobſpruͤche, melde er dir beygeleget, deine Ber 
ſcheidenheit verleger habe; und es ſtehet dir wohl 
an, und macht dich um fo viel gröfler,, daß du 
dich derjelben unwürdig ſchaͤeſt, und fie von dir 
ablehneſt. Nur möchte ich wünfchen, daß du die, 
fes.degte mit wenigerm Ungeſtuͤm und meb; 
rerer Höflichkeit gethan haͤtteſt. | 

Ich fage diefes nicht in der Abſicht, dich zu 
meiftern, groffer Mann: Denn wer bin ic, 
dab ich mich diefes unterſtehen ſollte. Ich für 


[546 ) 
meine Perfon erfenne aus deinem fonderbaren 
Verfahren die Ueberſchwenglichkeit deir 
ner Demubt: Aber ich fürchte, unfere Feinde 
werden daſſelbe mit andern Augen anſehen, und 
die Art, mit welcher du das dir beygelegte Lob 
ablehneſt, für baͤuriſch, und für ein Zeichen 
halten, daß du nicht zu leben wiffeft: und 
mich deucht, du härteft ohne Verlegung dei: 
nes Gemwiffens did erwas manierlicher 
gebehrden, und ſolche Urtheile vermeiden Rönnen, 
Du mwäreft darum doch wohl geblieben, wer du 
bift, und mürdeft es auch unftreitig gethan haben, 
wenn du nur bedacht hättet, daß, mie es deine 
Biticr if, mäffiglih von dir ſelbſt zu hal⸗ 
ven, und das Lob, das man dir ertheitet, nicht 
ohne Complimente anzunehmen; alſo unfere 
Schuldigkeit erfordere, die Dugend zu chr 
ren, wo mir fie finden, und fo aufferordentlichen 
Verdienften, als dir deinigen find, denjenigen 
Tribut zu zahlen, der ihnen von Rechts wegen 
sufömint. Wäre dir diefes eingefallen: fo wärs 
det du, mie fauer es deiner Demuht angekom⸗ 
men, groſſe Lobfpräde, ohne Widerrede zu 
verſchlucken, doch gefunden haben, du habeft feine 
Urfache auf denjenigen, der dir diefelbe bengeleget, 
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gu görnen, und ihm für feinen guten Welten 
mie Scheltworten zu danken. 

Der Herr von Bockehorn verdiente diefes um 
fo viel weniger, je deutlicher die Zeichen find, 
die er von feiner Nufridhsigkeit gegeben bat. 
Er bat, glaube mir, grofier Philippi, nicht die 
geringRe Abfiche gehabt, dir, nach Art der bb: 
fon Welt, zu ſchmeicheln, oder durd feine 
Lobeserhebungen Deiner zu fpotten. Du weißt ja 
felber, daß er nichts als die Wahrheit von dir 
geſagt, und die kein Lob bengeleger hat, ohne 
durch eine oder mehr Stellen deiner ſechs deut 
ſchen Neden zu erweifen, daß es dir zukomme. 
Urcheile hieraus, ob auß der Verſchweigung 
feines Namens etwas tuͤckiſches und böfes 
zu ſchlieſſen. Sey verfibert, daß dasjenige, fo 
ihn bewogen bat, feinen Namen der auf did ges 
baltenen Lobrede nicht vordruden zu laſſen, nichts 
anders geweſen, als eben die Demubt; die Urſa⸗ 
be iR, daß du dieſe Lobrede fo übel aufgenom; 
men, und die Furcht, man möchte ihn, wenn er 
ſich nennete, für einen Menſchen halten, der dich 
aus unlautern und eigennügigen Abfichten 
nicht aber ohne Hofinung einiger Danffagung und 
Belohnung lobe. 
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Wie wird es alfo den ehrlichen Mann nicht 
ſchmerzen, wann er hören wird, daß du ihm die 
Verſchweigung feines Namens fo übel auslegeft, 
und ihn desfalls für einen Pasquillanten und 
et caerera geicholten Haft? Gewiß, er wird dar; 
über um fo viel empfindlicher ſeyn, je unſchuldi⸗ 
ger er ſich in ſeinem Gewiſſen weiß; und ich kann 
ohne Graufen nicht daran gedenken, was wir 
hier vor ein Spectakel erleben wuͤrden, wenn 
er zugegen wäre. Die Scheltworte, mit weh 
hen du ihn ohne Urſache angreifeft, find fo bes 
ſchaffen/ daß fein rechtſchaffe ner Mann fie 
leicht verdauen kann; und fein Stand und feine 
Gebuhrt würden ihn alfo verbinden, einen fo 
groffen Shimpf mit deinem Blute abzumas 
ſchen. Er if ein gebohrner Edelmann, md 
du, als ein Doctor Juris, haft auch jura nobi- 
liam, und fannft, wenn es dir belicht, die Leute. 
auf Degen und Piſtolen ausfordern. % Ber 
denke demnach, allerliehfter Philippi, wozu dich 
dein Eifer verleitet? Der Herr von Bodshorn 
ift ungemein Hisigs und würden wir alfo, wenn 





Et hat +8 auch wirklich Hethanz ader es if ihm fihel ber 
fommen. . 
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es das Otäd nicht fo fonderbar gefüger haͤtte, daf 
er eben jeto abweſend, nicht Gefaht laufen, an 
diefem froben Tage zween der würdigfien Glie / 
der unferer Geſellſchaft auf einmal einzubuͤſſen ? 
Oder, weldes fa eben fo arg il, das guie 
Verfäudntfi zwiſchen dir und dem Herrn von 
Bodshorn, ſo zur Aufnahme unferer Gefellichafe 
unumgänglich nöhrig iſt, auf ewig geſtoͤhret zu fer 
ben ? No find wir vor diefem Unglüde nicht gaͤnz ⸗/ 
lich. fiber: Denn. was will daraus werden, wann 
dem Herrn von Bockehorn zu Ohren koͤmmt, was; 
du ihm für fhöne Ehrentitel bengeleger haft? 


‚ Bon mir foll ers. gewiß nicht erfahren, Ich wer; 


de ibm auch, wehrter Philippi, dein verfiegel 
tes Daudfchreiben noch vor der Hand nicht 
zuſchicken; weil ich beforge, es möchten gleichfalls 
Anzuͤglich keiten darinn fern, die zu einem 
Streite, zwiſchen euch beyden, Anlaß geben moͤch⸗ 
ten, von welchem niemand mehr Schaden haben 
würde, als unfere Löblihe Geſellſchaft; und 
ich habe das Vertrauen zu unfern hier gegenwaͤr⸗ 
tigen Mitbrüdern, fie werden gleichfalls reinen 
Mund halten. 

‚Wann der Herr von Bodshorn nab Verlauf 
einiger Jahre, denn fo lange wird feine Geſand⸗ 


[. 350 ) 

ſchaft wohl währen, wieder in unferer Verſamm⸗ 
lung erſcheinet, werden wir ihm das, was heute | 
Bier vorgegangen, fügticher bepbringen konnen. 
Er wird ſich alsdann nicht fos fehr über dein 
Schelten entrüflen, als über deinen wunder: 
lien Eifer, und die Mühe, fo wir gehabt 
haben, di auf andere Gedanken zu bringen, las 
den. Und wird er denn ja endlich boͤſe: fo wird 
er doch nicht, um einer alten und verjährten | 
Beleidigung, Händel mit dir anfangen; fondem 
ich, durch unfer Zureden, befänftigen Laffen- | 

| 


Wie hitzig er auch) iſt: fo kann ich ihm doch 
ruͤhmlich nachfagen, daß er den Vorficiiungen feir 
mer Freunde Raum giebt. Ich erinnere mich, daf 
er einmal um ein Paar Lumpen Obrfeigen 

. fo böfe wurde, daß er von Leder ziehen wollte: | 
Er zog auch wirklich den Degen halb aus; aber 
auf mein Zureden machte er es, wie der Achil— f 
les, und ſteckte ihn fäuberlich wieder in die 
Scheide ’) Di ü 








So bat es der Here Proföffor Boitippt ti in 
ah 4 
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&s if alfo dep mir mod) nicht alle Hofnung vers 
(dmunden, grofier Philippi, allen Weiterungen 
zwiſchen dir und dem Herrn von Bodshorn vor, 
subeugen, und dich gänzlich mis ihm auszujöhnen. 
Indefien wirft du mir erlauben, dir zu fagen, da 
ich dieſer Mühe gerne überhoben gewefen wäre, 
und viel darum geben wollte, daß du unfern Brus 
der, den von Bodshorn, nicht fo hart angegriffen 
haͤtteſt. Er bat es nicht um dich verdiener; und 
ich muß geſtehen, daß ich noch nicht begreifen 
kann, wie dich fein wohlgemenntes Lob fo 
ichr auffer dir jegen können. Ich fage diefes nicht, 
um die deine Uebereilung zu verweilen. 
Glaube nicht, dab der unverdiente Haß, den 
du auf den von Bodshorn geworfen haſt, die 


7 





*) Homerns Iliad, 
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Hochachtung, fo wir gegen dich hegen, fchmdtere. 
Te weniger Vernunft wir in deinem Verfahren 
bemerken, je höher ihägen wir dich. Dein Schel⸗ 
ten, dein Wüten, dein Toben überführt une voͤl⸗ 
tig, daß wir fein würdiger Haupt, als did, 
erwähten können. Wie muß es uns alfo nicht ers 
quiden, dab du mit einer fo männlichen und 
heroiſchen Unbefheidenheit von dem Herrn 
von Bockshorn verlange, er folle feinen Namen 
nennen, ob du gleich ſchon vorher weißt, wie er 
beifie, und wo er fich aufhalte? Wir lernen ims 
mer mehr und mehr daraus, mas wir für einen 
Mann an dir haben. Wir fehen, dab es eine 
Thorheit fen, fi vor einem Propheten ver, 
bergen wollen, der alles weiß, und unfere Ehrs 
erbietung gegen did wird dadurch immer gröfler- 


Wer hätte es denken follen, o allwiffen 
der Philippi, dab du den Herrn von Bocks- 
born fo genau Penneteft? Aber dir iſt nichts ver⸗ 
borgen. Du weißt ſeinen Namen, du weißt 
den Ort feines Aufenthalts, und ich glaube, 


du würdeft ihm gleich kennen, wenn du ihn nur: 


ſehen follteft. 
Non 
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Man ıfleher leicht, daß du ohne Offenbar 
rung den Namen deines ungenannten Amı 
betero nicht erfahren, und ihn umfern 1 Äbe dis 
ſchen Lobredner nennen Finnen; und du kannſt 
glauben, daß wir demjenigen Geiſte, der dich 
zu dieſer Erkenntniß gebracht bat, ungemein Herr 
bunden find, ob er die gleich miche alles entdecket 
bat. Denn du mußt nicht mennen, wehrter Phir 
Hppi, daß der Herr vom Bodshort wirklich in 
der Stadt Lüber wohne. Dieſes iſt ihm fo 
wenig, als andern Meinen Geiftern, erlaube. Alle, 
die Ah in Lübed öffentlich zu unſerer Geſell⸗ 


ſchaft bekennen, mäffenauffer der Gtadt,’vor 


einem  gemiffen Thore, im gewiſſen kieinen 


HHaͤufſerne) wohnen, und werden faſt als Ger 


fangene gehalten.  &o begegnet man uns in 
 Lüber!. Das macht, umfere Feinde find daſelbſt 
zu maͤchtig, und wir haben es noch als eine ſon— 
derbare Gnade anzufehen, daß man uns die 
Ehre hut, und uns mit den Juden in eine 


a ı 4 Ze 


2) Virgilius Aeneid, Lib. XlL v. 487. 428, 
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Claſſe feger. Dem gleichwie man nur einen Jur 
den in Lüber dulder: jo duldet man auch nur 
oͤffentlich einen Pleinen Geift, und diefer 
ehrliche Mann finder doch Tange nicht fo viel 
Schutz wider Unrecht nnd Verfpottung, als 
der ungldubige Mauſchel. Unter Chriften ift 
diefes was unerhoͤrtes, und + vr Doch ich 
mäßige meinen Eifer, und erinnere diejes nur 
datum, weil der Geift, der dir, es joy nun mündr 
Kb, im Traum, oder in einem Gefichte ger 
ſchehen, die Nachricht gegeben bat, dak der Herr 
von Bocks horn in Luͤbeck joy, der dieje Umſtaͤnde, 
ich weiß miche warum, verſchwiegen hat, und uns 





ferer Orfebae ſowohl, als dem Herrn vom 


Botshorn, fehr viel daran gelegen ift, daß 
du von der Wahrheit und Unberrieglichkeit deis 
ner gehabten Offenbarung aufs Präfrigfte uͤberzeu⸗ 
get werdeft. 

Du bit es nummehro vollkommen, hear 
Vhitippi, das weiß ih: Wergönne ums dem 
nach, o vorirefilicher Mann, daß wir dich, theils 
als eimen Propheten, bewundern, theils darüber 
‚frobloden, dab du, auf eine unfern Gefegen fo 
gemaͤne Art, von dem von Bodehorn, ohne alle 

Urſache, verlangeft, er folle fih mit Namen 
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nennen. Die freude, die mir über eine fo fett 
fame Aufführung empfinden, iſt um fo vid 
gerechter, je newiffer wir vermuhten können, dafi 
deine wunderlihbe Forderung den Serm 
von Vorshorn bewegen werde, die Schelt wor—⸗ 
te, wit welchen fie begleitet, in Belaflenbeit gu 
verſchlucken. Es iR dieſem waͤrdigen Mitglie 
de unferer Gefellichafe die Ehre feiner Mutter 
weit lieber, als feine eigene. Wie fann er dann 
einem Manne etwas übel nehmen, der eben durd) 
die Urt, mit welcher er auf ihn losyiehet, unfere 
Geſellſchaft verherrliher? Er wird es nicht 
thun, grofier Philippi , fondern die berben Aus— 
drüfdumgen, der du dich in deinem Grimme, 
gegen ibn, bediener haft, und welche ihn, wenn 
fie ihm gleich jego, auffer dem Zufammenhange, 
follten vorgetragen werden, zum Zorne reizen, und 
zu verzweifelten Unternehmungen unftreitig verleis 
ten würden, als einen Bräftigen Bewegungs; 
grund anfehen, dich als feinen wehrten Mit— 
bruder zu lieben, und als ein würdiges Ober; 
haupt zu ehren. 

Glaube nicht, groſſer Philippi, daß er von 
einem fo heilſamen Vorſate werde abwendig ger 
macht werden, wenn er hören follte, daß du die 

j 3 2 
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hoͤcht ärgerlihen und ftrafwärdiig en Aus, 
drüde, fo du in feiner Lobrede angerrofien, 
hoͤhern Orts berichtet. Solche Drohungen 
ſchrecken ihn nicht, und er würde ſich in dem 
Fall mit den herrlichen Worten eines pygmdir 


fben Weltweiſens tröften, deſſen Schriften. 


wir vor nicht Langer Zeit in einem alten Kras 
wichsmer gefunden haben, ) und -in aller Ger 
lafienbeit jagen: „Ich bin unter Gott, und defr 
fen: feiner. Gewalt, Ich ſcheue die Gewalt der 
Grofien, die den Herrn fürdten. Die andern 
babe ich nicht Unfache zu ſcheuen: Denn fie fter 
bem ſelbſt unter der Gewalt eines erzürnten Rich⸗ 
ters. Meine Schrift berrefjend, fo ſtehet darinn 


entweder Wahrheit oder Itrthum. Si es Wahr⸗ 


beit, ſo bleibt auch die con fiſcirte Wahr⸗ 


beit doch Wahrheit... IR es Irrthum, fo ge⸗ 


—— za 





unſere Geſellſchaft ſchaͤzt ih olücklich, daß fie dieſen 
herrlichen Fund gethan hat; fie hält ein ſo rates Mas 


nuferipe für ihren größten Schatz, und würde nicht er⸗ 


mangeln, daſſelbe, Yum Beſten des menſchlichen Wer 
ſchlechts, heraus zu geben, wenn fie nut einen Verleger 
bekommen konntez aber fo will es niemand haben, Wel⸗ 
ches gewiß zu beklagen iſt A 


| 97) 
ber auch bier der Verfland und ein deutlicher Be— 
weis über alle Gewalt. * *) 

Ja wenn er die Beſchuldiaungen, durch mei, 
be du ibn böhern Orts anyufbwärgen fuchen, 
recht anſehen wird: jo. mird er befinden, daß es 
deutliche: · Kennzeichen derjenigen feltenen Ge— 
mübtsbefhbaffenbeit find, melde wir von 
unferm Haupte unumgänglich erfordern, und ſich 
in feiner Seelen freuen, dab eben er berier 
nige ſeyn müflen, an defien Lobrede du bein 
Meifterftäd in dor Kunft, eine Schrift, wider 
welche man mit Vernunft nichts anfsubringen 
weiß, nach dr aͤctich zu widerlegen, mit allger 
meinem Verfall unſerer Gefellihaft, abgeleget 
pa. , 

Und eben die Betrachtung diefes Meiſter—⸗ 
Rüds fegt uns fait aufier uns, Wie genau, un 
vergleichlicher Mann, fimmer dafjelbe nicht mit 
‚den Gefegen unferer Geſellſchaft überein: Und 
wie würdig macht es dich micht derjenigen Stelle 





*) Diefer Worte barte ſich Phbitippi in dr Borride ım 
feinen fieben neuen Ver ſuchen bediener; aber dies 
feld: wieder anggeftti.den: doch (0. daß fie derienigt, dem 
ſein Manuferipe in die Hände fiel, noch leſen Fomnte. 
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in unferer Gefellichaft, welche wir uns erfühner 
haben, dir einmühtiglich anzubieten! Man ficher 
deutlich aus den Klagen und Befchwerden, welche 
du gegen den von Bodshorn führeft, daß du mit 
einer bedachtſamen Lefung und genauen 
Ermwegung der Lobrede, die er auf dich gehal⸗ 
ten hat, die edle Zeit, mac Art unjerer Feinde, 
nicht verdorben, fondern daß du, da dir dieje Lob; 
rede beym erften Anblide bedenklich geichienen, 
io glei in dich gekehret bift, um durd eine 
lebhafte Vorftellungdeiner unendlich grof 


jen Verdienfte, und dur eine tieffinnige 


Betrabtung des eingebilderen Frevels, 
deines vermennten Miderfachers, in denjenigen 
Eifer zu gerabten, der unentbehrlich ift, wenn man 
Doppelt ſehen, und in einer Schrift Fehler 
entdecken will, die nirgends zu finden find. 
So machen es alle Geifter unferer Art, wehrter 
Philippi, und wir müflen bekennen, daß du in 
diefem Stuͤcke alle deine Brüder weit übertriff. 
Wir preifen did desfals gluͤcklich, vortrefilicer 
Mann, und werden uns beftrchen, deinem Bey— 
ipiele zu folgen. Was hätteft du machen wollen, 
großer Philippi, wenn du in derjenigen Gelafjen 
heit geblieben waͤreſt, mit welcher ſich unfere 
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Feinde groh wiſſen ? Haͤtteſt du wohl das gering, 
le wider die Lobrede des von Bockehhorn fagen 
können, wenn du. dich nicht, mad den Negeln 
unſerer Geſellſchaft, des Gebrauch e deines Der, 
Randes auf eine Zeitlang geduſſert, und bie 
Wut, in der du, dich befunden, deine Bernunft 
in gebäbrenden Schranken gebalten, und 
fie verbindere hätte, dich in deinem wichtigen 
Unternehmen durch ihre verdriehliben Vor— 
Rellungen zu beunrubigen? Aber da num ein 
gerechter Eifer fib deiner Sinnen bemeis 
ſtert, und deine Vernunft gefeifelt bar: fo 
bat deine erbigte Einbildungstraft freue 
Hände, und du ſieheſt im der Lobrede des von 
Bockshorn die ungebeurceiten Thorbeiten, 
Ärgerlihe Reden, Krafbare Ausdräduns 
gen, Neligionsfpörteteyen, und ib weiß 
niche was vor Greuel. 

Du bildeft dir ein, der Herr von Bockshorn 
babe dein Heldengedict für einen Ochſen⸗ 
Bäufer geſcholten; obgleich ein ieder, der leſen 
kann, wohl fichet, daß er nur diejenigen, die 
von der Güte eines Verfes aus dem Reim 
urtheiten, mit den Och ſenkaͤufern vergliden. 
Du tadelſt an dem Herrn von Bockshorn diejenis 
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gen Gebehrden, in welchen er dir nachgeah⸗ 
met, } E. dab er auf einem Bein gehuͤp— 
ket. Du wirfſt ihm als eine Thorheit vor, daß 
er gelagt, der König muͤſſe aus der Kutſche 
fteigen, wenn er ſich auf die Herzen feiner 
Unterthbanen lagern wolle; da doch dieſes 
nichts, als eine ungeswungene Folge aus 
deinen hberoifhen Reden, if. Du menneft, 
der Herr von Bockshorn treibe fein Geſpoͤtte 
mit der unfibtbaren Kirde, und der Ents 
zückung des Apofels Paulus; ungeachtet 
es der Augenfbein giebt, Daß ihm diefes nimmer 
in den Sinn gefommen fen. Du fprihft ohne 
Scheu: Er fage von der Königinn in Polent 
Es fen unfer Glaube wohl irrig, dab fie in der 
Schaar verflärter Geiſter fen; da er doch nichts 
mehr fagt, als: deine Meynung, daß die Freu— 
de der Seligen durch die Ankunft der Könir 
ginn vermehret worden, flreite mit den ges 
meinen Meynungen der Chriften. Du fchreibft 
die Spöttereyen unferer Feinde über die Stel 
le, in welder du von der Zeche des verftorbenen 


Königs von Polen jo fonderbar'gerever haft, 


auf die Rechnung deines und unfers Bruders. Du 
verdenkeſt es diefem Eiferer für deine Ehre, 
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dafı er ber Ncademie, auf welder du Lehre, 
eines Ho chuhte beſchuldiget, und deine jenls 
gen Eollegen Nabreulen nennet: da doch 
niemand befier wei, als du, mas du für ein ger 
ringen Lichtlein in den Augen diefer Grols 
gen biſt, und wie unfähig diefe grimmigen 
Feinde aller Meinen Geiſter find, deine Dors 
trefflidhteiten zw erfennen. Du macheſt dir 
die wunderlihflen Gedanken von der Welt, 
von derjenigen Stelle der Lobrede des Herrn von 
Bockhorn, in welder er jagt: Man follte fait 
ſchweren, du waͤreſt ein Gchoofjänger des 

Knechte Gottes Toben in Halte, und bil 
del dir, ich weit nicht warum, ein, der Herr 
von Botshorn wolle durd den Ausdrud von 
Schoofjünger des Herrn Rambachs fpotten, 
der, wie du fagft, Johannem einen Schooß⸗ 
jünger Chriſtus genennet. Gerade als wenn es 
moͤglich ſey, daß ein kleiner Geiſt von ſo ent⸗ 
feglider Dummpeit zu finden, der über eis 
nen jo gewöhnlichen Titel des Evangelis 
Ren Johannes fpotten, und es dem Herrn 
Rambach verdenken fönne, daß er den Evans 
gelitten Johannes damit beleget; ob es gleich 


unſtreitig, dab der Herr Rambach fo wenig, als 
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du, und ich, Urheber von diefer Benennung ift, 
Du ficheft nit, daß der Herr von Bodshorn 
feine andere Abficht gehabt habe, als dem Herrn. 
Doftor Langen den Titel zu geben, den ihm 
fein würdiger Schwiegerjohn in dem. er: 
baulihen Dentmal der Liebe beyleget, wel⸗ 
es er feiner verflorbenen Ehegattinn aufs 
gerichtet, und mit welchem er unjerer Geſellſchaſt 
die ihm fonft wenig Gutes zutrauet, eine fo 
unverhoffte Freude gemadbt bat. Du ſtel⸗ 
Left dir endlich gar den Heren von Bodshorn als 
einen Doffenreiffer und [uftige Perfon vor. 
Du rähıft ihm ganz hoͤhniſch, er folle ſich nach 
mander Univerfitdt wenden, da dergleichen 
Leute fehlen, und kannt dich nicht enthalten, bey 
| der Gelegenheit auf einige, bon an ihren Ort 
gegangene, Spötter zu ſticheln, die vielleicht 
bey ihrem Leben mögen verhindert haben, dab 
mande Univerfitde fon lange, nah dem 
Wunde unferer Geſellſchaft, völlig gu einer 
Wohnung der Unmündigen ) gemorden, 
unter welchen du dich mit Recht zaͤhleſt. Dieſes 
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S. des Herrn Rambachs Leichenpredigt anf den Spöt⸗ 
ter Gundling. 
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aefditt und, grofier Philippi, und wir ſehen es 
ats ein Beiden deines Eifers für das Beſſte unſe⸗ 
ver Geſellſchaft an, welche alle denen feind Afl, 
die da fipen, dadie Spötter fitgen, und die 
jenigen für ihre Freunde bie, welche dieſe 
(bddliben und gefhrlichen Menſchen 
mit ihr haſſen und verabſcheuen. 

An dir, auserwehlter Philippi, haben wir 
nicht nur einen fo treuen Breund gefunden, ° 
fondern die Art, mit weldyer du wider den von 
Bodshorn eiferit, überführer uns völlig, daß du 
mehr als ein Freund unferer Geſellſchaft bift; du 
bit unfer Bruder, unſer Fleiſch und Blut, 
und würdig, über uns zu herriden. 

Komm demuah, o unendlih kleiner 
Beijt, und nimm den Plag ein, der dir, als um 
ferm Haupte, gebuͤhret. Verſchmaͤhe nicht die 
Ehre, die unfere Gejellichaft dur mich dir aus 
tragen laͤſſet. Gen unfer König, und errette uns 
von unjern Feinden, Wir unterwerfen uns dir 
ohne alle Bedingung, und id veriprede 
dir, im Namen unferer ganzen Geſellſchaft, den 
genaueften Gehorſam. 

Du ſchweigeſt, grofier Philippi. Erlaube uns 
demnach, daß wir dein Stillſchweigen als eine 
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Einwilligung anfehen. Erlaube mir, deinem 
Knechte, daß id dich umarme, und durch den 
Kuß des Friedens + + s 5 9) Du ſtoͤſſeſt 
mich zuruͤck, ungnddiger Philippi, und giebſt 
durd die gornigften Gebehrden mehr als zu 
deutlich zu erkennen, wie fehr dir unfer de muͤh— 
tiger Antrag zumider fen. Aber dadurch wirft 
du uns micht vom Matje tod. Du follt unfer Kö— 
nig ſeyn: Da mußt unfer König feyn, du magſt 
wollen ‚ oder nicht. Glaube nicht, daß die Ders 
achtung, welche du gegen uns beseigeft, uns zum 
Dorn reizen, und bemegen werde, unfere Wahl 
zu mwiderrufen, und dir die Thuͤre zu weifen. Wir 
kennen dich: Wir haben dich zu unferm Ober 
haupte erfohren: Dabey bleibt es. Du magft 
noch fo hart darauf beftchen, daß du kein Meis 
ner Geiſt ſeyſtz wir wiſſen dod wohl, was 
> wir glauben follen. - Deine Schriften bezeu— 
gen das Gegentheil, und eben diefer merkliche 
Mangel der Selbſterkennt niß macht dic 


in unfern Augen groß und ehrwurdig. Golde 





*) Hier näherte ich mich dem Hettn Profefor Philippi, und 
woltte ihn umſaſſen; aber er ſtieß mich von fich, fledte 
die Zunge aus und bloͤckte mich an. 
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Leute Suchen wir, Wandere dich nicht Darüber, 
wehrter Philippi; mir haben Urſache dazu. Die 
Pieinen Geifter find, dem Grade nah, eben 
fo ſehr von einander unterſchieden, als die groß, 
fen, und man kann fie füglih in drey Elafı 
fen ıheilen, Einige Glieder unferer Geſellſchaft 
geben ih für Meine Geiſter aus, und find es 
nicht; Einige geben ſich dafür aus, und find - 
es a uch. Einige bergegen find es, und wiſſen 
es nit. Die erfien machen uns eitel Ders 
druß und Herzeleid, und wir koͤnnen ſie nicht 
anders anjeben, alsfalihe Brüder und beim, 
lie Beinde. Die andern find zwar guie 
ehrliche Leute, die unferer Geſellſchaft viele 
Dienfte hun; aber es fehle ihnen an der Ber 
Rändigkeit. Eine Zeitlang halten fie es mit 
uns: aber zur Zeit der Anfechtung fallen fie 
abe. Das macht, der unglüdfelige Reſt ih— 
ver verderbten Vernunft ſtellet ihnen die 
Vortheile, wodurd unjere Feinde fie zum Abs 
fall toten, gröfer vor, als ſie wirklich find. - 
Sie kennen Ab: Sie willen, wer jie find, und 
nehmen fi die Werfolgungen und die Drangr 
fale, denen die Pleinen Geifter unterworfen find, 
recht zu Herzen. Sie fuchen denfelben zu entge⸗ 
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hen, und haben oft fo boͤſe Stunden, daß fi: | 
diejenigen Mängel, im welchen unfere Bolt; 
fommenheit beftcher, als Mängel erkennen. 
Eie merken, daß eben diefe Mängel fie ver haßt 
und laͤcherlich machen. ie fängen an, mit 
ihnen felbft nicht zufrieden zu ſeyn, und die 
Furcht vor den Spöttern verleitet fie zur 
Heucheley. Sie bemühen fi, unfern Feinden 
zu gefallen, und legen unvermerkt eine Eigen 
ſchaft Meiner Geiſter nad) der andern ab, bis fie 
endlich völlig zu Mammeludfen werden. Ans 
fere Feinde fagen dahero im Sprihmwprt: daß 
die Erfenneniß der Thorheit der Weiss 
beit Anfang ſey. 

Die dritte Art der kleinen Geiſter herr 
gegen ift die allerbefte. Die made den Kern 
unferer Gefeltſchaft aus. Und diefen Ruhm 
fann ihr auch der Feind nicht rauben. Selbſt 
unfere Verfolger befennen, daß derjenige der 
aröffefte Pleine Geift it, der es nicht wif- 
fen will. Diefe begläckten Geifter haben 
ihre verderbre Vernunft, mit welder Leute 
unferer Are beftändig zu kaͤmpfen haben, voͤl— 
lig unter die Füffe getreten, und ihre Ein— 
bitdungsfrafe fo fehr erhöher, dab fie ſich 
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fetbn Für gang andere Leute halten, ala fie - 
find, Ge glauben ſicherlich, fe wire aroffe 
Geiſter, und befümmern fi alio wenig, mie 
es den Meinen gehet. Es ift dahero unmöglich, 
dah der Jammer unferer Geſellſchaft fe 
rühren follte. Sie glauben, was uns wider, 
führer, das gebe fie nicht ans; weil fie nicht 
einmal fähig find, zu erfennen, daß fie 
su uns gehören. Was würde aus unferer Ge: 
ſellſchaft werden, wenn fie ſolche Glieder nicht 
Hirte? Würde fe nice in karzer Belt unterger 
ben? Denn auf diejenigen, die nur einige Ver 
mubtung, geicbweige dann eine völlige Heber: 
Jeugung haben, daß fie uns angehören, koͤnnen 
wir uns nicht verlaffen, Und, wie grofi auch 
meine Hochachtung gegen alle meine bier ver 
ſammleten Brüder it: fo bim ich doch nicht gut 
dafür, daß fie Hark genug find, die Verjuhungen 
ihrer verderbten Vernunft, die noch zumels 
fen ſich in ihnen reget, zu überwinden, und den 
tifigen Antdufen unferer Feinde zu widerſte⸗ 
ben. Dazu wird eine mehr als menſchliche 
Standhaftigkeit, und ein Heldenmupt erför, 
dert, den man nur bey denen finde, die ſich 
durch die Beficgung ihrer Vernunft dier 


— 
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jenige Unempfindlichkeit erwerben haben, 


die wir bey dir in einem ſo hoben Grade an 


trefien. 


fer Philippi, dab wir unfer Haupt aus der bes 
fen Arc unferer Mitbruͤder wehlen, und dich als 
den Beten unter den Beften zu diefer Kir 
de erheben? Je mehr du dich megerft, diefe Eh⸗ 
re anzunchmen; je höher du es entpfindeft, daß 
wir dich für einen Pleinen Geift anfehen: je 
mehr befräftigeft du uns in der Meynung, daß 
wir nicht befier wehlen können. Beſorge nicht, 
dab die Einbildung, du wäre Bein Pleiner, 
fondern ein groffer Geift, - unfere Herzen von 
dir abwendig machen werde· Wir laſſen dir dies 
ſelbe um ſo viel lieber, je groͤſſer die Vortheile 
find, die uns daher zuwachſen koͤnnen. Wir fer 
ben es gerne, daß du dich dufferlich, und mit 
Morten zu unfern Feinden befenneft, wenn dei⸗ 
ne Schriften uns nur. von der unfidhtbaren 
Gemeinfbaft, in welcher du mit uns fteheit, 
überzeugen, und nad. dem Geſchmacke unferer 
Gefellfchaft eingerichter find. 

Wir haben dahero nicht den — Ver⸗ 


dacht wider dich geſchoͤpfet, als wir vernommen, 
daß 


Wie kannſt du uns demnach verdenken, groſ⸗ 


N 
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daß du deinen mathematlſchen Derfub wi— 
der Wolfen, am einen unferer Beinde, *) nad 
Engeland, geſchicket. Wir haben uns vielmehr 
darüber gefreuet, Denn was wird dieſe Schrift 
nicht für eine Veränderung verurfachen in ei⸗ 
nem Lande, mit deflen Einwohnern wir bishero 
An einem befländigen Kriege gelebet haben? Und 
hatteſt du es wohl Müger anfangen können, eine 

uns bisher fo auffdgige Nation auf unfere 
Seite zu ziehen, als daß du ihr auf eine fo Lis 
Rige Urs, durch die Vermittelung eines 
Feindes unferer Gefellichaft, ein Bub in bie 
Hände ſpieleſt, weiches fie von einem andern 
nicht würde angenommen haben, und ohne Frucht 
nicht lefen ann? Ich geſtehe, unfere Brüder 
in Bedlam haben es dir übel genommen, das 
du an fie nicht gedacht, und ihnen nicht die Ehre 
gegoͤnnet haft, durch die Bekanntmachung deines 
mathematiſchen Verſuchs in Engeland 
unſer Reich gu erweitern: Allein fie haben end⸗ 
lich begriffen, daß der Weg, den du erwehlet haſt, 
der beſte ſey, und werden ſich durch die Verach⸗ 


— 
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9 An Seren Clark, 
Liscon’s Schr. 2, Th. Ya 
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tung, welche du gegen fie bezeiget, nicht abhals 
ten laſſen, mit dem eheften ein Wert ins Engs 
tifche zu überfegen, das unferer Geſellſchaft eis 
nen unglaublichen Vortheil, und dir einen uns 
fterblihen Namen zumege bringen wird. 
Diefer Entfchluß unferer Freunde in Bedlam, 
melden fie uns neulich befannt gemacht haben, 
erfteuet und ungemein. Wir fehen ſchon im Geis 
fte das folge. Engeland den Hals unter das 
Joch unſerer Geſetze ſchmiegen, und dich als ei⸗ 
nen neuen Apoſtel der Britten und andern 
Auguſtinus an. Der Pabſt wuͤrde uͤber die 
Wiedereinführung des Peters Groſchen in 
Engeland keine gröffere Freude empfinden, ale 
diejenige iſt, welche uns bloß die Hoffnung vers 
urfachet, dab dein marhematifher Verſuch 
diefe gluͤckſelige Inſel von der entleglichen 
Menge unferer Feinde fdubern, und zu dem Ger 
horſam unferer Gefellfchaft bringen werde. Mird 
dieſe Hoffnung erfället, groſſet Ppitippi: fo ſollt 
du, wofern es anders deiner Demuht nicht zuwi⸗ 
der ift, Erneltus Conqueltor heiffen. 

Da nun-deine Gemeinfchaft mit den Fein, 
den unferer Geſellſchaft, und der Trog, mit wel, 





[ sı > 

dem du di, ohne alle Urſache, für einem 
aroffen Geift ausgibt, unferer Geſellſchaft fo 
erfpriehtich, fo näylich, fo vortheithaft if: fo kannſt 
dur Leiche erachten, umvergleiclicher Mann, dab 
au der vertrautehe Umgang mit unfern 
Verfolgern, und der gröffene Abfben, den du 
vor uns, deinen Brüdern, bezeigen fannfl, 
uns nicht verhindern werde, dich zu lieben, dich 
zu ehren, und dich für eine Bierde und Gtüge 
‚ unferer Gefellichaft zu halten. 


Trage demnach fein Bedenken, unfer Haupt 
zu fenn. Du irreft dich, wofern du menneft, daß 
unfere Abfiche fen, durch unfere auf dich gefallene 
Wahl, deine Freybeit einzuſchraͤnken. Wir ſind 
zu frieden, daß du vor, wie nach, mit Worten 
wider uns wuͤteſt, und für unfere Feinde die 
groͤſſeſte Hochachtung blicken laͤſſeſt. Es iſt uns 
nicht zuwider, daß du, ſo lange du lebeſt, ein 
Glied der deutſchen Geſellſchaft in Leip— 
zig bleibeſt.) Wir haben in allen gelehrten Ger 





© Der Here Profeffor Philippi bar nicht für gut befunden, 
ſich der Freyheit, die wir ibm bier geben, zu bedienen ; 
Yaa 


Pr 


t 3m ) f 
ſellſchaften, die unfere Feinde zu unferm Vers 
derben aufgerichtet haben, die unfern; und. 
wir würden es für ein befonderes Gtük ach⸗ 
ten, wenn du dich in alle dieſe Verſammlun— 
gen unſerer Widerſacher einſchleichen, und, 
unter der Larve eines groſſen Geiſtes, für 
die Wohlfahrt der Pleinen machen koͤnnteſt. 





fondern den heidenmühtigen Entjchtub gefaffet, In einer 
eigenen Rede, die mit. dem eheſten das Licht fehen wird 
von der denifchen Gefeitfehäft in Leipyig Abſchied zu mehr 
men. Wir erfennen daraus, daß er es redfich mit ung ' 
meyne; und wie wie nicht weifeln, daß dieſe Mbfchiedg; ⸗ 
rede allen techtfchaffenen Gtiedern unſerer Geſellſchaft zu 
unausſprechlichem Troſte gereichen werde: fo hoffen wir 
auch, fie werde gewiſſen Läſterern das Maul ſtopfen, die 
ſich nicht emtblöden, ausuſprengen, der Herr Profeſſor 
Philippi ſey niematen ein Mitglied der deutſchen Gefells 
ſcaft in Leipzig gewwefen, 06 er ſich (gleich dafite außger 
geben hat. ES habe ſich zwar, dichten diefe Verwegene, 
der Here Profeſſor Philippi um dieſe Ehre ſehr bewor⸗ 
ben: Auein Die deuiſche Gefeifchaft habe, ob fie gleich 
au der Zeit, aus Manger der Mitglieder, dem Untergange 
nahe geweſen, fich doch nicht entfchlieffen Fönnen, ibn 
anfinnehmen, fondern die Schande, welche fie aus der 
Aufnahme eines fo ungeſchickten Redners und albernen 
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Verſuche en, theurer Philippi. Gewinne durch 
eine Fluge Verſtellung die Liebe unferer Jein ⸗ 
de, Du kannt dic nicht beffer um uns verdient 
machen. Denn wenn fle dich erft hochhalten, fo 
fönnen fle uns nice baflen. Sie müflen uns noht⸗ 


| wendig, wofern fe dich, Ihren vermennten 


ö 


BE — 


Freund, nicht mit treſſen wollen, vieles, welches 





Velmers beſorget, für erſchrecucher gchatten, als den 
Tod; und alſo mir einer mehr ald römlichen Standhaf ⸗ 
eigfeie Kleber verderben als ſich durch ein fo himpfliches 
Mittel erdatten wollen. Aue diefe Lügen wird die Ab ⸗ 
ſchledetede, die der Here Profefor Philippi unter Hins 
den bat, zu nichte machen, Denn wer will dem Hirten 
DProfeffor Poltippi, ob er gleich das Haupt einer Gefells 
ſaſt in, von deren Guiedern man alles vermuhten Fan, 
die Thordeit zuttauen, daß er öffentlich von einer Gefells 
fedafe Abſchied nehmen follte, zu der er niemalen gebös 
ger? Wir mwiderforechen alfo den Lärlerern des Herrn 
 Weofefoe Philippi biemie öffenetich, und wünfden dies 
ſem witrdigen Haupte unſerer Geſellſchaft nicht nur Mudt 
und Kraͤfte zu Verfertigung feiner Abſchideredez fondern 
auch, weiches das Hauptwerk ift, einen Verleger zu der 
tomichen Arbeit, die er unter Händen dat, und hoffen, 
daß endlich die verbienderen Guchführer die Augen aufı 
thyhun, und begreifen werden, wie vorteilhaft ihnen der 
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fie, auf ihre Sprache, Thorheit nennen, bins 
gehen laſſen, und wir koͤnnen alfo unter dDeis- 
nem Schirm vor ihrer Verfolgung fiher fen, 
und thun was wir wollen. 


Wohlan! demnach, . würdiges Haupt 
der Pleinen Geifter? made dich auf, und 
betriege unfere Widerfacher. 

- - dolusan virtus, quis in hofte requirat ? %) 

Wir wünfhen dir Gluͤck zu einem fo wichti⸗ 
tigen Unternehmen, und unfern Feinden verfin⸗ 
fterte Augen ihres VBerftandes, damit fie 
deinen Betrug nicht merken. Aber, unvergleichs _ 
tiber Philippi, iſt es uns erlaubt, dir unfere: 
Mepnung aufrichtig zu fagen: fo zweifeln wir 
fehr an der Erfüllung unferer Wunſche. Wofern 
ich unfere Feinde recht Penner fo find fie viel zu 
Liftig, als daß fte fib von dir hintergehen Lafs 
fen follten. Du bift ihnen fhon verdaͤchtig, 
und haft es in deinen bisherigen Schriften fo arg 





7 
Verlag folcher Schriften nohtwendig feyn miüffe, deren 
Abgang ſelbſt durch die Verächter derfeiben befördert 
wird, 


*) Virgilins Aeneid, Lib, 1, v. 390. 
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gemacht, daß man bereits an vielen Orten die 
gerechte VBermubrung bat, du ſeyſt ein klen 
ner Beil. Wie ſchwer wirb es dir demnach 
nicht fallen, dich fo zu verftellen, daß unfere Bein, 
be dich für einen von ihrer Norte halten? Ders 
fappe dich, fo flark du willt! fie werden dich doch 
kennen. Denn einem fo volltommen Keinen 
Geifte, als du bil, iR cs unmöglich, feine Nels 
gung zu unferer Geſellſchaft ganzlich su verbers 
gen, Er laͤſſet ſe au wider feinen Willen, bey 
aller Gelegenheit, bliden. 

Mofern demnach unfer weniger Naht ben dir 
etwas gilt: fo gieb dir, allerliebiter Philippi, kei⸗ 
ne vergeblihe Mühe, unfere liftigen Feinde durch 
eine Verftellung zu fangen, die über dein Vers 
mögen if. Bilde dir nicht ein, es fen möglich, 
dieſe ſchlauen Köpfe dur Liebkoſungen 
einzuſchlaͤfern. Sie find gar zu mißtrauiſch, 
und gar zu wohl auf ihrer Hut. Sie ſind die 
Leute nicht, die ſich leicht etwas weiß machen 
laſſen, und ſuͤſſen Worten mehr trauen, als 
dem Augenfhein. Menue nicht, eine de muͤh⸗ 
tige Zueignungsſchriff, eine ehrerbietis 
‚ge Verfiherung, du fucheft ihnen allen nach⸗ 


N. u) 
suabmen, und eihige gesiwungene Spät 
tereyen wider unfere Gefellfchaft, wären bin | 
laͤngliche Miteel, ihre Gewogenheit zu gewinnen, 
und ihnen einzubilden, du wäreft wirklich ein 
grofier Geift, und Feind unferer Auſtalten. 
So bald fie deine Schriften leſen, fo ſehen fie, 
wer du bift; jie verladhen deine Co mplimens 
te, und halten dein Worgeben, du fucheft ihr 
nen nachzuahmen, für eine Beſchimpfung. 
Was fannft du aljo von diefen Leuten hoffen? Iſt 
dir zu rahten, theurer Philippi, fo Lehre dich 
nicht weiter an fie. Sie haben dich bisher noch 
unter fich geduldet: Aber wer weiß, was über 
dich verhänger ift? Wie? wenn ihre Geduld, 
die, du jo lange gemifbrauchet haſt, zerriſſe? 
‚Komme ihnen zuvor, 'und zerreiß die Bande, 
die dich noch an ihre Gefellichaft heften. Iſt es 
dir nicht rühmticher, fie zu verlaſſen, als von ih⸗ 
nen mit Ungeftüm ausgefloffen zu werden? Kaffe 
demnach ein Herz, grofjer Mann, und erkläre dich 
Öffentlich wider eine Schaar Lofer Veraͤch⸗ 
ser, die dich, wie fein fie ſich auch aͤuſſerlich ſtel⸗ 
ten, in ihrem Herzen verachten und haffen. 
Reiß die falſche Einbildung, dab du ein 
grojier Geift, und wir deine Feinde, mit 
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Strumpf und Sriel aus deiner Druf, Mirf 
‚einen BER auf deine Cchriften, und hatıe fie ges 
gen die Geſehze umferer Geſellſchaft, die in deis 
‚nem Herzen weit deutlicher, als an ber Dede uns 
fers Saale, geſchrieben eben: fo wirft du gu 
wahr werden, daß du, mit gutem Gewiſſen, 
dich miche ferner graufam gegen uns flellen kn 
net. Du wirft die Stunden bereuen, die du aufs 
fer unferer fibebaren Gemeinfhaft zuge 
bracht haft, und dich nicht einen Augenblick ber 
denken, Öffentlich in eine Geſellſchaft zu tre⸗ 
ten, die deine Verdienfle beffer zu ſchaͤgen weiß, 
als die grofien Geifter, denen es niemand 
leicht recht machen kann. Da ſieheſt, wie unmögs 
lich es iR, den Beyfall diefer Hobmührigen 
zu gewinnen, Je eifriger du darnach ſtrebeſt, 
je laͤcherlicher wirft du ihnen. Beige ihnen 
demnach, daß du aud ohne ihren Beyfall groß 
ſeyn kannſt. Wende dich zu ung, deinen Vers 
ebrern, die bereit find, di mit offenen Ar; 
men zu empfangen. Nimm den Poften ein, den 
wir dir anbieten, und ergreife die Gelegenheit, 
in demjelben, dich, und unjere Geſellſchaft, wegen al- 
ler Verachtung und Drangſale, fo wir von unfern 
. Feinden erlitten haben, mit Nachdruck zu rächen. 
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—Erlaube uns, grofier Philippi, dab wir dich 

- in aller Demubt, noch einmal darum anflehen. _ 
Erhöre unfere Bitte, und faſſe denjenigen hel⸗ 
denmühtigen Entfhluß, der allein fähig iſt, 
den Uebermuht unferer Miderfacher zu daͤm— 
pien, unfere Geſellſchaft aus ihrem Bedruck zu 
reiffen, und deinen Namen unferblich zu machen, 

Haec funt, quae nofira liceat te voce moneri, 


Vade age, et ingentem factis fer ad aethera Tro, 
jam. *) 





*) Virgilius Aemeid, Lib. 11, v. 461. 46. 
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Kiden 
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Ir, fat da ſeht ihn nur für ans 
Er mengt es ſchon, wie Kraut und Rüben; 
Und waun er erwa Zeug geſchrieben, 

Darans fein Menſch was machen kann; 
So mweih er ſich geicbwind jun rabten; 

Er feger kuhnlich bie und-da 

Dat edle Wörtiein: Aria, 
©» finds den Augendlick Cantaten, 





Leipzig, 1733- 


* 
g 
o 











Borberidhe 


Er lange Vorrede vor einer Fleinen Schrift 
ſtehet nicht wohl. Ih will alſo den Leſer 
nicht lange aufhalten, ſondern ſage nichts 
mehr, als dieſes: 


- -  meo satis apparet cur versus factiter, 


utrum 


— 
Miexerit in patriös cineres, an triste bidental 
Moverit incestus. Certe furit ). - 


Das übrige zeiget der Inhalt. Hiemlt 
Goit befohlen EN 


Merfeburg, den s6. März, 














Suahbalcı. 


Erara iR ein junges Frauenzimmer, dem bie 
Natur alles beygeleget, was gefallen und reisen 
kann. Gie lebte in einer Stadt an der Pleiſſe, 
die wegen ihrer Academie und Mefie in und aufs 
fer Dentfchland berühmt if, Placidus, der 
Vater diefer Schönen, hatte alda der hoͤchſten 
obrigkeitlichen Würde mit grofiem Ruhme vorger 
fanden, und ihr ein anſehnliches Erbtheil hinter 
laſſen. Go viel Vorzuͤgen konnte es an einer 
Menge von Anbetern nicht wohl fehlen, und uns 
ter ſolchen pefand ſich auch Briontes der 
Jüngere. Belebte Seelen find zur Empfindlich⸗ 
feit geneigt, und man begreifet ohne langes Nach⸗ 
denken die Wunden, die Flammen, die Schnfucht, 
die Lüternbeit, das Lechzen, die Ohnmacht, die 
Bezauberung, oder wie man dasjenige nennen 
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will, was ihn bey dem Anblicke einer fo ausbuͤn⸗ 
digen Geſtalt befallen. Er entdeckte den Verluſt 
feiner Sreyheit der Mariane, einer finnreichen 
Dichter inn, deren vertiauten Briefwechfel er ber 
reits Öffentlich als ein ganz befonderes Gluͤck ge⸗ 
ruͤhmet. In dem andern Traumgefichte dieſes 
Hirtengedichteß nennet er fie Zedena, feine Gr 
bietetinn Clarimene und ihren Vater den 
groffen Pan. Nach einiger Zeit, dieerin H***, 
unweit E***,. mit Ausfertigung befannter Werke 
zugebracht, wird ihm von der Echäferinn Zedena 
vorgefhlagen, die Brobe feiner deutſchen Bered⸗ 
famfeit in einer mündlichen Anwerbung abzuler 
gen, zu welchem Ende fie eine Unterredung zwi⸗ 
ſchen ihm und feiner Grauſamen zu veranlafien 
verhoffe. Briontes eilet auf diefe Einladung 
nad dem Orte ihres Aufenthalts, und, fo bald er 
daſelbſt angelanget, mit einer fehr behenden Ge, 
ſchwindigkeit, nah dem Zimmer der Zedena, 
allwo feine Geliebte, nebft ihrer Mutter und ans 
dern, eben einen Beſuch abftattete, und die ſchoͤne 
Hand mit dem Kartenſpiele befchäfitigee. Er 
ward ihr zur Seiten gefegt, und ad! er konnte 
faum die mit merklicher Heftigkeit abwechſelnde 


Gemühtsbewegungen verhehlen, fo in feinem Zuns 
der⸗ 
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der. vollen. Herzen auflegen, da er dem Ziele fehr 
ner Wuͤnſche Ab fo unverhoſſt genähert ſahe. 
war erfolgte der Auſbruch der Geſellſchaſt viel 
zu geitig vor ihn; doch harte er noch den Troſt, 
feine entzuͤcende Nachbarinn die Treppe hinunter 
in die Hurfche zu führen. Ein widriges Schickſal 
wollte ibm den lauteren Genuß diefer Freude nicht 
erlauben. Die Liebe, oder eine übel gerohiene 
Wendung, oder auch ein unfichibarer und neidis 
fer Gnome riſſe ihn aus dem Gleichgewichte, 
und er wäre beinahe der Elarimene zu den 
Fuͤſſen gefallen. Er raſſte fib aber bald wieder 
auf, kuͤßte ihren Zeigefinger zum Abſchiede, und 
eilte (wie er ſchreibt) über Stroh und Heu nad 
Hauſe. Allda bing er den Degen an die Wand, 
das Gehenke über den Degen, und den Hut über . 
beyde, ergriff Feder und Papier, und verfaßte in 
der Nacht awiſchen dem ⸗hſten und arften Maͤrz 1732 
gegenwaͤrtiges Gedichte, welches er, unter einem 
zahlreichen Gefolge von-Geufjern und Weiten 
winden, der Zedena den folgenden Tag zuſchick⸗ 
te, mit Bitte, es feiner Göttinn zu überreichen. 
Gleichwohl empfing er in kurzer Zeit das ſchreck⸗ 
liche Urtheil feiner Verftofung fait mit jo groffem 
Entfegen, doch nicht geringerer Ehrfurcht, als cın 
Litcov's Echt. a Td. 86 


; [56 ] 
tuͤrkiſchet Baſſa die feidene Schnur, die ihn bins 
richten foll; bewundert aber noch jego, daß Elar 
va fo fräftigen Worten widerſtehen können, und 

" dem trefilichen Poeten einen vornehmen GCavallier 
vorgezogen, mit dem fie in vergnügter Ehe lebet. 


—_ 








Da ganıe geheime Brand, 

Der ein'ge Jabre ſchon 
. Belontend treue Bruft durchdrungen, 
Nadım in dem angenehmen Mär) 
Den Ausgang durch) fein redlich Her, 
Und da er oft des Schickſats Macht befungen, 
So ſprach er endlich jangſt mit mattem Ton: 


ri. 
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Ihr Götter! koͤnnt ihr graufam fern? 
Könnt ihr der Tugend reine Flammen, 
Könnt ihr die Unfchuld wohl verdammen? 
Ach richtet über meine Pein ! 

Ihr Götter! könnt ihr granfam fenn ? 


BE N 
* 


So brachte er den Götter feine Ragen, 

4 * 

und ſcheute ſich, ein lautes Wort iu ſagen. 
‚Ba 


Krönt eines Wunſche oft, eh er es denkt. 
&o vieng es dem Briontes auch, 


| ] 

[ 388.) ; 

| Die Ehrfurcht hieit ihn auc · t aurüch, \ i 
Die ehe Cchäferiun zu nennen, * > | 
Der er im Geift fein Herz geſchenkt. | 
Iedoch des Himmels Gin 
| 


Er trich nach feinem Brauch 
Die Heerd in einem dicken Raid, R F 
Durcd den ein reiner Onen mic fanftem Nauſchen fioß, 
und der ein weitet Feld von Wiefen ganz umichloß. 
Weit Feine Seele nun in diefe Dede kom, M 
Auch ibm die Einfamkeit die Furcht benahm, 
Sein Leid den Lüften zn bekennen; 

So rief er daferbft bald: 


Aria. 


Ach, worzu bin ich doch verſehn! 

Ich darf nicht Clarimenen lieben, 
Und fann doch nicht den ftarfen Trieben 
Don ihrer Schönheit widerftehn, 

Ad, worzu bin ich or verfeönd 


* 


— orfagt, — 
Und feine Seuſizer fo der Kiffen Luft geliaatt 
Legt er fich unter einen Baum ala 





; 
* 
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Auf die noch daun / belaubte Erde, 
„Das eine Miige warf er flets auf feine Heerde, 
„Das andere Im Bein af Clarimenend Mruk. 
Cr (ab mir angegananem Mären 
Die anvertrauen GOchäfein ferien. 
Da tagen fle in Bunter Wein, 
Und da gefellte ſich bier eind dem andern bey. 
O wat Wwat das Ihm nicht fük eine Lu, * 
- Sie fo vergnäge Herelt zu fehen! 
Oein Melar mnpre auch al Hiter fiehen,“ 
Ceim Bellen machte, daß Fein Schäfein fich werirtte. 


Ein Turteitäubichen, | 
Das In der Einfamkeir des Waldes vor fich gierte, 
Bracht ihm dep dem geheimen Kummer 
Zu einem unyermerften Cchlunmer, 
Darinne Fam ihm für, , 
As kame er vor Elarimenens Thür, 
Er wurde gleich binein gelaffen, 
Er durſte fie auch bey der Hand anfafen, 
Er Führe dieſe Hand in größter Zärtlichkeit; 
und wat fe gleich ein Kind vom groffen Ban, 
e⸗ vor ei im Ociaf fin Ion dac an, 
Und wurde gampentzücet, - 
Zu Bee: 


° _ 
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Bon ihrem Roſenmund ein Btühmchen absubrerhen : 
Ja er durfte ſich im Schlaf. durch viel taufend Küffe rächen. 
Gleich drauf erſchreckte ihm ein jäher Donnerflag, - 
- Davon er alfobald erwachte, 
Und ganz beftürst am feine Schäfcden dachte, 
ob etwa eins des Donners Macht gerübrt; 
Doch da er nichts gefpüher, 


Und, da die Wetter fonft die Schäflein bald verjagen, 


Sie doch noch, wie zuvor, fl audgeftredfet lagen, 
Vermettte er, es fey ein bloffer Traum, 
Da gab er denn den matten Seufzern Raum; 


rim 


Ab unerbittlihes Gefchide ! 
Beweiſeſt du mir wieder eine Tüde ! 
Ab, Elarimene, ftöhreft bu 
Auch felbit im Schlafe meine Ruh! 

1 Darf ih bey brennendem Verlangen, 
Dich denn im Traume bloß umfangen?. 
Heißt dis cin holder Blick? 

Ach unerbitstihes Geſchick! a 


Indem befahl der abgeneigte Tag 
Die Schäfchen wieder einmutreiben; 


WERE WE OD We — 
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Dir taude Morgeninft 
Und der datian noch raue Duft 
Weflartene bed Madhes nicht auf dem Ford zu bleiben; 
Drum trieb er fie In Ihre Hürden, 
Und Iegte Ach min feinen Ludeerarden 
Bu Ihnen auf die Stteu. 
„Bein Unterdette war ein (nich Bund New, 


„Und da fonf I ao as dent, 


‚Die Holde Elarimene, 

Vot feinen Augen fchtwebte, 

„Well er ganı im ide lebte: \ 
„®o widelte die fühe Bein 

„Die müden Glieder bad in Schlaf und Shlummet ein. 
Bon tanfend Traumgeſichtern 

Ward er dald frod, bald ſchuctern. 

Die groffe Bedena, 

Die unter ihrem Orden 

Die beite Dichrerinn geworden, 

Kam Ihm zuieht im Schlaf auch vor, 

Und-fprach ibm leife in das Ohr: 


"U ereies 


Kann Elarimene dic allein vergnügen: 
So nenn ihr doch ſelbſt den geheimen Schmerz. 
Das Gluͤck wird ſich nach deinen Wuͤnſchen fügen. 


592 3 
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Der Reſt der dunfelgranen Nacht X 
Ward drauf von ihm mit Wachen zugebracht. 
Er hielte dieſes alles nicht 


dar ein beträgt Kramingepe, ">" N an 
Cr fabs für einen Wink der Gomheitam., 7° 0 
Er dachte weiten nach, | F 
MD e —R 


Das alleränfferfte Verlangen 
Und ein geheimes Sehnen, all 
Die Hand der Zedena md Erarimenen " 


Mir Küfen zu umfangen, od En ra 
Er ſchwur bey ihrer Augen Pant, 7 an 
Das ſchoner ats font Feiner Schäfeinn war,’ 

Eich weiter nicht zu grämen, DR ea 
Noch feiner Leidenfhaft zu (hämen. Rn RE 
Die Zaͤrtlich keit ließ ihm nicht weiter Ru, 7095 


Er eitte nach dem Lindenferdern zu, m mn 
Und zu der Zedena, en 

Mit doppelt ſtarken Söprieren bin, 

und 6 wie Wege nd 
„RS de die Schalerinn/ die Cchöne, PT N | 
wDie tiebeneyoird'ge Clatimene tar IR 


ne de u nn —— 
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So unverowbert da anırafı 
„Da Dachte er jept am Hirtenflad und bat. 
Und ab! wie ſteut Ihm das fo (ehr, 
Dan er der Elarimenen Muttern, HM 
—— — — 
Und andere Berbielem mehr, 


Velſonders au den Schafer Dorliat, 


Der gany verticht bey der Glot inde fah, 
Sah unter id ein Soilelchen machen. 

Die Bedena erfannte gleich das Blei - 
Von des Briomres tremen Wanſchen; 
@ie zog ihn alſo wit ind Epiet. 

Ach! wie verſpleite er mit Eu! 

Dierveit Ad Auge, Ode und Ben » 
An Eiarimpenrn nur engöhte, 

Und dadurch den Verluſt volltommentlich eriehte, . 
Das wichtige, das fie ihm nabım, _ 

Bar, daß er um fein Her; und Feepbeit vollends Fam. 
Erin Grüdsitern gieng den Tag noch beiler auf, 
AUS ſich die Sonn vor diefem gröfern Licht 
Gieich als beſcham werfiedtie. 

Beil ai der Zedena liebkoſend Angeficht 

yon e mehr erweckte: 

Co ward er froden Muhts 


a 


\ 
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Durch einen Kus anf Clagimenens Hand; . 
Auch drückte er mir allem Fleiß 
„Sein ganzes Herz in ſelbige hinein. 
„Ich fehwere aber drauf, x 
„Dat Elarimene ſelbſt es jego noch nicht weiß. 
Die Ehrfurcht viert ihn dabey ab, 


Den Zudermund um erfenmal zu Küfen, —X 


Ob oleich die Reihe rum es teine guſſe gab. 
Nein! dacht er, dieſer Nectarſaft 

Hat eine auzugroſſe Kraft; 

Denn wer. ihn einmaf Lo, win ihm noch mehr genieffen, 
Jetzt mennte er, nun fen es Zeit und Det, 

Sie um ibe Serge zu befragen ; 

Adein das fehlaue aufgerwedre Kind, 

Das an Pebpaftigkeir kaum feines gieichen andt, 
Fieng alfo am zu fagen: 


Soli ich einft Lieben oder freyn, | — 
Muß es was recht apartes ſeyn. 


Die Rede ſchlug ihm fat alle Hoffnung nieder, 

_&6 war als wie bey einem ſchwülen Tag 

Ein unverfehn:r Donnerſchlag. | 

Doch Zedena, die ſich fo gar frepgebig wies, 4 | 
Und ihre Gäfe nie in Grillen fallen Iieß, 
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Ermedte ben Belonted wirber, 
Sir dtachte die Orfundhrit and ı 


Breund ! liebt du redlich in-Bedanken: 
&o laß dabey den Muht nicht wanten. 


Dadurch ward denn Brelontes wieder froh 
Ind trank vor Aufbruch zu dee Nub 
Noch dieſes Ihe Dagegen zu; 


Es lebe, was das Herze kennt, 
Eh es der treue Mund noch nennt. 


„Nachdem ed num zum Aufbruch kam, “ 
„Und er von Bedena verpflicheer Abſchied nadm, 
„Konnt er nicht Worte finden. 

Noch ach genug verbinden. 

„Die fehöne Schäferinn, die Engels » Elatimene, 
„Die er durch einen Sprung, und Fehltritt batd verlodr, 
"Ward ihm mit ihrem em flart einer Stütz und Lehne. 
„Dtum bob er ſich geſchwind empor, 

„Und gab zum vouigen Veſchlus 

„Der ſchoönen Hand noch einen Liebestut, 

„und diranf gieng er über Heu und Gtroß, 


Us6 j 

„Nach einer Eleinen Paufe, 

Bis Clarimene ihm ans dem Geftchte fon, 
‚Bumat fon der delat Re) übhen Chef 100, 
Aus Biere. Scäferky mach Hau: | 


„Da ſtimmte er noch diefes — 
FOR 


Yria 


Hofe fe! es fann geſchehen, 
Daß ih Clarimenens Bruſt 
Endlich wird dazu verſtehen, 

Was jetzt ihr noch unbewußt. 
Kann der Himmel was entzünden, 
So kann ers auch wohl verbinden. 
Soliten du es jetzt nicht ſehn, 
Hoſfe feſt! es kann geſchehn 


Dies war det eime Troft, den er ſich ſelbſt beſchied 








Eines 


berühmten Medici 


glaubwiurdiger Bericht 
von dem 
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in welchem er 


(S. T.) Herrn Profeſſor Philippi 


‚den 2often Junii 1754 
angetroffen. 
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Senelgter Leſer! 


E. iſt nicht noͤhtlg, daß ich dir gegenwaͤrtige 
Schrift weitlaͤuftig anpreiſe. Sie muß dir noht⸗ 
| wendig gefallen, weil fie den Schmwanengefang 
eines Mannes in ſich faſſet, der wenige feines 
gleichen gehabt hat. 
F Die letzten Worte groffer Männer find zu 
allen Zeiten forgfältig augezeichnet worden, und 
die Neden, welche der Here Profeffor Ppilippi 
kurz vor feinem Ende gefübhret bat, find um fo 
viel merfwürdiger, je weniger man von ihm 
dergleichen vermubtet. 
- Der Medieus hat alſo wohl gethan, daß 
er diefelbe feinem Berichte einverleiber, und id) 


N 
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bin noch mehr zw toben, daß ich diefen Bericht 
durch den Drud bekannt mache. 


Iqh ſtifte dadurch fehe viel Gutes. Die 
Klugen, die fonft immer die Bekehrung des 
Herrn Profeffor Philipdi unter die unmöglichen 
Dinge .gezäblet haben, fee ich In eine angench 
me Beſtuͤrzung, und gebe ihnen Gelegenheit, 
ſich über die unvermuhtete Buſſe eines Sünders 
zu freuen, von dem fie geglaubt, daß er, ſchon 
in dem Stande der Verhaͤrtung finde : Und 
die ‚aldernen Schreiber noͤhtige ich, in ſich zu 
geben, und fid am dem Erempel ihres Goliaths 
zu ſpiegeln. 


Sie konnen daraus lernen, was vor eln 
ſchweres Gericht über diejenigen ergebe, die keis 
nen vernünftigen Erinnermigen Pla geben 
wollen, und alle gelinde Mittel, klug zu werden, 
muhtwillig verwerfen. Der Herr Profeffor 
Philippi Hat vor vielen feines gleichen das Gluͤck 
gehabt, daß ihm fein Elend auf eine fonderbar 
deutliche, Höfliche und liebreiche Art vom mitlei⸗ 
digen Perfonen vorgeftellet worden; aber er hat 

j es 


[ ı ) 
es nicht erkennen, noch bedenken wollen, mas su 
feinem Frieden diene, 

Wie hat er ſich miche im feiner tiefften Er, 
niedrigung gebräfter? Mile wie vieler Frechheit 
bat er nicht der Eugen Welt zugemuhtet, Ihn, 
wider den Klaren Augenfcein, für einen groffen 
Seit zu halten? Mit wie unglaublicher Hart 
nädigfeit bat er nicht der liebreihen Bemuͤhung 
feiner Bekehrer widerſtrebet? 

Non Hydra secto corpore firmior 

Vinei dolentem orevit in Herculem, 
Und fiche! da er am Äraften mwiltet, und feine 
Verfolger dur eine elende Schrift über bie 
andere zu übertäuben fuchet, fügt es der Sims 
mel, daß Ihm das Verſtaͤndniß anf eine jo ges 
waltfame Art geöffnet wird, daß allen, die es 
hören, die Ohren gellen müffen. Ein fhumpfer 
Prügel muß dasjenige möglih wachen, woran 
bishero fo viele fpigige Federn umſonſt gearbeis 
tet haben, und ein einziger Schlag ein Gewiſſen 
aufweden, deſſen Schlummer auch durch den 
Donner der ſchaͤrfſten Satyren nicht geftährer 
werden können. 
P Biscon" Scht. 2. Th. Cc 


U ger .) 

Diete Zuͤchtigung ſcheinet zu hart zu feym 
Aber ein harter Stun kann auf Feine andere _ 
Art gebrochen, und ein wunderlicher Kopf durch 
feine andere als wunderliche Mittel zu recht ge 
bracht werden. Don Quixot befam durch ein 
bitsiges Fieber, fo bey klugen Leuten eine Raſe— 
rey mirfet, feine Vernunft wieder, und es giebt 
Aerzte, welche die verdorbene Einbildungekraft 
der Wahnfinnigen durch or als ER 


curiren. 


Mic) deucht, ein Menſch, der ſich ohne Ur— 
ſache für einen groſſen Geiſt haͤlt, ft nicht viel 
kluͤger, als einer, der mit Gewalt ein irrender 
Ritter, oder der groſſe Mogol ſeyn will; und 
ich kann alfo das, was. dem Herrn Profeffor 
Philippi begegnet ıft, für nichts anders, als für 
eine heilſame Züchtigung, und ſonderbare na, 
de, halten. 


Gluͤdlich iſt indeſſen "derjenige, der einer 
ſolchen Gnade nicht bedarf, fondern bey Zeiten 
in ſich ſchlaget, und fein Elend erfennet. Ich 
bitte alle,.dte mit dem Herrn Profeffor” Pht 
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IIppt In gleicher! Verdammniß find, diefes wohl 
zu behergigen. &te konnen aus den leiten Klar 
gen defielben lernen, was eine fpäte Buſſe vor 
eine mißlihe und gefaͤhrliche Sache ſey. Wie 
nahe iſt der arme Maun der Vergwelfelung 
wicht. geweien ? Doc er bat fid enblid noch 
ziemlich aefaffer, und ein Ende genommen, das 
ſehr erbaulich iſt. 


Er ſtarb, wie der Medieus vermuhtet, den 
eıften Junlus, Abends um 6 Uhr 53 Minuten. 
Eine halbe Stunde vorher wiederholte er noch⸗ 
mal das gethane Bekenntniß ‚von der Scheuß⸗ 
lichkeit feiner Schriften, bereuete mit Thraͤnen, 
daß er fie gemacht, und ließ alle diejenigen, die 
noch nicht gedrude waren, vor feinen Augen 
verbrennen. Wie dieſes geſchehen war, rief er 
ganz freudig: Nun will ih gerne ſter— 
ben. Und ach! fuhr er feufjend fort, was 
wollte ib darum geben, daß id 
meine ſchon gedrudten Schriften 
eben fo vernihten Eönnte! Aber 
es gehet, leider! nicht an. Er wol 

Era 
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te noch mehr ſagen: Allein der Tod übereilte 
Ihn, und machte feinen Klagen und feinem 
Sammer ein run 


- - Ast illi solvuntur frigore membra 
Vitaque cum gemitu fugit indignata sub um- 
bras, 








D. der Herr Profeſſor Philippi heute das Un—⸗ 
glü gehabt, von zwoen Perfonen, mit melden 
er in Hoaͤudel gerabren, ſehr übel zugerichtet zu 
werden, ward ich Endes Unterſchriebener zu ihm 
gefordert, und verfügte mich ſogleich nach feiner 

Behaufung. » 


Ich traf denfelben auf einem Ruhebette, noch 
in feinen Rleidern, und in einer tiefen Ohnmacht 
liegend an. Sein Gefibt war ganz blutig, und 
auf der linken Bade erblidte ich fünf blaue Strie⸗ 
men, die ich für nichts anders, als für Spuren 
einer verwegenen Hand, anſehen konnte, 


Nachdem man ihn durd einen kraͤftigen 
Balfam wieder zurecht gebracht hatte, richtete 
er fib in die Höbe, und fegte fib in die Stel: 
fung eines Menihen, der fib erbrechen will: 
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Allein es Fam nicht fo weit; fondern er fpie nur 
ungefehr einen guten Löffel voll Blut und vier 
Zaͤhne aus, unter welchen ſich auch derjenige ber 
fand, den man den Babantenzahn nennet, 


Ich lieh ihm darauf entleiden, und fand feis 
nen Nüden und die beyden Arme über und über 
mit Blut untergelaufen; doch mar feine folutio 
continni, noch vielmeniger eine tödliche Wunde 
vorhanden; woraus ich fchloß, daß diejenigen, 
welchen der Herr Profefjor Philippi in die Häns 
de gefallen war, denfelben nur trucken abgeprüs 
gelt hätten, 


Wie aber der Herr Profefjor ungemein über 
das Haupt Magte: fo beſahe ich es, und entdedte 
darauf unterfchiedene Beulen, und in der Mitte 
eine Meine Wunde, die gefährlicher war, als ich 
anfangs glaubte. Denn fo bald man diefelbe nur 
anrührete, wandelte dem Herrn Profeſſor Philippi. 
eine Ohnmacht an, die länger als eine viertel 
Stunde daurete. Endlich ermunterte erı ſich wies 
der, flug die Augen auf, und gab durch einen 
tiefgehoften Seufzer zu verſtehen, daß noch Leben 
in ihm ſey. 


{ 4er ') 

Ich trug ihn Wie er ſich befündet und er 
bielte gun Unwort: ı Schr ſchlecht. Ib ıhar 
noch einige Bragen an ihn: Allein er antwortete 
mie nicht ein Wort, fondern lag immer im tiefen 
Gedanken vor fh weg: Nah einigen Minuten 
fab er auf, drüdıe mir die Dand, und ſagte mit 
marer Stimme: Ab! wer fein Maul halten 
koͤnnte! Bin ich nice ein Narr gemweien, dab 
ib mich mie den Leuten abgegeben? Was gicng 
es mib an, ob v1 5 Ah! ich mag nicht mehr 
daran gedenfen. Da liege ib nun, und kann mes 
der Dand noch Fuß regen. Ja wer weiß, ob mir 
meine ungereimte Begierde, von allen Dingen 
ohne Nachdenken zu plaudern, nicht das Leben 
foften wird % 


— Ich fiel ihm in die Rede, und fagte: Das 
hätte naͤchſt görtliher Hülfe keine Noht. Keine 
Noht? ermwicderte er: Ich muß am beiten wir 
fen, wie mir zu Muhte if. Doch was if daran 
gelegen? Ich habe wenig, Freude in der Welt 
gehabt, und bin meines Lebens jo müde, daß cs 
mir gleich wiel ift, ob ich heute oder morgen ſterbe. 
Nur verdrieft es mich, daß ich, durd meine eis 
gene Schuld, fo liederlich um mein Leben fomme, 
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und mich die kurze Seit, die ich in’diefem Jam— 
merthal gewallet, nicht vernünftiger aufgeführer 
habe. 


Wie ich ihm daranf frug: Was dann in feis 
ner Aufführung thörichtes wäre, das ihn fo bes 
unruhigte? ſahe er mich flarr am, und ſprach: 
Was? Habe ich nicht geſchrieben ? Ach! meir 
ne verflubten Schriften! Ihre Schriften, 
wandte ich ein, werden machen, daß fie auch nach 
ihrem Tode Icben. Ja wohl, war feine Antwort; 
aber fie werden aud das Andenken meiner Thor: 
heit verewigen, und das iſt es chen, was mich 
quaͤlet. Ich fuchte ihm diefe traurigen Gedanken 
zu benchmen, und fing an, feine Schriften zu [or 
ben: Allein er machte mir ein fo ernfihaftes Ges 
fihte, daß ich bald wieder aufhörte. Mein lieber 


Herr Doctor, fprach er, ſcherzen fie niche zur Uns 


zeit mit mir. Ich befinde mich in einem Zuftan- 
de, da alle Complimente aufhören müflen, und es 
wäre eine Günde, wenn fie jego meiner fpotten 
woliten. Gie find viel zu chriftlih dazu, das 
weiß ich: Aber find fie dann der einzige, der fo 
gluͤcklich geweſen ift, daß ihm feine von meinen 
elenden Schriften zu Gefihte gelommen? Ich 
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kann mirs kaum einbilden. Wie fönnen le dann 
aber mit gutem Gewiſſen meine Gcriften, ich 
will nicht fagen loben, fondern nur für ertraͤglich 
baten? Wenn fie meine ſeche deutſchen Re— 
den gelefen haben: fo werden fle willen, was ich 
für ein poßirticber Nedner geweſen; und wenn fie 


Mb nur meines Heldengedichts auf den Kö ⸗ 


nig von Polen erinnern: jo werden Nie mir geſte⸗ 
ben,. dab ih den Namen eines unerimäglicen 
Neimers mit Recht verdiene. An meine tbärims 
aifbe Hiftorie mag ib nicht einmal gedenken. 
Sie würde unftreitig die albernfte unter allen meis 
nen Echriften geweſen ſeyn, wenn fie nur die 
legte geblieben wäre. Aber fo habe id nad der 
Zeit noch weit närrifher Zeug geſchrieben; und 
kann noch micht begreifen, wie es moͤglich gemer 
fen, dab ich meiner Schmierſucht keine Grenzen 
gefeget, da meine erften Schriften fo übel aufger 
nommen worden. Denn fo bald meine Reden 
und mein Heldengedicht zum Vorfchein kamen, ers 
weckte Gott chriſtliche Herzen, die mir mein Elend 
vorftelleten, nnd mich auf den rechten Weg zu 
bringen fuchten. Ic bitte diefe Zuͤchtigung mit 
Dank annehmen, und die Ruhte kuͤſſen follen; 
aber id war ganz verftodt, und Hielte alle die 
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guten Erinnerungen, die man mir gab, für ehren 
rührige Beſchimpfungen. Ich ledte "wider den 
Stachel, und ſuchte Himmel und Erde wider meis 
ne eingebilderen Verfolger zu bewegen. ch war 
gar fo verbiender, daß ich wider dieje ehrlichen 
Leute fehrieb: Aber was half es mir? Niemand 
mollte mein Gefchmier verlegen, und das wenige, 
das ich felb davon drucen lich, vergroͤſſerte nur 
meine Schande, und überführte alle Welt, daß 
meine Einfalt mit einer ziemlichen Bosheit vers 
geſellſchaftet ſey. Wenn ich mich ben fo geſtalten 
Sachen aus Unmuht erhenkt hätte: fo hätte ich 
etwas gethan, worüber ſich niemand würde ger 
wundert haben; allein ich war viel zu wohl mit 
mir felbft zufrieden, und gebehrdere mich fo tros 
tig, als wenn ich einer der geſchickteſten Seriben, 
ten meiner Zeit geweſen wäre. 


Sagen fie mir nun, babe ich nicht Urſache, 
mich in mein Herz zu ſchaͤmen, daß id mid) fo 
vorfeglih zu einem Liedlein in der gelehrten Welt 
gemacht ? Iſt meine Aufführung nice närrifch 
genug), mich zu beunruhigen? und verdienen meis 
ne abgeſchmackten Schriften nicht, daß ich fie ver 
Auhe? Ga ich verfluche fie, und mollte wuͤn— 


3 


_ 


— 


(av) 
(den, daß ich niematen die Feder angefener bitte, 
Keine aber ſehe ich mie ſolchem Abicheu an, als 
die Leute, die ich herausgegeben. Die macht mir 
den größten Kummer, Sie werden wiſſen, mein 
Herr Doctor, dafı ich die Maximes de la Mar» 
quise de Sabld ins Deutſche überfeget habe: da 
ich doch wenig oder gar fein Franzöih kann. 
Sie koͤnnen alfo leicht erachten, was id- für 
Schniger gemadt, und wie meine Beinde laden 
werden, wenn fie ſehen, daß ich, dem allen unges 
achtet, verwegen genug geweien bin, der Frau 
von Biegler zu Ehren jelbil franzoͤſiſche Verſe 
zu machen, die fo voller Fehler ſind, daß man 
wohl fehen kann, ich fen meinem Sprachmeifter 
zu zeitig entlaufen. Aber diejes find Kleinigkeis 
sen. Hätte ich es bey der blofien Weberjegung 
bewenden Laffen: jo wäre es noch hingegangen; 
und man würde mich gelober haben, dab ich der 
gelehrten Welt, die ich bishero mit meinen eiges 
nen Einfällen gequälet, durch eine, obwohl ſchlech⸗ 
te, Ueberſetzung fremder und guter Gedanken dies 
nen wollen. Denn es it noch allemal rühmlicher, 
ein mittelmäßiger Ueberfeger, als ein unerträglis 
er Scribent, zu fenn. Allein fo habe ich über 
die ſchoͤnen Gedanken der Marquife de Sable eine 
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Brühe gemacht, welche allen, die fie foften, einen’ 
Ekel erwecken muß. Die 356 moraliſchen Bild, 
niffe, womit ich die Lehren dieſer Dame erläutern 
"wollen, find im hoͤchſten Grade ſcheußlich, und 
zeugen nicht nur von der Ungeſchicklichkeit meines 
Vinſels, fondern auch von der Bosheit meines 
Herzens, Denn ich babe in denfelben viele ehr⸗ 
tie Leute auf die abgeſchmackteſte Art angegrifr 
fen, und fogar meines eigenen Waters nicht 
verichonet, der doch, aufjer dem, daf er mid 
gezeuget, nichts ungeſchicktes gehandelt hat. 


Meine Schreibart in dieſer Schrift uͤberhaupt 
iſt recht auſſerordentlich laͤppiſch, ſcheublich, und 
manchraal, wie zum Exempel ©, 225, voll unflaͤ⸗ 
tiger Zweydeutigkeiten, deren fi ein Schneider, 
gejell ſchaͤmen würde, und für welche ich jetzo ers 
roͤhte Ib mag am die erdichteten Namen, mit 
weichen meine Anmerkungen ausgefpider find, 
nicht gedenken. Gie find gar zu abgeſchmackt. 
Nur bitte ich fe, die artige Abhandlung. der 
Frage: Wie man fi zu verhalten habe, wenn 
man einen Korb befommen? und die franzoͤſiſche 
Unterredung mit dem fo genannten Fräulein 
von Frohenmuht, mit Bedacht zu leſen. Ich 
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nlaube, le werden alsdann geſtehen, daß niemand, 
als Ich, fäbin geweſen, fo erbirmlibe Gedanken 
gu haben, und diereibe fo pohirlih ausyudrürfen: 
und dennoch bin ich fo verbiender, daß ich mir 
einbilde, ich braͤchte wichtige Sachen vor, und 
gar jo aufgeblaſen, daß ih die Unterredung mit 
dem Fraulein von Frohenmuht, die doch, 
was das Franzoͤſiſche anlanget, im aͤuſſerſten Gras 
de barbariich, und, ihrem Inhalte nad, kindiſch 
iR, für ein Nachfolgungs » würdiges Erempel, 
was den guten Derftand und beredien Mund ber 
trifft, ausgebe, und zum voraus denen troße, wel⸗ 
che da, wie mir mein eigen Gewiſſen vorherjaget, 
diefes Gewaͤſche für albern, und mich. für raſend 
balten werden, dab ich es druden lafien- 


Urcheilen fie hieraus, ob man die TChorheit 
Höher treiben koͤnne? Ih für meine Perfon bin 
verſichert, daß ich mich in diefer meiner letzten 
Schrift ganz erihöpfet habe, und nicht im Stans 
de geweſen ſeyn würde, weiter zu ſchwaͤrmen, 
und wenn ich gleich nicht zur Erkenntniß meine⸗ 
Elendes gekommen wäre, 


Aber, Gott Lob! ich erkenne jego meine 
Schwachheit, und bedaure nichts mehr, als daß 


[a ) 
ich nicht Zeit habe, durch deutliche Proben mei, 
ner Beſſerung die Schande abzuwiſchen, die ich 
mir durch meine Thorheiten zugezogen habe. Ach! 
daß mir Gott mein Leben fo lange friften wollte! 
Ich gelobe hiemit heilig an, ein ganz anderer 
Menſch zu werden. Ich wollte meine aujjers 
ordentlihe Profcefjur, die mir ohne das 
nichts einträget, und der ih auch mit Ehren micht 


vorfiehen fann, und mit derjelben den ndrrifchen 
Hochmuht, wozu fie mich verleitet hat, niederler 


gen, von vorne zu jludiren anfangen, und mic, 
naͤchſt goͤttlicher Hülfe, im den Stand fegen, daf 
diejenigen, die ſich jo viel Mühe gegeben haben, 
mich Mug zu maden, Ehre und Freude an mir 
erleben follten. Aber ich kann diefes nicht hoffen. 
Ich fühle wohl, daß ich ferben muß, und kann 
die mienigen Stunden, die ich etwa noch zu leben 


übrig habe, nicht befier anwenden, als dab ich 


der gelehrten Welt den Verdruß, den ich ihr durch 
meine Schriften erwecket habe, demuͤhtig abbitte, 
und denenjenigen, die mich desfalls freundlich bes 
ſtrafet, den verbindlichſten Dank abſtatte. Sie, 


mein Herr Doctor, werden die Guͤte haben, und 
nad meinem Tode von meiner Bekehrung zew 


gen. Gie koͤnnen glauben, dab fie aufrichtig iſt: 








Las) 
denn mein jeniger Zuſtand Leider Peine Verſtellung 
Er, tehrete ‚hierauf das Geſicht gegen die Wand, 
und weinete bittertich. 


Wenn id num diefe vernünftigen Neden des 
Herrn Profeflor Philippi rede erwege : fo muf 
ib fie nohtwendig für ein fehr gefährliches 
Symptoma anfchen. Denn da es dem Herrn 
Profefior Philippi bey gefunden Tagen niemalen 
begegnet, daß er sehen Muge Morte hinter einan- 
der geredet; da er font immer von allen Sachen 
gang anders, als Muge Leute, zu denken gewohnt, 
und daber der einzige geweſen, der allen vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen zum Trog ſich für einen groffen 
Mann, und feine Schriften für unverbefierlich ges 


halten: fo kann ich daraus, daß er ganz vernünfr 


tig geredet, und von ſich felbit und feinen Gchrif, 
ten eben fo geurtheilet, als bisher die ganze kluge 
und vernünftige Welt gethan bat, nichts anders 
ſchlieſſen, als daß durch den Schlag über den 
Kopf fein Gehirn ganz umgekehret, und juft in 
die Ordnung gefeßet worden, im welcher es ſich 
bey Leuten von gefunden Verſtande befindet. 


Ben einer fo enteglichen Verrätung und Er 
fbätterung des Gehirnes kann der Herr Profefior 
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ohne Wunderwerk nicht über vier und zwangig 
Standen leben, und id halte aljo den Schlag 
‚über den Kopf, und die dadurch verurfachte Wuns 
de für toͤdtlich. Gegeben, Halle den zoften Ju⸗ 
nius, 175. 


H. B. m. m, 
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Quum semel occideris, et de te splendida Mino⸗ 
fecerit arbitria, 

Non, Torquate, genus, non te, faoundia, non te - 
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Ja babe vor einigen Monaten einen glaubwüͤr / 


% 


digen Bericht eines berühmten Medici von dem 
Bufande, in welchem er den Herrn Vrofefior Phir 
tippi den zoften Junius 1734 angetroffen, ans Licht 
gefteller , und in meinem Vorberichte gemeldet, 
dab der Herr Profeſſor Vhilippi, wie der Medicus 
gemuhtmaßet, den aıften Junius Abends um 6 Uhr 

55 Minunten wirklich dieſes Zeitliche gefegnet. 
Ich Hätte mir nimmer eingebilder, dab fi 
jemand unterftehen würde, mir eine fo bekannte 
und ofienbare Sache flreitig zu machen: Allein 
ich babe, zu meiner nicht geringen Befremdung, 
erfahren müflen, dab es wirklich fo wunderliche 
Leute gebe, die meine wahrhafte Nachricht von 
dem Tode des Herrn Profeflor Philippi für falſch, 
und den glaubwürdigen Bericht eines berühmten 
Medici für erdichter, auszufchrenen das Herz haben. 
Es bat ſich nicht allein ein Ungenannter ger 
funden, der eine Nachricht in die hamburgiſchen 
Dd 2 j 


wo) « 
Berichte rüden Taffen, darinn er behauptet, der 
Herr Profefior Philippi ſey noch am Leben; fon: 


dern es hat auch die fo genannte geheime patrios . 
tiſche Assemblee eine eigene Verrheidigungefcrift, 
oder ein anderweitiges Bedenken. an den Herrn 


Profeffor Philippi, nebſt zwoen Beylagen, druden, 


Laffen, und mill die Welt bereden, alles, was der 


berühmte Medicuß und ich don des Herrn Pro, 


feſſor Philippi klaͤglichem Zuftande, und darauf 


erfolgtem Abfterben, geſchrieben haben, ve * 
und erlogen. 


Ih überläffe dem Herrn ©. Be feinen | 
Bericht von dem Buftande, in welchem er den | 


Herrn Profeffor Philippi angetroffen hat, wofern 


er es für nötig findet, zu rechtfertigen, und ber 
gnüge mich, nur auf dasjenige zu antworten, wos 
dur man meine Nachricht von dem Tode des 


Herrn VProfeſſor Philippi verdächtig zu machen 
geſuchet hat, 

Ich bin zwar fonft ein Feind von allen Fin; 
Pereyen, und gönne einem jeden gerne feine Men: 


nung. Ih würde mir alfo nimmer die Mühe ges’ | 
geben haben, meinen Widerfprehern ein Wort zu | 
antworten, wenn diefe higigen Herren fih nur in 


den Schranken des gemeinen Wohlftandes gehal; 
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ten, und mid nicht auf eine, unter mohlergogenen 
und in einigem Anſehen Lebenden Leuten, unerı 
hörte Weile angegriffen haͤtten. Ib habe Narren 
gefannt, die zu der Zeit, als der vorige König in 
Schweden vor Friedribehall erſchoſſen wurde, aus 
einer unfinnigen Neigung gegen diefen Vrimzen, 
in langer Zeit nice glauben wollten, en fen wir 
li tode; fondern alles, was von feinem Tode 
gelager und gefchrieben wurde, für falſch hielten; 
Aber dieſe Phantaften gingen doch nicht fo weit, 
daß-fie diejenigen, fo anderer Meynung waren, 
als fie, für Lälterer und Majefldt : Schänder ger 
halten hätten. Wenn demnach meine Gegner nur 
bald fo viel Vernunft. gegen mich gebraucht hits 
ten, als diefe Gecken: fo würde ich ihren unge 
reimten Widerfprudh ihrer, obgleib unvernünftis 


gen, Liebe zu einem verftorbenen Freunde zu gute 
gehalten haben. Aber fo kann ich unmöglich 


fhweigen. Ihr Verfahren gegen mich ift gar zu 
grob und ehrenrührig: 

Der Ungenannte beiffet mich in den ham⸗ 
burgiichen Berichten einen namlofen Pass 
auillanten, und die geheime patriotiſche Assem- 
blee nennet die von mir herausgegebene Schrift: 
eine infame Charteque, und mic einen ins 
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famen Geribenten. Sie wirft mir, anf die 
unbejcheidenfte Art, Unvernunft, kindiſche Erfins 
dung und boshafte Wur vor, und bietet mir, zur 
Reinigung meines verſchleimten Gehirns, einen 
ganzen Centner Nieſewurz aus ihrer Apotheke und 
sehn Doſes von ihrem Merz, ſtaͤrkenden Goldpul⸗ 
ver an, um mein lafterhaftes Gemüht zu beſſern.““ 


Wenn ic gefaget hätte, der Herr Profeffor 


Philippi babe feinen Vater ermordet, und feine 
Mutter genohtzuͤchtiget; wenn ich faͤlſchlich vorge ⸗ 
geben haͤtte, er ſey, um dieſer oder anderer Miſſe⸗ 
thaten willen, durch Schwerdt, Strang, Rad oder 
Feuer, auf eine ſchimpfliche Art, vom Leben zum 
Tode gebracht worden: fo möchten die enſetzli⸗ 
hen Scheltworte, welche die Freunde des Herrn 
Profefjor Philippi gegen mich ausgeftofien haben, 
vielleicht einigermaßen zu entſchuldigen ſeyn: Al⸗ 


fein, da mein ganzes Verbrechen darin beſtehet, 


daf ich geiager habe, der Herr Profeſſor Philippi 
fen auf feinem Bette, fanft und felig, mit den er; 
bautichften Gedanken, eingefchlafen: fo weiß ich 
gewiß, daß ein jedes ehrliebendes Gemüht, über 
die Unbeſcheidenheit meiner Widerfprecher, erft«us 
nen, und fi von der Gemühtsbeichafienheit der; 
feiben einen gar ſchlechten Begrifi machen wird. 
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Ib nlaube nicht, dah, feit der Belt eu gu 
brduchlſch IR, daß die Gelehrten gegen einander 
ſchreſben, jemalen ein ehrlicher Mann, wegen ei, 
ner Sade von fo weniger Erbeblichkeit, auf eine 
fo enefeglich grimmige und plumpe Art angegrifs 
fen worden; und es könnte mir alfo nicht von 
dacht werden, wenn ich meinen Gegnern aus eben - 
dem Tone antmorteres Allein, es fen ferne von 
mir, daß ih mich Leuten gleihflellen follte, derem 
Aufführung fo ungefchliffen und niedertraͤchtig if. 
Der Abſcheu, mit welchen die ganze vernünftige 
Welt die chrenrührigen Ausdrädungen, die fie ges 
gen mich gebraucer haben, nohtwendig anfehen 
muß, wird mich genugfam an ihnen räden; und 
ich kann fie nicht drger beſchaͤmen, ale wenn ich, 
mit aller Höflichkeit und Gelaſſenheit, die Urſa— 
den anzeige, warum ich glaube, dab ich die 
ſchimpflichen Titel nicht verdiene, womit es ihnen 
beliebet bat, mich zu belegen. 
Id habe gefaget, der Herr Profefior Philippi 

fen geftorben. Diefes leugnen meine Gegner, und 
fagen, der Herr Profeſſor Philippi lebe. Ih will 
fegen, fie hätten Recht; aber würde dieſes genug 
feyn, mi zu einem Pasquillanten und infamen 
Scribenten zu mahen? Kann denn das, was ich 
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von ‚dem. Herrn Profefior Philippi geſaget Ban 
feiner ‚Ehre nachtheitig jenn® °  _ 

Sterben ift fein Schelmſtuͤck, fondern eine aa 
natuͤtlichſten Pflichten eines Menſchen. Die chrr 
lichten und tugendhafteften Männer können ſich 
derjelben nicht. entbreben, und haben fie zu allen 
Zeven fo wenig für ſchimpflich gehalten, daß fie 
vielmehr den gröffchten Theil ihres Lebens ange 
wendet baben, fi zu deren Beobachtung geſchickt 
zu machen. Schimpfet man demnach den Herrn. 
Drofefjor Philippi, menn man ſagt, er fen geſtor⸗ 
ben und an den Ort gegangen?. 

Quo pius Aeneas, quo Tullus dives, et Ancus? 

Er wäre nicht der erjte ehrliche, Mann, dem. 
dieſes begegnet: | 

Abstulie clarun cita mars Achillem, 

Abraham und die Propheren find geftorben, 
und bleiben darum doch wohl, wer fie find. > 
Ceciderunt in profundum 


Summns Aristoteles, 
Plato, et Euripides, 


Warum: fhilt man mic demnach für einen 


Pasquillanıen und infamen Scribenten, weil ich 
geiaget, der Herr Profefjor Philippi habe etwas 
gethan, welches fo viele grofie Leute, denen er 


| 


| 
| 
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das Waffen nicht reicher, vor ibn nerdan haben, 
mo weldes er, wann ee 06 noch mich nribam, 
über Burg oder lang doch einmal thun mühe ? 
Was ic, in meinem Vorberichte zu dem mediel, 
niſchen Hedenken, von ſewem Abſterben gemeldes 
babe, kann unmöglich ſeinen ehrlichen Namen be⸗ 
ſcomitzen, da es, wie ich verichere bin, wahr iſt; 
und ich glaube alſo um fo viel weniger, dab es 
feinen guten Leumund ſchmaͤlern koͤnnte, und wenn 
es gleich, wie feine Freunde wollen, falſch wäre. 
Lebt det Herr, Profefior Boitippi noch, fo ii es 
deito beſſer für ihn, und deſto ſchlimmer für mic, 
Er kann mich ausladhen, und ich würde die 
Schande haben, daß ich nelogen. Daß ic aber 
darum ein Pasquillane und unehrlicher Geribent 
feyn würde, glaube ich nicht; ob glei meine 
. Herren Gegner, aus einer laͤcherlichen Hochach⸗ 
tung gegen den Herrn Profefior Philippi, mich 
fo nennen. 

Ich glaube, fie werden, wenn fie leſen, was 
ich bisher geichrieben, ſich ihrer Uebereilung jchdr 
men, und auf ein ander mal behuriamer ſehyn. 
Ihr unanfdndiger Eifer und das Geihren, mel: 
bes fie wider mich ‚erreger haben, nuͤtzet zn nichts. 
Sie irren fih, wofern fie mennen, den Derrn 
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Profeſſor Philippi dadurch von den Todten wies 
der aufzuwecken. Cr ift todt, und wird wohl todt 
bleiben, Die einzige Wirkung, die ihr Schmaͤ—⸗ 


ben haben kann, ift diefe, daß Muge Leute daher 


Gelegenheit nehmen, zu mubtmaßen, ihre Sache 
müfje eben die befte nicht ſeyn, weil fie, nach Art 
aller derer, denen es an guten Gründen fehler, 
mit Ecyeltworten um fich werfen, und wer fo 
dent, betriegt fich nicht. 

Meine Gegner, die ſich fo unnuͤte machen, 
find nicht im Stande gewefen, ihrer verzweifelten 
Sache auch nur den geringften Schein zu geben. 
Alles, was fie gegen meine Nachricht von dem 
Tode des Herrn Profefjor Philippi vorbringen, 
beftehet in einem leeren und unbefcheidenen Wis 
derſpruche, oder im ſchaͤndlichen Sophiſtereyen. 


unſer ganze Streit koͤmmt darauf an: Ob 


der Herr Profefior Philippi todt ſey, oder nicht? 
Ich behaupte das erſte. Meine Gegner fünnen 
diefes micht leiden, und fallen daher den Ent- 


febtuß, mich zu widerlegen, Wie es num ein laͤ— 


cherliches Unternehmen ift, einem Menfchen, der 
feine Vernunft und Sinne hat, etwas abzuftreiten, 
davon er fo gewiß, als von feinem eigenen Seyn, 


— —— — 





uͤberfuͤhret ift: fo iſt es fein Wunder, daß ſiees 
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auf eime tdcherliche Art ausgeführer haben, le bei 
gnägen Ad, mir mit den auserlefenften Schelt⸗ 
mworten ju fagen, daß ich gelogen babe. Ib ber 
kenne, diefe Art zu widerlegen iſt karz und ges 
maͤchlich; aber ich glaube, ihr fehlt der Nachdruck. 
Mein Ja muß allegeit zum wenigſten fo viel gel; 
ten, als ihr Nein; umd es bleibe alfo, ihres Wir 
derfpruchs ungeachtet, noch immer die Frage übrig: 
Ob fie Recht haben ? oder ih? 

Ich will diefe Frage nicht entfcheiden, meil 
ich parteniich bin. Es mag ben meinen Lefern 
Reben, ob fle lieber einem unbefcholtenen Manne 
glauben wollen, der zeuget von dem, das er ger 
feben bat, und allenfalls das, was er faget, nicht 
nur durd das Zeugniß einer ganzen Gtadt, fon, 
dern auch durch einen Auszug aus dem Kirdhens 
buche, auf die allerbündigfte Art, zu erweifen im 
Stande ift: oder, einer elenden Rotte unbefann: 
ter Perfonen, die zwar grob genug widerjprechen, 
aber nicht den geringften Grund ihres Wider, 
ſpruchs aeben können; daben ihre Einjalt fo merk 
lich verrahten, daß man Urfache hat, zu zweifeln, 
ob fie die Sache, worüber fie zu ftreiten angefans 
gen haben, gründlich verftehen, und jo viel Boss 
beit begeigen, daß man mit Händen greifen kann, 
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daß nicht die Liebe zur Wahrheit, fondern ein 
bloſſer Frevel,; und die boshafte Abſicht, ihrem 
Naͤchſten wehe zu thun, fie angetricben hat, eine 
Sache zu beftreiten, von deren Wahrheit fie felbft 
fo que überführer find, als jemand in der Melt. 

Solche Leute muͤſſen einen wunderlichen Be 
griff von dem menſchlichen Gefchlechte haben, wo⸗ 
fern fie glauben, ihr Geſchwaͤt fen fähig, meine 
Nachricht von dem Tode des Herrn Profeffor Phi: 
tippi bey Leuten von gefunden Derftande vers 
dachtig zu machen. Daß fie fagen, ich fen ein 
Feind des Herrn Profeffor Philippi, kann ihnen 
wenig helfen; weil es Grunds falſch if. Ganz 
Halle weiß, in was für einem guten Vernehmen 
ich mit dem Herrn Profefior Philippi geftanden; 
und ich gebe der ganzen vernünftigen Welt zu 
. bedenken: Ob der felige Mann mich wohl in feis 
nem Letzten würde haben. zu fich bitten, und. die 
vornehme Leids tragende Familie zu feinem Bes 
gräbuiß eintaden lafien, wenn ich fein — ge⸗ 
weſen wäre ? 

Jedoch, meine laͤcherlichen ſcheinen 
in dem Wahn zu ſtehen, es fen ein deutliches 


Beichen eines feindfeligen Gemühts, wenn man _ 


von einem Menſchen fager, dab er geftorben fen. 
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Ich möchte Ihren alfo nicht fagen, dah mein Dar 
ter ode if. Sie würden mic ganz gewiß für 
ein ungerahtenes Rind halten. Aber haſſen denn 
diefe Herren alle diejenigen, von denen fie alas 
ben, daß fie geftorben find? ind fie Feinde der 
vatriarchen, Vropheten und Apoftel? Ich glaube 
e6 nicht. Muͤſſen fle aber nicht gefichen, daf dies 
fe Männer fon laͤngſt den Weg alles Fleiſches 
gegangen find ? 

Ich jche vorher, meine Ocgner werben hier 
wider einwenden: Sie bieten mich nicht für 
einen Feind des Herrn Profeflor Bhilippi, weil 
ich gefager, er fen geflorben; fondern darum, weil 
meine Nachriche von feinem Tode erdichter: denn 
daraus koͤnne man ſchlieſſen, daß ich feinen Tod 
wünfde, Aber ich weiß auch, daß meine Lefer 
über eine fo elende Ausſlucht lachen werden. Ge 
wiß, meine Herren Gegner find die vofirlichften 
Leute von der Welt. Sie beweifen die Falſchheit 


mieiner Nachricht von dem Tode des Herrn Pror 


feſſor Phitippi daher, weil ich fein Feind fen. 


Und frdge man fie, woher fie diejes willen? fo 


fprechen ſſer Es fey daher klar, weil meine Nach⸗ 
richt von defien Tode erdichtet. Ich befenne, dies 
fes iR eine Art zw fchliefien, die Leuten, welche 
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mubtwillig ſchwaͤrmen wollen, fonderlich wohl 
anftcher: Aber fie ift bey verftändigen Leuten in 
fo ſchlechtem Ruf, dab es fi nit der Mübe 
verlohnet, die Schwäche derſelben zu zeigen. 
Meine Leſer fehen vor fih fon, daß meine Wir 
derfprecher nicht ermwieien haben , dab ich des 
Heren Profefjor Philippi Feind fen, und mögen 
alfo urtheilen: Ob man Urſache habe, mein Zeug: 
niß von dem Tode des Herrn Profefior Whilippi 
zu verwerfen ? | 

Weine Gegner indefien mögen denfen was fie 
wollen. Ich habe feine fo grofie Einbildung von 
meiner Geſchicklichkeit, dab ich mir die Hoffnung 
machen follte, Leute ihrer Art dur meine Vors 
fellungen, wie deutlich und nachdruͤcklich fie auch 
immer find, zur Erkenntniß ihres Unfugs zu brins 
gen. Gie mögen meinerwegen immer daben blei⸗ 
ben, dab ich des Herrn Profefior Philippi Tod 
wuͤnſche, und folglich fein Feind ſey. Genug, 
daß mein Gemiffen mich von diefer Beichuldigung 


Ich Bann auf meine Ehre verfihern, dab es 


mir miemalen eingefallen, des Herrn Profefior 
Philippi Tod zu wuͤnſchen. Was follte mich das 
zu bervegen? Ich verlange weder fein Erbe, noch 


i 


— 
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fein Nachfolger Im Amte zu ſeyn. Ich babe den 
Heren Profeffor Philippi allemal für einen Dann 
nebalten, der in der gelehrten Welt unentbehrlich 
it; und ich hoffe, man wird mir die Ehre chun, 
zu glanben, daß ich es mit der gelchrien Wett 
viel zu gut menne, als daß ich den Tod eines 
Mannes wuͤnſchen follte, der ihr fo mande LuR 
gemacht bat. 

Gefept aber, ich bitte des Herrn Vroſeſſor 
Philippi Tod gewünfcher; folgt denn daraus noht⸗ 
wendig, daß Ib fein Feind ſeyn müfle? Der lies 
— be felige Mann befand ib in den legten Jahren 

feines Lebens in fo verdrießlicen Umſtaͤnden, daf 
er ſich oft ſelbſt den Tod wuͤnſchte. Ich kann es 
am beften willen, weil er gegen mich fein Herz 
oft auszufchätten pflegte- Ich glaube aber nicht, 
daß er es ans Feindicaft gegen ſich ſelbſt gethan 
bat: denn ich kann verfiern, daß er, dem allen 
ungeachtet, feine Heine Perfon ungemein liebte. 
Warum follte man dann nicht, ohne des Deren 
Vrofeſſor Philippi Feind zu fenn, etwas wünfcen 
können, jo er felbt gewünjcer hat? Haͤtten mei; 
ne Gegner den ehrlichen Mann auf feinem Ster⸗ 


bebette gefehen, wie ich: fo würden fie mit mir 


glauben, daß ein feliges Ende das einzige gewe⸗ 
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fen, welches fein befter Freund ihm, mit Wer 
nunft, wuͤnſchen fönnem Ich Habe ihn ungerne 
verlohren; aber, die Wahrheit zu ſagen, er iſt 
wohl daran. Märe er gleich wieder genefen, fo 
hätte er doch feine fröhliche Stunde mehr gehabt; 
fondern würde fib, da durch den Schlag über 
dem Kopf feine, bie dahin im Schlaf gelegene, 
Vernunft ermedet worden, beitändig mit denen 


verdrießlichen Gedanfen haben plagen muͤſſen, mit | 


welchen er die legıen Stunden feines Lebens zus 
gebracht hat. Und kann man allo von ibm far 
gen, mas Cicero Taufe. Ouueft. Lib. V. von dem 
Tyrannen Dionnfius fchreibt: Tis enim se ado- 


lefcens improvida aetate irretierat erratis, eaque- 


commiserat, ut falvuus eſſe non poſſet, fi fanus 


effe eoepiffer. 


Man fieher hieraus, daß, wenn ich gleich des | 
Herrn Profefior Philippi Tod gewuͤnſchet hätte, 


doch daraus micht zu fchliefien ſey, daß ih eine 
Feindfchaft gegen ihn geheget habe. Wenn ich 


indefien meinen Gegnern gleih zugeben wollte, 


daf ih ein Feind des Herrn Profeſſors Philippi 
fen: fo ſehe ich dody nicht, was ihnen diefes hel⸗ 
fen würde. Aller Vorteil, den fie aus dieſem 
Bekenntniſſe ziehen könnten, wäre diefer, daß mein 

Beug- 


. 
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Beugnih von dem Tode des Herrn Vrofeflor Dhbir 
Uppi unglltig: Aber ich moͤchte willen: Ob fie 
dann geichidter find, von defien Leben zu zeugen ? 
Bin ib ein verwerfliber Zeuge, weil ich fein 


- Beind bin: fo ann gewiß tbr Zeuaniß nicht von 


groflem Gewichte ſeyn, weit fie feine Freunde find. 

Die Menfben find fo geartet, daf fie glau— 
ben, was fie wünfden; und vielleicht bilden fich 
meine Gegner ein, der Herr Profefior Philippi 
lebe, weil fie es gerne fäben. Es ift aljo eine 
siemliche Unbejcheidenheit, daß fie verlangen, man 
folle ihnen auf ihr blofies Wort glauben, der Herr 
Profefjor Philippi fen nicht geſtorben. Sie find 
gewiß die Leute nicht, von denen man eine zuvers 
Läßige Nachricht von dem Leben und Tode des 
Heren Profejor Philippi erwarten fann. ' Ihre 
Parteplichkeit liege gar zu Mar am Tage und ihr 
Widerfpruh kann folglich meine Nachricht von 
dem Tode des Deren Profeſſor Philippi nicht vers 
daͤchtig machen: zumal, da meine Herren Gegner 
die Güte gehabt haben, ihn fo. einzurichten, dab 
diefelbe dadurch noch mehr bekraͤftiget wird. 

Ih habe nicht nöhtig zu meiner Vertheidis 
gung weiter ein Wort zu fagen ; fondern bitte nur 
meine Lejer, das, was meine Gegner wider mich 

eigcova echt. Ard. Ee 
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vorgebradht haben, mit einiger Anfmertfamteit zu 


betrachten, Sie werden befinden, daß diefe eifris 


gen Freunde des „Herrn Profefjor Philippi es fo 


gemacht haben, wie alle, die eine böfe Sache ver, 
theidigen. Cie verkehren den statum tontrover- 
siae, und fuchen ihre Lefer durch eine Sophiſteren 
zu bienden, die fo handgreiflich if, daß fein Kind 
dadurdy betrogen werden kann. Ich verdenke ih: 


nen diefes nicht. Ihre Verzweifelung entfhuldis 


ger fie hinlänglih. Was hätten fie fagen wollen, 
wenn fie es fo nicht gemacht? Es Läffet anfangs, 
als wollen fie redlich mit mir fämpfen. Gie ftras 
fen mich Lügen, fcelten mi, und thun altes, 


was Leute thun können, die vor Eifer nicht bey 
ſch ſelbſt find. Uber endlich fichet man, daf der 


Endzweck ihres ganzen Gewaͤſches kein anderer 
fen, als zu behaupten, der Herr Profeſſor Phis 
- fiopi fen den 2often Junius nicht ‚geftorben, und 
babe den aiſten feine Händel gehabt. Sollte man 
nicht Blut dabey weinen? Gewih, ich bin ers 
ſtaunet, als ich diejes gewahr ward; und ich bin 
verfichert, daß alle meine Lefer eine fo unerhörte 
Verdrehung meiner Worte, und eine fo plumpe 
Sophiſteren, mit mir verabfcheuen werden, 

Wer hat dann jemalen gefagt, daß der Herr 


me) 
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Profefior Philippi den voflen Tumius geflorben 
fen? Ib babe es zum weniaflen nicht geibam. 
Warum dichten mir dann meine Gegnet einen 
Gap an, den ich nimmer behauptet habe? ft cs 
möglich, daß fie ſich eiubilden können, die Welt 
gu überreden, ich ſey toll genug zu fagen, ter 
Herr Profeſſor Philippi fen dem zoften Junius von 
den Schlägen geilorben, die er den aıflen erſt ber 
kommen fjollen? Habe ich nicht gerade das Bu 
gentheil geſaget ? Den zoften Junius bekam der 
Herr Profefior Philippi die Schläge; den zıflen 
farb er. Das fage id. Sind meine Gegner 
rechtſchaffene Leute, fo fechten fie diefen Gas an. 
Aber das Herz haben fie nicht. Sie follen ihn 
auch wohl in Emigkeit Reben laſſen. Trot fen 
ihnen geboten | ‘ 

Was wird es ihnen alfo helfen, daß fle ſich 
die laͤcherliche Mühe gegeben haben, Dinge zu 
beweijen, die ihnen niemand zu leugnen begehrer? 
Was joll es heiſſen, dab ſie ſprechen: Der Der 
Profefior Philippi fen vom 2often Junius bis da 
to gefund geweien, und den zoſten Auguft von 
Halle nad Göttingen gereifee? Ich glaube gerne, 
daß der Herr Profeſſor Philippi den zoflen Ju 
nius, bis des Nachmittags um 2 Uhr, da er in 

Era 
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die unglücfeligen Haͤndel gerieth , friſch und ge 
fund geweſen iſt: Allein die ganze vernünftige 
Welt mag ureheilen,, ob ein Menfh , der den 
sıften Junius geftorben iſt bis dato gefund fern, 
und den zoften Auguft von Halle nad Göttingen 
habe reifen koͤnnen ? Daß aber der Herr Profeffor 
Philippi wirklich an gemeldtem Tage geftorben 
fen, it ein Satz, der dadurch außer allem Streit 
gejeget wird, daß meine Gegner ſich nicht getrauet | 
haben, demſelben zu widerfprechen. de ag 1 

Ich kann nicht leugnen, es gereichet mir an 
einem unausfpredlichen Vergnügen , daß meine 
grimmigen Gegner eben diejenigen fern muͤſſen, 
die meiner Nachricht von dem Tode des Herrn 
Vrofeſſot Philippi durch ihren kindiſchen Widerfpruch 
den hoͤchſten Grad der MWahrfcheinlichkeit geben, 
und alfo meine Ehre wider fich felbft retten. Mi 
deucht, die greulichen Käfterworte, welche fie wir 
der mich ausgeſtoſſen haben,’ find dadurd genug. 
gebüffet. Gleichwie ih nun hoffe, daß fie, wenn 
fie meine Gchrift leſen, in fid ſchlagen ‚und ihre 
Thorheit bereuen werden: fo hege ih auch zu 
meinen Lejern das Vertrauen, fie werden ſich durch 
den kahlen Widerjprud cines Ungenannen, und 
durd das elende Bedenken der geheimen patriotir 
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(dem Allemblöo nicht verführen laſſen, die Mich 
tigkeit. meiner Nachricht von dem Tode des Herrn 
Profefior Pbilippt in Zweifel zu ziehen. Die Schwa⸗ 
ben indeſſen, die ſich, Über ‚Verboffen, dur die 
Frechheit, mie welcher man behauptet, der Hert 
Profeflors Philippi lebe, etwan noch abhalten laſſen 
möchten, meiner Nachricht von defien Tode oblli⸗ 
gen Glauben beyzumeſſen, erſuche ih, nachfolgen⸗ 
des zu bedenfen. 

Niemand hut umſonſt Böjes : Hub wer Lür , 
get, lägen alſo nicht ohne Urſache. Was mid) 
aber bewegen follte, eine falihe Zeitung von dem 
Tode des Herrn Profeffor Philippi auszufprengen, 
das weiß ich nicht. IR es aljo wahrſcheinlich, dab 
ib, ohne Hofjuung des geringften Vortheils, eine 
Chorheit follte begangen haben, die mir unflreis 
tig. wenig Ehre bringen würde? Wer mir eine 
ſolche Eiufalt zutrauet, der muß mich gar nicht 
kennen. Ich bin viel zu ehrliebend , als daß ich 
mic durch ofienbare Lügen bey der ganzen ehrba⸗ 
von Welt veraͤchtlich machen ſollte, und überlafie 


. allen meinen Leſern zu urtheilen: Db ein Menich/ 


der ſo gefinnet iR, wurde vorgegeben haben, der 
Here Profefior Philippi fen geftorben, wenn dieſer 
berühmte Lehrer noch lebte, und aljo im Stande 
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wäre, ein fo ungegruͤndetes Gedicht auf das nach⸗ 
druͤcklichſte zn widerlegen? Und gewiß, es wuͤr⸗ 
de mir übel befommen ſeyn, wenn ich die Frechr 
heit gehabe Härte, noch bey feinem Leben eine 
ſolche Nachricht von feinem Tode herauszugeben, 
als ich jego, da er wirklich in die Ewigkeit ger 
gangen if, der Welt mitgerheitt habe. Wer den 
fel. Mann gefannt bat, der weiß, daß er fehr em: 
pfindlib und hisig war, und von der, mehr als 
menfchlichen, Geduld feiner benden Brüder, Mont; 
maur und Gievers, nicht das geringfte an fich 
hatte, Er ſchenkte feinen Feinden nichts, und fo 
bald fam nicht eine Schrift gegen ihn heraus, fo 
war er mit der Antwort fertig. Iſt es alfo glaub» 
lich , daß er, wenn er noch lebte, meine Nadys 
richt von feinem Tode unbeantwortet gelaffen ha; 
ben würde? Ich will hier micht unterfuchen, mie 


meit fein Zeugniß in einer Sache, die ihn fo nahe 


angeht, gelten fönnte: fo viel ift indeſſen, deucht 


mich, geroiß, daß, wenn der Hert ProfeforWhilippt 


einmal fagte, daß er noch im Leben, dieſes ein 
Einwurf wider meine Nachricht fenn würde, der 
nicht zu verachten wäre, und Leuten, die nicht 
gar geübte Sinnen haben, und von der wahren 
Beſchaſſenheit der Sache nicht hinlaͤnglich unters 
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richten ſind, Teiche zu einem Wufloh gereichen 
tönnte. 

Aber fo gebehrder ſich der Herr Profeſſor Philippi 
nicht anders , als es der Zuſtand eines Menſchen, 
der wahrhaftig geſtorben iſt, mir ſich bringen, Er 
fagt fein Wort ; und obgleich ganz Halle, umd 
balb Deutſchland über die Nachricht von feinem 
Abfterben, in Bewegung fümmt: fo rühre er ſich 
doch nicht, Seine Freunde find fo liebreich, und 
wollen ibn durch den Lerm; den fie wider meine 
Nachricht erregen, wieder aufwecken. Er aber 
kiege file, und giebt nicht das geringfte Zeichen 
einiges Lebens , oder, daß ihm ihre Bemuͤhung 
gefalle, von fi, 

Mich deucht, dieſe einem Verftorbenen fo wohl: 
anftändige Aufführung des Herrn Profefjor Philippi 
beweifet Märkich, dab meine Nachricht von feinem 
Tode wahr fen ; und ift allein fähig, meinen uns 
verfhämten Gegnern das Maut zu ftopfen. 

Ich weiß wohl, diefe Herren haben in ihre 
Schrift einen Brief eingerüctt, den der Herr Profeſſot 
Philippi an fie geihrieben haben foll. Aber die; 
fer Brief iſt zu nichts weniger geſchickt, als meis 
he Nachricht umguftoffen. Es wäre mir ein leich: 
tes, zu fagen, er fen von meinen Gegnern erdich⸗ 
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tet; weil er nicht das geringfte von Anglicanen, 
Adermanninnen, verftorbenen oder noch Ichenden 
Geliebten, geheimen Briefwechieln, fraͤnkiſchen 
Rittern und vernehmen Fräulein, als den rechten 
Kennzeichen eines ächten phälippifchen Briefes, in 
ſich hätt; Allein ich will es nicht thun, fondern 
glauben, daß fie zu ehrlich find, einen ſolchen Ber 
trug zu begeben, Der Brief ift mit fo viel Vers 


nunft und Gelaſſenheit gefchrieben, als man von - 


einem Menſchen, der mit dem Leibe alle Eitefkeis 
ten und Schwachheiten abgeleget hat , vermuhten 
kann, und bemeijet alfo, wofern er, wie ich nicht 
freiten will, wirklich von dem Herrn Profefior 
Philippi ift, daß diefer ehrliche Mann das ra 
liche ſchon ausgezogen hat. 

Ich glaube auch nicht, daß meine Gegner die 
Abſicht gehabt haben, mit diefem Briefe die Falſch⸗ 
beit meiner Nachricht von demi Tode des Herrn 
Profeſſor Philippi zu beweiſen; denn diefes wäre eine 
Einfalt, die ich ihnen, wie ſchlecht es aud um fie 
befteller ift, faum zutraue. Eben aus diefem Briefe 


ift deutlich zu erfehen, daß meine Nachricht von dem 
Tode des Herrn Profefior Bhilippi wahr fen. Der 


Here Profefjor Philippi ſagt darinn mit feinem 
Worte, daß er noch lebe. Iſt es aber zu glauben, 
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daß er eine fo ſchoͤne Gelegenheit, mic zu Schan / 
den gu machen ,/ würde haben worben geben Laffen, 
wenn er ſich aetrauet hätte, meiner Nacricbt gu 
widerjprehen? Er ift viel zu ehrlich dazu. Er 
ſpricht nicht, daß fie falih fen. Alles, was er 
chut, it dieſes, daß er fie, nebſt den Schriften 
gegen dieſelbe, der patriotiſchen Allemblöe zu⸗ 
ſchicket, und ſich ihr Bedenken darüber ausbittet. 
Han fichet hieraus, daß der Herr Profeſſor Philippi 
ſelbſt nicht weiß, ob er lebet, oder todt if. Zeigt 
aber diefe Ungewißbheit, in welcher ein lebendiger | 
Menſch ſich unmöglich befinden kann, nicht deut, 
lich genug, daß der Herr Profefjor Vhilippi wirklich 
geRorben fen? Denn, wer von ſich felbit nichts 
weiß, umd nicht mehr fühlet, dab er lebet, der iſt 
ganz. gewiß todt. Daß aber der Herr Profeflor 
Philippi ſich in einem ſolchen Zufande befinde, iſt 
daher Mar, weil er ſich nicht getvauet, die Frage: 
Ob er lebe, oder todt fen ? ſelbſt zu entſcheiden; 
fondern ſich ein Bedenken darüber aus bittet. Ich 
bedaure, daß er nicht zu mir. gefommen iſt. Ich 
haͤtte ihm aus dem Traum, helfen fönnen: Denn 
ib babe ihn flerben , und d feinen erblaßten Cörper 
in die Gruft, ſenken (eben, welches Dinge find, 


die er unmoͤglich wiſſen kann. Diejenigen herge⸗ 
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gen, zu welchen er ſich gewendet hat, wiſſen von 
nichts, und können auch, natürlicher Weife, von 


feinem Leben nicht mehr wiſſen, als er felbft: und 


dennoch ſchaͤmen fich diefe Leute nicht, und ber 
haupten, der Herr Profefior Philippi lebe, obgleich 
diefer ehrlihe Mann aufrichtig befennet , daß er 
ſelbſt nichts davon weiß. Iſt es nicht eine ent 
m Frechheit ? 

Ich follte nicht meinen, daß jemand fo unver 
ſchaͤmt feyn werde, mir hier einzuwerfen: Der 
Herr Profeſſor Philippi habe meine Nachricht von 
feinem Tode ſchon dadurch genug widerleget, daß 
er einen Brief gefchrieben ; und alſo nicht noͤhtig 
gehabt, zu ſagen, daß er lebe, und meine Nach⸗ 
richt falſch fey. Denn diefer Einwurf würde gar 
‚ su elend fen. Indeſſen, weil id gewohnt bin, 
gründlich zu berfahren, und meinen Gegnern alle 
Ausflüchte zu befchneiden: fo will ich mich 
die Mühe nicht verdriefien laſſen, mit menigen 
darauf zu antworten: ch fage demnach, daß es 
eben nicht nohtwendig folge, daß ein Menfch, der 
einen Brief geichrieben hat, noch lebe. Wir har 
ben ganze Bücher von Briefen der Todten an die 
Lebendigen. Die Letters from the Dead to 


the Living, fo Thomas Brown herausgegeben, 
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find befannt; und noch neuli bat der vorige Mb, 
nig von Frankreich einen langen Brief an den jepl, 
gen geichrieben , ohne: dah darum hemand aclagt, 
Ludwig der XIVie fen von den Todten erflanden, 
oder gar niemals geſtorben. 

Ich glaube, diefes wird ſowol zu Ueberzeugung 
meiner Leſer, als auch zu Beſchämung meiner Wir 
derfacher, genug ſeyn; und ich kann alfo die Ber 
der ohne Bedenken miederlegen. Denn was das 
Ding anlanget , das zu Göttingen unter der Ger 
flalt und dem Namen des Herr Profeffor Philippi 
herum gehem foll: fo laſſe ich mich darauf nicht ein. 
Ich Habe desfalls noch feine zulaͤngliche Nachricht 
eingesogen. Daß es indefien der Kerr Profeflor 
Philippi ſelbſt nicht ſeyn koͤnne, das hat mohl feine 
Richtigkeit: Denn der ift ſchon an dem Ort, unde 
negant, redire quemquam. 1 
Wenn ich aber meine undorgreifliche, Meinung 
fagen foll: fo halte ich dafür, dab der Teufel fein 


Spiel darunter habe; und glaube , dab, wer fein 


Arheift oder Thontafianer iR, meine Meinung, mo 
nicht für wahrfcheintich, doch für erbaulich halten 
wird. Mas ſich mit dem bekannten Wagner zu 
Wittenberg auf öffentlichem Markte zugetragen 
hat, das if frommen Chriſten aus der wahrhafti. 


# 
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gen Hiſtorie von D. Fauft bekannt. Der Teufel 
ift noch eben fo mächtig, als er damals war; und 
mag vielleicht feine Urfachen haben, warum er ſich 
jetzo, in der Geſtalt des Herrn Profeffors Philippi, zu 
Göttingen fehen laͤſſet. Wer weiß, ob er. nicht, als 
ein abgeiagter Feind aller guten Anftalten, der 
neuen Univerfitde dadurch einen Schandflef anzu; 
hängen ſuchet ? 

Ich will dieſe Muhtmaßung zwar niemanden 
aufdringen; das glaube ich aber ganz gewiß, daß 
der Philivpi, der jetzo zu Goͤttingen zu ſehen ſeyn 
ſoll, nicht der rechte Philippi, ſondern ſein Geſpenſt; 
und alſo weit geſchickter iſt, meine Nachrichten von 
dem Tode des Herrn Profeſſor Philippi zu beſtaͤr⸗ 
fen, als verdächtig zu machen. | 

Hat jemand hieran noch einigen ——“ 
warte nur noch eine kleine Zeit: ſo wird ſichs wei⸗ 
den, ob dieſes, in der Geſtalt des Heren Profeſſor Phi⸗ 
tippi, zu Göttingen umbergehende, Gefpenft nicht 
ploͤtzlich verihwinden, und einen o⸗ hinter 

Äh laſſen wird. 10083 ‚en 
Disparoissez-donc, je Vous prie, ar Ar 
Et que le Ciel par sa bonte 
Comble de joye er de sante — 
Votre defunte ſseigneurieeee.. 


Moliere, 
tee, and 
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Dieter Theil der Lisconfben Schriften enthaͤlt 
alle diejenigen Gatyren, melde Liscov wider dem 
zu feiner Zeit in Halle lebenden Proſeſſor Phir 
Kippi herausgegeben bat, nehmlich: “ 

2. Briontes der Jüngere, oder Lobrede auf 
den Hochedelgebohrnen und Hochgelahrten Herrn, 
Herrn Dr, Johann Ernft Philippi, Öffentlichen 
Profeflor der deutſchen Beredſamkeit auf der nis 


verſitdt Halle, wie auch Churſaͤchſiſchen immatri⸗ 


culirten Advocaten ıc. x. nah den Regeln einer 
natürlichen, männlichen und heroiſchen Beredjam: 
feit, gehalten in der Geſellſchaft der Meinen Gei⸗ 
er, in Deutfchland, von einem unwürdigen Mit: 
gliede diefer zahlreichen Gefellichaft. 1732. 

2, Unparteyifcbe Unterfuhung der Frage: Ob 
die befannte Satyre, Briontes der Jüngere, oder 
£obrede auf den Herrn Dr, Johann Ernft Philippi, 
Profeffor der deutſchen Wohlredenheit auf der Uni: 
verſitaͤt Halle, mit entfeglichen Keligionsfpötterenen 


"E48 
angefüllet, “und eine Rrafbare Schrift fen? Bey 
welcher Gelegenheit zugleich augenſcheinlich ges 
zeiget wird, daß der Herr Profeffior Philippi die 


Schrift: Gleiche Brüder, Gleihe Kappen ıc. un 


möglich gemacht haben koͤnne. Leipzig, 1733. 

5. Stand; oder Antrittsrede, welche der (5. T.) 
Herr Dr. Johann "Ernft Philippi, Öffentlicher 
Profefjor der deutſchen Wohlredenheit zu Halle, 
den zıften December 1732, in der Gefellichaft der 
kleinen Geifter ' gehalten, fame der Ihm darauf, 


im Namen der ganzen loͤblichen Gefellfchaft der 


kleinen Geiſter, von dem ($, T.) Herrn B. G. 


N. ©. F. M als Aelteſten der Geſellſchaft, ge⸗ 


wordenen hoͤflichen Antwort." Auf Befehl und 
Koſten der Geſellſchaft der‘ —“ zum 
Drucke befördert. 1755. 7 

4. Sottises champötres, oder Samen 
des (Tit.) Herrn Profeffor Phitippiy feiner 
Seltenheit wegen zum Drude or 
sig, 1755. 

5 Eines berühmten Medici‘ ie 
Bericht von dem Zuftande, in welchem er (8. T.) 
Heirn Profefior Philippi den often Junli 1754. 
angetrofien. Merfeburg, 1754. 

6. Beſcheidene Beantwortung der Einwuͤrfe, 
welche 


* 
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welche einige Breunde des Herrn Dr. Johann 
Ernft Bhilippi, weiland wohlverdienten Bro, 
ſeſſor der deutſchen Wohlredenheit zu Malle, wis 
ber die Nachricht von defien Tode gemacht haben. 
Halle, 1755: 

Liscon bar ſelbſt die Befbictspuntte angeı 
geben, aus welden er diefe Satyren beuriheir 
tet zu ſehen wänide. Er ſchreibt nehmlich: 

uDer andere Held, mit dem ich gekaͤmpfet har 

be, it. der Herr Dr, Johann Ernft Philippi, 
ehemaliger Profefior der deutſchen Wohtredenheit 
gu Halle. Er ift der andere Sohn eines Hofpre- 
digers zu Merfeburg, der vor einigen Jahren ge, 
ſtorben if, und den Ruhm binterlaffen hat, daß er 
ein. frommer: und. eremplariiber Mann: geweſen. 
Der Sohn bat nimmer in den. Wegen feines. Va— 
sers gewandelt, fondern allezeit einen —*— 
Kopf gehabt.“ 
Im Jahre 1726 gab er eine Schrift wider 
die damalige grofie Lotterey: in Sachſen beraus, 
amd ward dieſes Muhrwillens wegen auf das 
Schloß zu Meiſſen gefangen gefeger. Er fam end» 
lich wieder los, und begab fich nach Merjeburg, 
wofelbit er. adpocirtes aber mit fo ſchlechtem 
Güde, dab ibm faſt in allen Urtheln bald ein 
Liscoy’s Schr. a. Tb. Sr | 


* 
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derber Verweis, bald eine Geldftrafe für die ger 
brauchten Injurien zuerfannt wurde. 

„Ohngefehr im Jahre 1729. gericht er in Haͤn⸗ 
del, die ihn zwangen, Merfeburg zu verlafien. Er 
begab fih aus Verzweifelung nah Halle, und 
ward dafelbit Profefior der deutſchen Beredfamteit. 
So bald er diefen Poften erhalten hatte, gab er 
unterſchiedene Schriften heraus, die er jetzo viel⸗ 

leicht wuͤnſchet nimmer gefchrieben zu haben. 
Denn fie find die Quellen feines Ungluͤcks.“ 
„Sie waren an fi im hoͤchſten Grade elend, 

und unterſchiedene Gelehrte in Sachſen hielten 
fie einer ſcharfen Ahndung um fo viel wuͤrdiger, 
je geöfier ſich der Verfafier damit wußte. Allein 
es hatte niemand das Herz, mit dem Herren Pros 
feſſor Phitippi anzubinden. Man fürdptete ſich 
vor defien Vater, der im DOberconfiftorio zu Dress 
den viele Freunde hatte, und der Here Profefior 
Philippi blieb eine gute Zeit in der füllen Eins 
bildung, die er von der Gröffe feiner Verdienfte 
hatte, ungeftöhrer. Ich vor meine Perſon konnte 
natuͤrlicher Weife nicht die geringfte Begierde har 
ben, ihm diefe folge Zufriedenheit mir ſich ſelbſt 
zu rauben; weil ich, was auch feine wunderlichen 
Schriften in Sachſen vor Aufichen gemacht hat 


— — 
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ten, nicht wufite, daß er in der Melt war. Allein 
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das Maafı feiner gelehrten Ausichweifungen war 
voll, und ich muhte, wider alles Vermuthen, feine 
Geiſſel ſeyn.“ 

„Meine Anmerkungen über die Geſchichte von 
der Ferftöhrung der Stadt Jerufalem gaben Ger 
legenbeit dazu, Einer meiner freunde brachte 
diefe Anmerkungen nab Sachſen, und fie harten _ 
das Gluͤck, gewiſſen Leuten dajelbft zu gefallen. 
Man glaubte, eine Satyre von eben der Art würde 
dem Herrn Profefior Philippi fehr heilſam fenn, 
und ich ward inſtaͤndig erfucher, mid aud über 
diefen elenden Geribenten zu erbarmen. Man 
ſchickte mir zu dem Ende feine ſech deutfben 
Neden, und ertbeilte mir eine umftändliche Nach⸗ 
richt von feiner Perfon und von feinen Umſtaͤnden.“ 

Ich geftche, es kam mir hart vor, gegen eis 
nen Menfcen zu fchreiben, den ich nicht kannte, 
und der mir niemaien das geringfie zuwider ges 
than hatte. Allein ich trug, aus gewifien Urfachen, 
Bedenken, denenjenigen, die mich darum erſuch⸗ 
ten, ihr Begehren abzuſchlagen. Ich las überdem 
das Heldengedicht auf den König von Polen, 
nebit den febs deutihen Reden, und muß 


betennen, daß ich über diefe zwo Proben der her 


ra 


—— 
roiſchen Beredſamkeit des Herrn Vrofefior Phi— 
lippi erſtaunte. Siehe! ſprach ich, hier iſt mehr, 
als Sievers, und verfertigte, ohne mir weiter 


— — 


den geringften Scrupel zu machen, meine Lo b ⸗ 


rede auf den Herrn vrofeffor Phitippi, 
der ich den Titel: Driontes der —* 
rt, ab, “ 


Man mag von diefer Satyre fagen, was man 


will: fo wird man doch befennen muͤſſen, daß fie 
nichts, als eine Critik der ſechs deutſchen Me; 
den des Herrn Profeffor Philippi, im ſich faſ⸗ 
tet, und fo befcheiden eingerichter iſt, daß man 


teicht fehen kann, daß mich nicht ein Haß gegen | 
die Perfon des Herrn Profeſſor Philippi, fon 


dern bloß eim gerechter Eifer wider feine laͤcher⸗ 
liche Beredſamkeit, bewogen habe, diefelbe zu 
ſchreiben. Zum mwentaften glaubte man in Sach⸗ 


ſen, der Herr Profofjor Phitippifen mod au | 


gelinde davon gefommen; und dieſer hällifche 
Redner hätte alſo Urſache gehabt, Gott zu danken, 


dab er ihn in meine Hände fallen laſſen. Allein 
fo gericht er in die aͤuſſerſſe Wut. Er glaubte, 


feine Ehre fen auf das empfindlichite verleger. 
Es verdroß ihm, daß meine Schrift wider ihm mit 


Luft gelefen wurde; ja dab fo gar feine Duhörer 








[ 1 ) 

den Briomtes miı Ins Colleglum brachen, und 
einander, in feiner Gegenwart, ganze Stellen darı 
aus vorlafen, und gab ib daber alle Mühe von 
der Welt, meine Schrift zu unterdrüden, 

„Er bediente ih zu dem Ende eines zwar ger, 
meinen, aber doc fehr unredlichen und tuͤckiſchen, 
Mittels, Sein Vater mußte an zwey geiſiliche 


Glieder des Oberconfitorii gu Dresden, die feine 


Freunde waren, einen beweglichen Brief chreiben, 
und ſlehentlich bitten, man möchte dod eine mit 
fo entfeglicher Neligionsfpötteren angefüllte Schrift 
nicht fo Öffentlich verkaufen laſſen. Ich weiß nicht, 
was diefe Herren vor Mühe angewandt haben, 
ihren flehenden Amtsbraͤder zu vergnügen; das 
weiß id aber, daß das Oberconfiftorium kluͤger 
war, als der Here Profeffor Philippi und fein 
Vater, Denn alles, was fie erhalten konnten, das 
war ein faltfinniger Befehl an die Büdhercom; 
mißion zu Leipzig, zu unterfuchen, ob ſich die 
Sade fo verbalte. Daben blieb es, und der 
Briontes ward vor wie nad in Leipzig verkauft.’ 

„Wer der Verfaffer diefer Satyte fen, das konntte 
der Herr Profefior Philippi unmöglich errathen. 
Er fuchte ihn in Sachen, und der Herr Profeſſor 
Gottſched hatte das Ungluͤck, daß der färffie 


a 

Verdacht auf ihn fiel. Der Herr Profeffor Phi: 
Lippi feste auch wirtlich in der erſten Hitze eine 
beftige Schrift gegen den Herrn Goͤttſched auf, 
und würde fie haben druden lafien, wenn biefer 
nicht einen böflihen Brief an ihm geſchrieben, 
und ihn heilig verfichert hätte, daß er den Bri⸗ 
ontes nicht gemacht habe. Er foll auch dem 
Herrn Profeffor Philippi in eben diefem Schreis 
ben vertraulich eröffnet haben, daß ich der Verfaſ⸗ 
fer diefer Satyre fey. Ih glaube diefes gerne; 
denn er war einer von denen, dic es am beften 
wiſſen fonnten. Allein das glaube ich nicht, daß 
der Herr Profefior Gottſched, wie Herr Phi: 
fippi vorgiebt, den Briontes für ein infames 
Pas quill erlärt habe, Denn ich habe eine viel 
zu gute Meinung von dem Herm Gottſched, 
als dab ich mir follte einbilden fönnen, daß er, 
aus. Furcht, vor einem gar nicht furchtbaren Mans 
ne, einer Schrift, die ihm gewiß nicht zuwider 
war, und die er wenigftens für erträglich hielte, 
wider fein Gemifien einen fo Ben Titel 
bengefeget babe.” 

„Er mag indeffen an den Herrn Profeffor Phir 
Lippi gefchrieben haben, was er will: fo trauete 
diefer doch feinen Derficherungen fo wenig, als 





(45 ) 

feinen vertraulichen Nachrichten, und Kiel ihm 
dennoch Für feinen Feind und Merfolger. Zwar 
wußte er nicht gewi, ob Herr Gottſched den 
Brionres gemacht habe, oder wer fonfl der Der, 
faffer deſſelben fen: Allein diefe Ungemwißiheit hin⸗ 
derte ihn nicht, feine Ehre gegen feinen 

kannten Feind gu retten. Er ſchrieb zu dem Ende 
noch im Jahre 1752. feine fieben neuen Ber 
fube ”) in der deutſchen Beredfamkeit, 





*) Die Titel Diefer neuen Verfuche waren folgende: 3) Nede 
von dem Character der Heinen Nedner; als eine vorlän: 

füge Abferslgung der Satdte Vrionteh. 2) Daß der Betr 
hand alle Gewait Äbretreffe. 5) Der Character der Feen. 
gelſterey und wahrer Verdienſt . 4) Bon grofen, mit: 
teimäßigen und Beinen Gemies, befonders von der Nie: 
‚bersrächtigkeit der Fisinen Geiſtetr. 5) GSendichreiben wer 
gen Gultigkeit der Wörter: Tudmäufer, Gaalbader, 
Edarleran und Pıdant ıc. 6) Die großmühtige Vetach⸗ 
tung, als eine erlaubte Nohtwehre gegen unrechtmäßige 
Gewalt, Unverſtand und Verleumdung. 7) DiE Bedau: 
eung von Nedtichgefinnten, als ein Bewegunzsgrund, 
Mb mie Pasauilanten in keine Streitſchriften eimulas⸗ 
fen. In dem ısten Stüde des haniburgifeben 
'Cortefpondenten vom Jahre 173%. wird pwar 
gefagt, der Herr Profefor Bhifinpi base feine fleben 
neuen Verſache zu Hambhrg unter die Diele gegeben; 
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und die Schrift: Gleihe Brüder, gleiche 
Kappen. Go hurtig er mit diefen Schriften 
fertig, war, ſo langſam ging. es mit dem Drude, 
Niemand wollte fie ‚verlegen, und er bot fie in 
Leipzig und Hamburg vergebens aus. Sein Mar 
nuſcript indeſſen gericht am beyden Orten, ich weiß; 


nicht, auf was Art, meinen Freunden in die Haͤn⸗ | 


de, welche mir einen vollſtaͤndigen Auszug aus 
den Kappen, in fo ferne fie mich angingen, und 
eine Abſchrift von dem erſten der ſieben neuen 
Verſuche, welcher wider die Geſellſchaft der 
kleinen Geiſter gerichtet war, zuſchickten. Ich 
entſchloß mich gleich, beydes drucken zu laſſen, 
und zu beantworten. Nicht darum, daß ich dieſes 
elende Zeug der geringſten Antwort wuͤrdig ſchaͤtz⸗ 
te; fondern aus ganz andern Urfachen. « 
„Ich hatte, feitdem id um meiner Sinde wi, 





‘ 


allein, das war nur Scherz. In Hamburg wollte fie nie, 
mand haben. Man fchickte fie dem Heren Profeffor Phi⸗ 
dips} wieder, und ich weiß nicht, was er damit 9% 
macht bat. Ich glaube, er hat fie untergeſteckt, oder we⸗ 
nigſtens das vornehmſte daraus in der Vorrede zu feinem 
Windbenrer, und in.fenen moralifchen Bild, 
niffen, mit weichen er die Maximes de 1a Marquise 
de Sablee erjäntert hat, angebracht, 
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len ein. Gcribent geworden war, fo viel unge 
reimte und laͤcherliche Urtheile von der ſatyriſchen 
Schreibart überhaupt, und von meinen Schriften 
Insbefondere anhören muͤſſen, daß ich es nicht län, 
ger erdulden konnte. - Zwar kann ich mich mich 
darüber beichweren, daf man gar zu veraͤchtlich 
von meinen Gcriften geredet bittes man ‚lobte 
fie mehr, als fie en verdienten. Allein aud dies 
jenigen, welche fie lobten, begleiteten ihr geswuns 
genes Lob mir einem haͤmiſchen Aber, das mir 
empfindlicher war, ale wenn man meine Art zu 
denken umd zu fchreiben gerade, weg getadelt, 
oder mid gar mit meinen poßirlichen Gegnern 


in eine Claſſe geſetzet haͤtte.“ 


„Dieſes Aber follte die Weisheit und m 
Reit des Heuchlers andeuten, der fich defielben be; 
diente: allein es war. doch nichts, als eine Frucht 
der Einfalt und Bosheit, und weit undriftlicher 
und verdammlicher, als ‚alle meine Satyren. Man 
fprab: „Es fen doch gleichwohl unbillig und uns 
chriſtlich⸗ daß ich ehrliche Leute ſo empfindlich 
kraͤnkte, die mir nimmer etwas zuwider gethan 
hätten. Es gienge mich ja nicht an, eb die Schrifs 
ten diejer Leute gut oder ſchlecht gerahten wären. 
Dan müfe ih nicht. Hug duͤnken laſſen, jedermann 
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zu tadeln. Die fatyrifhe Schreibart fen einem 


Chriſten unanftändig, Meine Schriften wären 
Pasquifle, und id müßte ein fehr boshaftes Ger 
müht haben. Ich bezeugte auch eine ſchlechte Ehr⸗ 
erbietung gegen die heilige Schrift, mifbrauchte 
bibliſche Nedensarten, und man fähe wohl, daß 
ih wenig Neligion hätte, weil alles, was ich ger 
fehrieben, mit Religionsfpötterenen BR fen, 
u. ſ. w.“ 

„Es haͤtte mich nicht verdrieſſen ſollen, wenn 
dieſe unbilligen Urtheile nur von Leuten waͤren 
gefaͤllet worden, denen ihre Einfalt, oder ihr 
Amt ein Recht giebt, zu ſagen, was fie wollen: 
Allein, fo mußte ich fie auch von Leuten hören, 
die klug fenm wollten, und die es ohne Verlegung 
ihres Gewiſſens ſeyn fonnten. Ich lernete dar⸗ 
aus, daß ein geſunder Verſtand feltener iſt, als 
man insgemein glaubet, und fand fuͤr noͤhtig, 
meinen unbilligen Richtern zu zeigen, daß es ihr 
nen hauptfächlich daran fehle.” 

nDasjenige, was mich vornehmlich dazu bewog, 
das war der Vorwurf von der Religionsipötteren, 
der ungegründetefte und boshaftefte von allen. Es 
verdroß mich, dab man, obgleich meine Schriften 
von feinen Religionsmarerien handelten, dennoch) 


“= 
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fo dreifte und verwegen von meinem Glauben und 
Unglauben urtheilete, als wenn ich einen Cateı 
chlemum gefchrieben hätte; umd ich verfertigte dem, 
nach im Jahr 1733. die unpartenifdhe Unter/ 
fubung der frage: Ob die befannte Sa— 
tore, Brionses der Jüngere, mit ent; 
fenlihen Neligionsfpötterenen augefäl— 
tet, und eine flrafbare Schrift fentıc.“ 


„Ib bemühete mich im diefer Schrift, den 
mich rihtenden Pparifdern einmal für allemal das 
Daul zu flopfen. Ich glaube nicht, dab ich fie 
gänzlich bekehret habe: doch fingen fie an, ſich zu 
ſchaͤmen, und wurden ftille. 


„Weil indeſſen der Herr Profeffor Philippi 
den Vorwurf von Neligionsfpötterenen, durd wel; 
den er das Oberconflftorium wider den Briontes 
hatte aufbringen ‚wollen, in feinen fogenannten 
Kappen wiederhofet, und zur Vertheidigung ſei⸗ 
ner ſechs deutfben Reden unterſchiedenes 
vorgebracht hatte: fo bediente ich mich der Gele, 
genheit, auch ihm feine Abfertigung zu geben, 
und rücte den mir zugeſchickten Auszug, aus feis 
nen damals noch ungedrudten Kappen, in meine 
unpartepifhe Unterfuhbung ein. Ich ber 
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wies, daß diefe Schrift im hoͤchſten Grade albern, 
und ſo beſchaffen ſey, daß es nicht zu glauben, 


daß der Herr Profeſſer Philipi fie gemacht habe. 
Ich ſprach ſie ihm auch wirklich aus vierzehn 
wichtigen Gruͤnden ab. Allein der Herr Profeſſor 
V hilipoi bat ſich dennoch nicht geſchaͤmet, dies 
ſes abentheuerliche Werkchen oͤſſentlich fuͤr das 


feine zu erkennen, und es im Jahre 1735. als eis 


nen Anhang zu feinem ruͤchtigen Buche: Cicero, 
ein groffer Windbeutel x. druden zu 
Laffen. · x 


„Eben diefes Büchlein pranget noch mit einem 
andern Anhange, weicher a dh t 2 ertheidi— 
aungeſchriften wider eben ſo viel Char— 
te quen in ſich faſſet. Cine derſelben iſt wider 
meine unparteyiſche Unterſuchung gerich— 
tet, und ganz poßirlich. Der Herr Profeſſor phi⸗ 
lippi zieht 80 ſeltſame Reden aus meiner 
Schrift, und fagt Dinge darüber, die Luftig genug 
zu leſen find; aber den elenden Zuftand des ar; 
men Menſchen fo Mar an den Tag legen, daß ich 
mir ein Gewiſſen gemacht habe, darauf zu ant⸗ 
worten.“ 


„Damit ich nicht noͤhtig habe, ferner von dem 
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Hude: Elcero, ein groffer Windbeutelm. 
su reden; fo muß ich noch jagen, daß man eimen 
vonfdndigen Auszug aus demfelben in dem ıaren 
Srüde der niederſſchſiſchen Nahridten 
auf das Jahr v755. finder. Der Auszug iſt von 
mir, und fafler alle Seltenheiten diefer laͤcherlichen 
Schrift, und zugleich eine Critik derſelben im ſich. 
Es hat auch der Herr Vrofeſſor Philippi wegen 
feines an dem Cicero verübten Frevels in dem 
often Stuͤcke des hamburgiſchen Corre: 
fpondenten von 1735. fein Urtheil aus dem 
Seneca empfangen. * I 2 

MMachdem ich alfo der Melt den Auszug einer 
Schrift mitgerheiler hatte, der fie fonft noch eine 
siemlihe Zeit würde haben entbehren müſſen: 
jo fdumete ich nicht, auch die Nede des Herrn 
Profeffor Philipi an dic Gefellichaft der Meinen 
Geifter, von der ich eine Abſchrift erhalten hatte, 
zum Drude zu befordern. Ich gab ihr den Titel: 
‚Stand s oder Antrittsrede, welde der _ 
Herr Vrofeijor Philippi in der Gefelt: 
ſchaft der Heinen Geilter gehalten hat ıc. 
Id beantwortete fie im Namen des Yeltejten die: 
fer Geſellſchaft. Dieſe Antwort if unftreitig die 
giftigfte Schrift, die ich gegen den Herrn Profeſ⸗ 
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for Philippi gemacht habe, ) und ich glaube 


nicht, daß er jemalen auf eine unbarınherzigere 
Weiſe gemißhandelt worden. Allein er empfing 
was feine Thaten wehrt waren. Warum gab er 
fi mit mir ins Spotten? Warum wagte er fich 
‘in die Ironie, eine Figur, die ihm zu hoch war? 
Ueber mich kann er ſich micht beſchweren, und 
thut er cs, fo antworte ich ihm: Haec fcripfi — 
— — nt eo ipfo in genere, in quo aliquid pof- 
fe vis, te nihil efie cognofceres. U U m 
„Judeſſen war diefes meine einzige Abſicht 
nicht; fondern ich hatte noch einen anvern Zweck. 





und dennoch fagt der Docter Hartmann, zu Erfurt, 
im feiner Anteitung zur Hifkotie der leibnike 
wotfiſchen Philofophie, ©. 851. 95%. daß Bnir 
Lippi dieſe Schrift gemacht habe, und daß darinn der 

 marhematifche Verfuch wider jedermann vertheidiget wer⸗ 
de. Es if diefeß ein Fehler, den er nicht wiirde began⸗ 
sen haben, wenn er fich nur fefte an feinen ihm fo nütz⸗ 
lichen Vorgänger, den Herrn Eudovici, den er vor 
Angen gehabt zu haben ſcheinet, gehatten hätte; aber da 


er Eiger ſeyn mil: fo fagr er etwas, das eben fo wahr 


ift, als daß, wie er S. 157. meynet, — — 
nach dem Niceniſchen Eoncilio entſtanden. 


**) Cicero Epiſt. ad Familiares, Lib. VII. Eq. 27. 
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Der Herr Profeſſor Philippi hatte zwo Schrif 
ten ausgebeh laſſen, an melden wenig gefunden 
war: Die eine war feine sbüringifde Difto, 
eie, und die andere fein marbemasiihber Ben 
fub von der Unmöglichkeit einer ewigen 


Welt. Der Here Vrofefior Philippi hatte in 


der erſten dem Churhauſe Sachſen die Biethuͤmer 
Merſeburg und Naumburg gaͤnzlich abgeſprochen; 
ja er war gar fo thoͤricht, daß er ſich einbildete, 
feine elende Schrift babe zu unterſchiedenen barı 
ten Reſcripten Anlaß gegeben, melde zu der Zeit, 
als der kaiſerliche und fähfiihe Hof befannters 
maſſen nicht wohl mit einander fanden, diefer 
Bischämer wegen, an den-verftorbenen König von 
Polen ergingen. Man batte mid) erfucbet, den Herrn 
Profeffor Philippi diefes Frevels und Gtolses 
wegen zu züchtigen, und ibm zu weiſen, daß jeine 


thüringiſche Hiſtorie fein Werk fen, auf wel: 


ces er fi viel einzubilden Urſache hätte, Die: 


ſes ſuchte ih meinem im einer- Anmerkung zu 


dem Briontes gethanen Verſprechen zu Folge, 
in diefer Beantwortung der pbilippiichen Anrede 
an die Gefellichafe der Heinen Geifter, ins Wert 
zu richten, und der marhematiihe Ver ſuch 
von der Unmöglichkeit einer ewigen 
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Welt mußte bey der Gelegenheit mit an den 
Tanz. + KANNE ERBE 
ch war nicht der einzige, dem dieſe legte 
Schrift laͤcherlich vorlam. Cie war ſchon, che 
ich dieſelbe geſehen hatte, in zwo unterſchiedenen 
Satyren, mit unterſchiedenem Gluͤcke, angegriffen 
worden. Die erfte war. das Gendichreiben 
der fünf Schwefern an den Herrn Pros 
feffor Philippi. Die fünf Schweſtern waren 
die fünf Sinnen, umd die Gatyre war, fo viel 
ih mich erinnere, artig genug gefchrieben. Sie 
gieng nur zu Leipzig im Manufcript herum, und 
der Herr Profefor PHitipvi, dem eine: Abfchrift 


davon in die Hände fiel, Lich fie unter dem Ditel: 


Wunvderfeltfames Fündelfind:c. im Jahre 
1755 mit Anmerkungen druden. Ich babe diejer 
Anmerkungen in meiner unpartepifhen Un— 
terfubhung erwehnet, und dem Herrn Profefior 
Philippi, wie die Rappen, abgefprochen. 
Der Herr Profefior Philippi meiner in diefen 
| Anmerkungen, daß ih Vater zum dem fogenannz 


ten Fündelkinde fen. Allein: er thut mir Un— 


recht. Ich bin an diefer Satyre unfhuldig, und _ | 


babe auch nimmer erfahren können, wer der Ber; 


ſaſſer derfelben ſey.“ red 
N , „Der 


. 
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n Die andere Satyre, welde wider den mas 
thematiſchen Derfuc heraus fam, führte dem 
Kitel: Abgefrafter Dormwig eines unber 
fonnenen Eritict ıc, Sie war in Derfen ger 
fchrieben, welche der Verfaſſer mie Anmerkungen 
erläuterte, Er nennete Ib Brimaldo, und 
gab fib auf dem Titel für einen dem Herrn Pros 
fefioe Philippi wohlbelannten Weiſſen— 
fetier aus, Er bieh aber Grätzner, und war 
ein Student ‚aus Jena. Ich kenne den Menſchen 
nicht; aber nach feiner Schrift zu urcheilen, iſt 
es ein armer Sünder, der nur immer bitte zu 
Haufe bleiben mögen. Der Herr Profeſſor Phi⸗ 


lippi bat ihn auch in dem Anhange zu feinem 


Windbeutel nab Verdienſt gezüchtiget, und 
mir ſelbſt kam fein Geſchmier fo abſcheulich und 
unerträglich vor, daß ich eine ſcharfe Eenfur def: 
felben in das gofte Stüd des hamburgiſchen 
Eorrefpondenten von 1735 fegen ließ. Der 
gute Grimaldo empfand diejes fo hoch, daß er 
drohete, er wollte auch wider den Verfafler des 
Eorrefpondenten fchreiben. Es ift aber, fo viel 
ich weiß, nichts daraus geworden. 
„Der Here Profeffor Philippi indeilen war 
viel zu ſtreitbar, als daß er meine Stand, oder 
ziscon"? Echt. a. TU. ©g 
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Antritesrede Hätte unbeantwortet laffen follen. 
Er gab auf frifcher That, eine Meine Schrift da 


. gegen heraus, welche er ein Bedenken der pa 


triotiſche Assemblöe mennete.- Ich weiß den 
Inhalt diefer Schrift nit mehr; fo viel weiß 
ich, daß fie jehr grob und einfältig gerahten war.‘ 
Mittlerweile nun, daß ich mit der Verfertis 
aung meiner Antwort, auf die philippifhe Stand- 


rede beſchaͤfftiget war, fpielte man dem Heren 


Profeffor Philippi einen Streich, defien er fich 


nicht verfahe. Es war diefer Purzweilige Redner 


in eim reiches und junges Frauenzimmer zu Leips 
sig ſterblich verliebt geweſen, und hatte diefer feis 
ner Göttinn zu Ehren ein Schäfergedicht gemacht, 
welches die Grau von Ziegler in Verwahrung 
hatte, und fehr geheim hielt. Es fiel aber doch, 
ich weiß nicht durch mas für einen Zufall, gewiſ— 
fen Leuten zu Leipzig in die Haͤnde, die ſchickten 


es nach Hamburg, und baten, man möchte es das | 


ſelbſt zum Drude befördern. Bon Hamburg ward 
es am mich nah Luͤbeck geſchickt, und ic gab ihm 


den Namen; Sotrises champöıres, oder Schaͤ⸗ 


fergedicht des Herrn Brofeffor Philippi 
ie. machte eine kurze Vorrede dazu, und ſchickte 


es wieder nad Hamburg, woſelbſt es, nachdem 
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ein anderer guter Freund den Inhalt dazu ger 
made bare, eiligt gedrudt ward. 

„Die Frau von Ziegler empfand die Ber 
kanntmachung diefes Schaͤſergedichtes fehr bad. 
Ib weiß nicht, was. le für Urſachen dazu hartes 
doch kann ich verfiern, dak wenn ich dieles vor, 
ber gewußt bitte, die befondere Ehrerbietung, 
welche ich genen diefe Dame bege, mid würbe 
abgehalten haben, das geringſte zu der Heraus 
gabe diefes philippiſchen Schaͤfergedichtes benzu, 
tragen, !" 

„Was: den Heren Profeflor Philippi anlan, 
get: fo fepten ihn die Sorises champeıres in die 
dufferftie Wut. Er verfiel wieder auf die alten 
Grillen, dab Herr Gottſched fein Verfolger fen, 
und gab unter dem Namen eines Frenberrn 
von Frohenmuht gegen diefen gang unſchuldi⸗ 
gen Mann eine Schrift heraus, die er Sortises 
galantes nennete, und im welcher er den Herrn 
Profeffor Gottſched auf eine recht rajende Art 
angrifi. Der Herr Profeſſor Gottſched wählte, 
Ratt der Rache, ein großmühtiges Stillichweigen, 
und er that wohl daran, Eine fo ebrenrührige 
Schandſchrift war feiner Beantwortung würdig.’ 

„Als der Lerm wegen der Sottises champe- 

992 
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tres und galantes vorben war, kam allererfi die 


Stand, und Antrietsrede ans Licht. Ich 


gedachte, diefes follte meine letzte Schrift gegen 
deh Seren Profeffor Philippi ſeyn; aber ich 
mußte noch einen Gang mit ihm wagen.“ 

„Er gab im Jahr 1754 eine Neberfegung der 
Maximes de la Margnise de Sablö heraus, wel: 
de er mit 366 moralifden Bildniffen er 
fäutert hatte, Von diefer Weberfegung ward in 
dem Bzften Stüde des hamburgiſchen Cor 
refpondenten von 1734 fehr veraͤchtlich geur⸗ 
theilet; und der Herr Profeffor Philippi nahm 
dieje Freyheit, welcher der Verfaſſer des Eorref; 

vpondenten ſich gegen ihn bedienet hatte, fo übel, 
daß er fi bey dem Rahte zu Hamburg darüber 
bejchwerete, und feinen Brief an den Naht, ich 
weiß nicht warum, druden ließ. Aus diefem 
Briefe, der auf gewiſſe Maaffe nit ohne Wir; 
fung war, leuchtete fo viel Bosheit und ein fo 
unerträglicher Stolz hervor, daß ich, fo bald ic) 
ihm las, den Entfchluß faſſete, die laͤcherliche 
Schrift, über deren Eenfur der Herr Profefior 
Philippi fih beſchwerete, noch ſchaͤrfer vorzu⸗ 
nehmen, als der Verfaſſer des Correfpondenten 
gerhan harte. Denn, die Wahrheit zu fagen, cs 


J 
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werdroß mich, doſ der Herr Broisiior Vbillvol, 
nach aller meiner Mübe, die id mir gegeben 
hatte, ihn gu demübtigen, ſich doch noch fo trobig 
gebehrdete, und unverſchaͤmt genug war, mit Mur 
geſtuͤm gu verlangen, daß die Leute anders, als 
mit Verachtung und Abſcheu, von ae Schrif, 
ten reden ſollten.“ 

„Ich wollte ihm demnach den Neft geben, und 
febrieb den glaubwärdigen Bericht eines 
Medisi-von dem Buftande, in welch em 
er den Deren Profeffor Philippi den 
sofen Junius 1734 angetroffen. Ich führr 
te in diefem Berichte den Herren Vrofefior Phi: 
tippi redend ein. Er mußte feine Fehler bereu; 
en, feine Schriften verfluhben, und von feiner 
Ucberfegung der Maximes de la Marquise de 
Sablö, und allen ihren Zuſaͤtzen, fo viel böfes far 
gen, als ich glaubte, daß eine fo laͤppiſche Schrift 
verdiente. In der Vorrede fagte ich, der Kerr 
Profefior Philippi fen den sıften Junius wirk⸗ 
lic geftorben, Dieſes Vorgeben war falidh; aber 
daß der Herr Profefior Philippi Schläge bekom- 
men hatte, das war mehr als zu wahr. Er ber 
fam fie ungefehr um die Seit, als ich gefaget 
Hatte, in einem Wirthshauſe zu Halle, von zween 
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Officieren, gegen weiche er ſich ſeht unnäge ge 


macht hatte. Ja er war von diefen unbarmherzi⸗ 
gen Kriegsknechten fo zugerichtet worden, daß man 
ihn hatte nah Haufe tragen muͤſſen. © 

nDiefes war die Begebenheit, weldye mich ver; 
anlafiete, meiner Gatyre die Tour zu geben, die 
ih ihr gegeben habe. An die andern Schläge, 
die der Herr Profeſſor Philippi kurz darauf 
von höherer Hand bekommen hatte, habe ich micht 
gedacht. Ich hielte es für niederträchtig, über 
‚einen Unfall zu fpotten, der einem jeden ehrlichen 


Manne hätte begegnen koͤnnen, und beflagte den. 


Herrn Profeffor Philippi von Herzen." 

Indeſſen hatten diefe legten Schläge den Herrn 
Profefor Philippe geswungen, Halle und feine 
aufferordentliche Profefjur zu verlaffen, und ihn 
in einen Stand gefeger, dab er, ich weiß nicht 
. was, darum hätte geben follen, daß meine Nach, 
richt von feinem Tode wahr gemwefen wäre. Er 


war unfler und flüchtig, und hatte alle Mühe von 


der Welt, den Händen der merfeburgifchen Ner 
gierung zu entachen, die ein urtheil an ihm 
vollziehen wollte, in welchem ihm, ich weiß nicht 
warum, ein zweyjaͤhriges Gefängniß zuertannt 
war. Aber dem allen ungeachtet wollte er doch 
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nice tedt ſeyn. Er lieh, wiewohl nicht in feinem 
Namen, von Göttingen aus einen Aufſatz in die 
bamburgifden Berichte rüden, in melden 
ib, der ich ibm diefes machgereder hatte, ein 
namlofer Pasauillanı genenner, und aller 
Welt fund gethan wurde, der Herr Profeffor Bhir 
lippi fen noch am Leben, und befinde ſich im 
Börtingen.* 

„Das war nun wohl der Mühe wehrt, und 
es land dem Deren Profeſſor Philippi, der in 
allen Stuͤcken etwas bejonders hatte, wohl an, 
auf eine fo ernfihafte Art einer Nachricht zu wir 
derſprechen, die jedermann für Scherz bielie, 
Nah meiner Meinung bat der Herr Profeflor 
Philippi niemalen etwas Läcerlidhers beganı 
gen. Allein er lieh es dabey noch nicht bewen⸗ 
den; fondern gab eine Schrift gegen ben glaub; 
würdigen Bericht eines berühmten Me; 
dici heraus, in welcher er Dinge fagte, die mid 
im geringften nicht angiengen. Gie hatte den 
Titel: Der geheimen patriotifchen Assem- 
blöee anderweitiges Bedenken an den 
Herrn Brofeffor Philippi ıc. und war fo 
wanderlich eingerichtet, daß man Mühe hatte, klug 
daraus zu werden. Ein fogenannter Hermolaus 


* 
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Barbarus, welches, wo mir recht ift, des D. Lan⸗ 
gens juͤngſter Sohn ſeyn follte, und ein gewiſſer 
Profeffor zu Halle, der nur mit. den Buchitaben 
F. W. angedeutet wurde, behielten nicht für einen 
Heller Ehre darinn. Der Herr Profeffor Phi: 
tippi hatte, aus Urfadhen, die mir unbekannt 
find, einen Verdacht auf diefe Leute geworfen, 
und glaubte ganz fefte, der glaubwürdige 
Bericht eines Medici fen in Halle gedrudt 
worden; meil das Eremplar, das er befommen 
hatte, noch naß geweſen war. Allein er betrog 
ſich; denn ich hatte diefe Schrift in Mecklenburg 
auf dem Lande gemacht, und zu Lauenburg drur 
den laſſen.“ “ 

„Was man übrigens in dem Berichte des Mes 
diei den fterbenden Philippi von fi und feinen 
Schriften hatte fagen lafien, das überging die ger 
heime patrioriihe Assemblie, ob es glei das 
Hauptwerk war, mit Gtillihweigen, und bemüs 
bete fih nur, zu beweifen, daß der Herr Profefior . 
Philippi no lebe. Es gab alſo der ehrliche 
Mann feine ihm fonft fo liebe Schriften Preis, 
um fein Leben zu retten. Denn todt wollte ler 
mit Gewalt nicht ſeyn. Er bielte es für eine 
Beſchimpfung, dab ich dieſes von ihm gefager 
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bare: er Mich die gröbflen Scheltworte wider 
mich aus, und flellere ſich nicht anders, als wenn 
ein-feliger Tod eine Sache geweſen wäre, der ſich 
ein ehrlicher Mann zu ſchaͤmen hätte. 

„Wir kam diefes Derfahren ſehr wunderlich 
vor. Ib gedachte bey mir ſelbſt: Es find fo 
viele ehrliche Leute gelorben, und der Herr Pros 
feſſor Phitippi meint, es fen ihm eine Schande! 


Lumina sis oculis etiam bonns Ancns reliquit, 

Qui melior multis quam tn fuit impro- 
be rebus; 

Inde alli multi reges, rerumgne potentes 

"Occiderunt, magnis qui gentibus imperitarant, 


Ipse Epiourus obit decnrso lumine vitae, 

Qui gemus humanıım ingenio superavit, et omnes 

Praestrinxit stellas, exortus uti aetherens Sol. 

Tu vero dubitabis etindignabere obire 

'Mortnua oui vita est prope jam vivo at- 
que videnti. % 


Dieje Gedanken veranlafleren mid, es mit 
der geheimen patrieriihen Assemblee aufzuneh— 
men, und ihr aus Gründen, die fie mir durch ihr 
ren Lächerlichen, umnöhtigen und unbedachtfamen 
Widerſpruch ſelbſt an die Hand gegeben hatte, zu 





*) Lucret, Lib. M. 
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Sereifen; daß der Herr Profefior Philippi den⸗ 
noch geftorben fen.‘ y 


„Ich ſchrieb zu dem Ende zu Anfange des 


‚arzöfen Jahrs meine befheidene Beant; 
wortung der Einwürfe, welde einige 


Freunde des Herrn Profeffor Philippi 
wider die Nachricht von deffen Tode ger 
macht haben. Der Herr Profeffor Philippi 


bat nicht darauf geantwortet. Und daran hat er, 
meines Eradtens, fehr weielich gehandelt. Denn 
wenn er haͤtte fortfahren wollen, im Namen der 
patriotiidhen Assemblce, auf eben den Fuß gegen 
mich zu fchreiben: fo würde die Sache, worüber 
wir fritten, fo gmeifelhaft geworden ſeyn, daß 
niemand, und fo gar er ſelbſt, zuletzt nicht gemußt 
baben mwürde, ob er mod lebe, oder todt fey. 
Man kann hieraus lernen, wie unglüdlich die 
Leute find, die Beinen Scherz verftehen, und wie 
nohtwendig folche Leute, denen, melde ihnen die 
Ehre thun, mit ihnen zu ſcherzen, durch ihre Hef⸗ 
tigkeit, und durd ihren ernfthaften und unnoͤhti⸗ 
gen Widerſpruch, die Waffen in die Hände geben: 
muͤſſen, fie noch laͤcherlicher zu machen. Meine 


Abſicht war, den Herrn Profefjor Philippi zu gu 


ter Letzt wenigſtens noch von diefer Mahrheit zu 





cam) 
überführen, Nach der Belt habe Ich meister mie 
ihm miches zu thun gehabt.“ 

Er gerierh auch kurz darauf Im einen Dufland, 
dafı man feiner ohne Sünde ferner nicht ſpotten 
fonnte. Da er, mie ich icon erwehnet habe, aeı 
nöhtiget wurde, Halle zu verlaffen: fo begab er 
ſich nach Göttingen. Allein, aufler daß die merfe, 
burgiſche Regierung ihn noch immer verfolgte, 
und auf feine Auslieferung drang: fo wollte es 
auch ſonſt dajelbit mir ihm nicht fort. Er fing 
an zu lefen, und feinen Freydenker beraussur 
‚geben. "Man wollte es aber nicht leiden, und es 
ward ihm ſowohl das Leſen, als das Buͤcher⸗ 
ſchreiben, gaͤnzlich verboten. Ich bekenne, bie 
Diät, welche man ihm durch dieſes Verbot vor, 
ſchrieb, war feinem innern Menfchen fehr heit: 
ſam; aber der duffere mußte nohtwendig dabey zu 
kurz kommen, und das, deucht mid, war zu hart. 
Allein nicht lange darauf ging es ihm noch ärger. 
Er befam das Consilium abeundi, und ward, 
wie man mir berichtet hat, bey hellem Tage zum 
Thor hinaus gebradt. Ob nun gleich dadurch 
erfüllet ward, was ich von feiner plöglibeu Ver; 
ſchwindung in meiner legten Schrift geweifjaget - 
hatte: jo habe ich ihn dennoch von Herzen bedauret, 


[ 46 ] 
und hätte Lieber ein falſcher Prophet fenn, als 
ihn dergeftalt beſchimpfet fehen mögen. “ 
Was man in Göttingen für Urfahen gehabt 
babe, fo ‚hart mit einem Manne zu verfahren, der 
doch, was er fonft auch für Schwachheiten an ſich 
batie, einmal ein Doctor und Profeflor war, das 
kann ih nicht jagen. Ich babe das Merbrechen 
des Herrn Profeffor Philippi nimmer erfahren 
können, Vermuhtlich Hat er fein Ungläd feinem 
Freydenker zu danken. Denn in diefer elenden 
Wochenſchrift ſoll er keines Menſchen verſchonet 
haben. Neun Stuͤcke babe ich davon geſehen, 
und ich glaube nicht, dab fie weiter fortgefeger if, 
weil man dem Herrn Profefior Philippi das 
Handwerk gar zu bald legte. 

„Was nun diejem ehrlichen Marne nad) feir 
ner Vertreibung von Göttingen begegnet ift, dab 
weiß ich fo eigenttich nicht. Viel Freude hat. er 
allem Anſehen nah nicht gehabt. Denn er hat 
nad der Zeit feinen Vater verlohren, und, wie 


man fagt, au zu Jena das Consilium abeundi * 


betommen. ’ 
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KRezenfionen 


No. ı. 


Hatte. Der Hiefige öffentliche Profeflor wer 
deuiſchen Beredſamkeit, Herr Dr, Johann 
Ernft Philippi, bat ein Heldengedicht drucken 
laſſen, das er den eröffneten Tempel der 
Ehren und Vorfebung, und die im Pal: 
late der Glüdfeligkeit abgelegten Wän⸗ 
ſche bey dem böhftbeglädten Antritte 
des boben özften Stufenjahres Ihro Kö— 
nigliben Majeftde in Polen und Chur; 
> fürftiben Durchlaucht zu Sachſen, Frie— 
drid des Groffen, benennet, und zu defien oͤf⸗ 
entlicher BVorlefung die Zuhörer auf den verwis 
chenen ıaten May durch ein Programma von ihm 
eingeladen worden, worinnen in Erwägung gezo⸗ 
gen if; Daß die wahre Ehre eine Frucht 


[ 48 ] 
der Tugend, ſonderlich bey einem arotien 
Prinzen fey. Das Gedicht beträgt mit dem 
vorgefegten Inhalt defjelben 3. Bogen, und das. 
Programma 1. Bogen in Folio. Man erfieht aus 
diefem Gedichte, daß der Herr Werfaffer die alte 
gezwungene Art zu poctifiren der neuern, fliefien: 
den und reinern vorgezogen, und gleichſam zu 
verjtehen gegeben babe, als wenn er die deut: 
ſche Poeſie auf den vorigen Fuß wiederum zu 
fegen gedaͤchte. Ferner kann man aus dem Zus 
fammenhalt des Gedichtes mit dem Programmate 
erkennen, was doc auch bey einem einzigen Men; 
ſchen für ein Unterſchied zwiſchen der poetifchen 
und proſaiſchen Beredſamkeit ficb befinde, Die 
benden Strophen, worinnen Polen gegen Deutſch⸗ 
land hitzige Worte ausſtoſſen ſoll, darüber cs von 
der Dorjehung einen Verweis befümmt, mögen 
sur Probe dienen: 
So ieh ein Friedrich dann, fprach Deutfchland ewigs 
Lich! 
Doch hatte ed nicht Raum, Died völlig auszufprecben, 
Denn Polen j09 zugleich das vorige anf fich. 
Deum konnt es, ihm ins Wort zu fall’n 6 nicht ent; 
brechen: 
Was fagteft, Deutſchland, du? Sout dies drum Über 
sehn, 0. ’ 








( A709 ) 
Denn era ind mein Thron fort Arpeer din Arbn? 
wirt du miche mie mie bier, verſcawor ich hin Der 
| PN, 
Im Küde dich fopleich auf @äpeı und Pifoien. 


Gemach! mim! Mut Weihe du, o Borm, wo du 
vn? 
So Met die Borfichr derin. @ind dieſes deine Klagen? 
Denta du, daß era bier ein poiniher Neimärag 
? in? 


Gerrauft du, Polen, dich mit Deutſchland gar zu ſchia⸗ 
on 
Und if denn bier der Ort? Ya denke fo im Korn 
An das von deiner Wube mir Biurbefprügte 
Thorn! 
Berlangt du, dap id Dir zur Schuld noch mehr anı 
freibe? 
Und wiun du, dab Ich dich gar aus dem Lande treibe? 


Jedoch fälle der Herr Vrofefior der Beredfam, 
Peit felbfi von feiner Arbeit glei anfänglich ein 
Urcheil, „und fagt deutlich, woran es ihm fehle, 
wenn es beißt: | 


O möht mie Brocks den Mund, nedft feines gleichen 
2 gönnen, 
Wie follte mein Gedicht vom Feuer zeugen Fönnen! 
Auein, der raude Ton, der ded mir nicht gerkimmat, 
Die marte Fädigkeir zum Denken und jum Dichten, 
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Die ſchamhaftsvoue Furcht, die allen Muth benimmt, 
„Entkräftet meinen Geift, anſtatt ihn aufurichten. xc. 


Am Ende des Programmatis, mo er feine 
Lectiones, die er zu halten gedenkt, anfuͤhrt, wird 
zugleich gemeldet, dab er Mittwochs und Sonn: 
abends publice von ı1. bis a2. Uhr über die 
Stüte des hamburgiſchen Patrioten leſen wolle. 
Alfo hat man wohl gar mit der Zeit einen Com- 
mentarium darüber von ihm zu gewarten. 


No. 2. 





* Zu ——— 








Mo. = 
Damburs. In biefigen Buchläden, ſlehet man 
eine Schrift liegen, die fonder Zweiſel auch all 
bier gedruckt iſt, und die den Titel führt: Brions 
tes der Jüngere, oder Lobrede auf ven Hochedel⸗ 
gebohtnen und Hochaelahrten Herrn, Herrn Dr. 
Johann Ernſt Pbilippi, oͤſſentlichen Profefior 
der deutichen Beredſamkeit auf der Univerſitaͤt 
Halle, wie auch Churſaͤchſiſchen immarriculirten 
Advocaten cc. nach denen Regeln einer mas 
türtiben, männlidben und heroiſchen 
Beredjamkeit,  gebalten in der Gejells 
ſchaft der Heinen Geifter in Deutſchland, von ei⸗ 
nem unwärdigen Mitgliede diefer zahl; 
reihen Gefellihaft 1752. in 8 von vier 
Bogen. Wer die reine und ungeswungene deut 
fbe Schreibart, fammt der angebrachten fuftigen, 
oder eigentlichergu reden, ſwift iſchen Erfindung, 
in diejen Bogen beobachtet, und beides mit den 
Liscov's Sir. a. Th. 2b 
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vor Burger Zeit nach fieveriihen Geſchmack heraus; 
gefommenen Anmerkungen über die Serftöhrung der 
Stade Jerufalem, wie auch des Eliftons Ber 
trachtungen der gefrornen Fenſterſcheibe, zuſam⸗ 
men haͤlt, der wird auf die Gedanken verfallen, 
daß nur von einem einzigen der Herren kleinen 
Geiſter alles dreyes entſprungen ſey. Des Herrn 
Profeſſor Philippi ſonderliche Beredſamkeit, die 
er in ſeinen ſechs gedruckten Reden zu erkennen 
gegeben, wird dermaßen empfindlich durchgeſtrie⸗ 
gelt, daß, wie er ehemals in einer von feinen ger 
baltenen Reden gekünfteltermeife ohnmaͤchtig wor⸗ 
den, nunmehro ben Durchlefung einer auf ihn ges 
richteren Lobrede matürlicher Weife in eine tiefe 
Ohnmacht ſinken möchte. Es’ wäre fein Wunder, 
wenn er die Gefellichaft der Pleinen Geifter für 
Meine aus England in Deutfchland angekommene 
Gefpenfterden, oder font etwa für Nübezahls 
Kinder anfdhe, welche die neuen Gelehrten, wenn 
fie auch Profefjores heiffen, plagen wollen. ind 
da des Herrn Philippi Reden eine foldye fatyris 
ſche Feuerprobe aushalten müflen; wie wird «es 
niche mit feiner thuͤringiſchen Hiſtorie, die gewiß— 
lich einer noch ſchaͤrfern Lauge würdig if, und 
deren loͤbliche Beurtheilung verſprochen wird, 
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ausfehen? Nur möchte ib das beredie Mitalieh 
der Meinen Geiſter, von welchem die pbrlippiide 
Lobrede berfömme, dieſes lafien ins Ohr geiagt 
feon, daß es fib der Nedensarsen, die eine ſchlecht⸗ 
Ehrerbierung für die Schrift und Theologie an 
Faq lenen, enthieltez wie denn im gedachter Mede 
die Vergleichung der Geſellſchaft Meiner Geiſter 
mit der unfichtbaren Kirche, abionderlih die Ers 
waͤhnung der Reife Vauli in den dritten Himmel, 
ferner die Nedensarr von der Ausplünderung des 
Pialms und der Dfienbarung, ſammt noch einigen 
andern, wohl hätten wegbleiben mögen. Denn 
dadurd wird dem Herrn Profefior Philippi 
Gelegenbeit gegeben, daß er, fait einer Dankfas 
gungsrede für fein grofies Lob, vielmehr auf eine 
bäßtiche Strafpredigt wird bedacht fenn, die mit 
lauter Gpötter und Söriftverätern um ſich 
wirft. 


962 





No. 5. 


Hamburg. Man ſiehet allhier eine Schrift 


von vier Bogen unter folgendem Titel: Brion— 
tes der Jüngere, oder Lobrede auf den (S. T.) 
Herrn D. Johann Ernft Philippi, öffentlichen 
Profefior der deutſchen Beredſamkeit auf der Anis 
verfirdt Halle x. nad \denen Regeln einer 
natürticben, männlichen und heroifchen Beredfams 
keit gehalten in der Gefelljchaft der Meinen Geir 
ſter im Deutſchland, von einem unwuͤrdigen Mits 
gliede diefer zahlreichen Geſellſchaft. Es ſtehet 
wenigen Lefern zusutrauen, daß fie einen Gelehr⸗ 
ten nicht kennen follten, den feine thüringiche His 
ſtorie berühmt, fechs deutfche Neden aber unfterb; 
lich gemachet. Eben dieje haben ihm diefe wohl; 
verdiente Lobrede zugezogen, der es weder an 
Wahrheit noch Scharffinnigkeit fehler, und die in 
der That ein Meifterftüd if. Des ungenannten 





( 48,) 
Herrn Verfaſſers Abſicht ſcheinet Peine andere ge⸗ 
weſen zu ſeyn, als dem jüngern Briontes oder 
Heren Profefior Philippi zu der befondern Un— 
fterblichkeit gu verhelfen, wozu ihn feine natuͤrli⸗ 
che, maͤnnliche und beroifhe Beredſamkeit genug 
fam beredhtiger hat. Dennoch find wir von bes 
leptern Beſcheidenheit fat verſichert, er habe diefe 
Lobeserhebungen gelefen, ohne dur eine einzige 
derfelben flolz zu werden: Auch widerſprechen 
wir biermit oͤſſentlch dein Gerüchte, welches Nei⸗ 
der feiner ſich ausbreitenden Merdienfte von ibm 
ausgefprenget, daß er diefe Lobrede ſelbſt verfertis 
get. Wir find von dem Ungrunde diefer Aufbürr 
dung überzeuget. Wir haben eine zärtlihe Hoch⸗ 
achtung für Gr, Ercellenz, den Herrn Vrofeffor; 
wir ergögen uns recht herzlich an feinen Gchrif: 
ten. Ja dürften wir zu feinem Ruhm und unfer 
rer Beluſtigung etwas wuͤnſchen: fo wäre es, auch 
künftig bin die Proben feiner Fähigkeit in der 
Dichtkunſt vermehrt zu ſehen. Er ift dem poetis 
fen Geiſte nah fo Hark, als dem Leibe nad 
Ohnmachten unterworfen; und wir erinnern uns 
der Stelle des Plinius von einem kraͤnklichen 
Weifen, dem er par animo corpus anwuͤnſchte. 
Here Briontes der Jüngere würde wohl thun, 
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die Stunden, die er auf die Beredſamkeit mendet, 
Pünftig in doppelter Maaße der deutichen Voefle 
zu widmen. Alsdann wird ihm der Lorbeer nicht 
entfteben, den er ſchon ereilen Pönnen, wenn er 
etwas mehres, als ein Heldengedicht, in gebuns 
dener Rede aufgefeger. In diefer angenehmen 
Hoffnung können wir uns faum entbrechen, ihm 
mit etwas veränderten Worten aus dem von 
Eaniß diefes zuzurufen. 


Euch, ihr Zeiten, die verfaufen, 
Könnt” er euch mit Dint* erfaufen, 
Die er oft aus Undedacht “ 
Ohne Reimen zugebracht. 


Sonne? ſchent ihm deine Buicer 
Komm, verdoppie deinen Schritt. 
Eitt, ihr Reiten, eilt zurüde; 
Bringt ihm aber Neimen mit 











No. 4 


Ein gelchrter Medicus bat uns ohnlaͤngſt mit eis 
nem Schreiben beehret, aus dem wir in folgen. 
dem Yuszuge eine neue Eutdeckung der Heilunge⸗ 
wiſſenſchaft mitcheilen wollen. 

Hiernaͤchſt, ſchreibt er, muß kb Em. Hoched⸗ 
fen etwas fonderbares melden, fo ich in meinem 
biefigen Praxi medica neulich angemerket. In eis 
nem nah gelegenen Orte ward am 16. Febr. ein 
Candidatus Minilterii durch vieles Predigen und 
Judenbekehren in allerhand ſchmerzliche Zufälle 
geflürget, da er fi dann meiner Huͤlfe bediente. 
Zuvoͤrderſt fuchte ich ſchlimmern Folgen vorzubeugen, 
die. jedoch fo wenig fruchteren, daß vielmehr am 
soften eine anhaltende Schlaflofigkeit, oder dygur- 
ia ſich einfand und feine Genefang ziemlih zu 
entfernen ſchien. Nun hatte aber der Kranke am 
söten von feinem Hauswirthe, einem Gemürz 
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boͤndler und gar willfaͤhrigen Manne, des Herrn 
Profeſſor Philippi in Halle Heldengedicht auf 


Se. Majeftät, den gottfeligen König in Voten, Ü 
oder den Tempel der Ehre und Vorfehung, fih 


reichen laſſen, ohne Zweifel fein Gemuͤht etwas 
zu ergetzen; und fiche! die Natur half ſich ſelbſt 
auf eine wunderbare Art, da wohlzubereitete Opia- 
ta und Narcorica nicht anichlagen wollen. Der 
Patient fing an, mit einer vernehmlichen Stimme 
‘ feiner Waͤrterinn diefes Gedicht vorzulefen. Nach 
dieſer Frauen und anderer gar eigentlichen Aus⸗ 
fage ftieh ihm vin kurzer Schauer zu ben der an 
dern Strophe der neunten Seite. Bey Ausipres 
dung der legten Sylbe dieſer beyden —* 
©. 13. 
Nennt in der Aunatur mir irgend eine Art 
Bon Raritaten, die da nicht gefunden ward, 

ließ er das Haupt ſinken, feufste und gericht in 
einen fanften und Lieblihen Schlummer, der eis 
nige Stunden dauerte, fib auch noch allezeit ein; 
Rellet, fo oft er diefes heilſame Werk Liefer, wo; 
dur ich dann, da ich diefes ſchreibe, am ıflen 
März eine merfliche Befferung geipühret, Seine 
Wirthinn, eine fromme Matrone, verwahrer nun, 
mehro diefes Gedicht, wovon fie zwanzig Exem⸗ 


| 





( 4 ) 
plarka nefammter, mit gröferm Aleiffe, vermelnt 
auch, diefes Hauemittes habe wirklich in alsichen 
Umftänden bey ihrer einigen mannbaren Tochter 
ſchon von neuem feine Mraft bewiefen. 

Ich finde diefen Calum ungemein merkwuͤr⸗ 
dig, und wuͤnſchte, daß die gelehrte Geſellſchaften 
in und auffer Deutſchland folden gründlich unter, 
fuchen möchten. Durch langes Waden maren 
frentih die fubriten Müdrigen Lebensgeifter des 
Kranken, fonderlih in parte cerebri cortiezli, 
in dufferordentlihe Bewegung gefeget worden, 
Den erfolgten Schlummer konnte demnach nichts 
befördern, ohne zugleich jene zu mäßigen und zu 
hemmen, wie denn Henricus Negius, der nebſt 
dem du Hamel die Hirnnerven zum Subjecto des 
Schlafes mader, folglib vom Willifio abgeber, 
felbigen gleichwohl durch eine [ubidentiam [. arc- 
tationem cerebri et nervorum erfläret;) wozu 
dann vor allen ein irdifches, grobes, verdidendes, 
und einfchläferndes Wefen, oder die von einem 
neoterico fogenannte vis infpillaroria erfodert 
wird. Da nun diefe Kraft fib mitten im Leſen 
des oberwehnten Gedichtes geduffert: fo mögen ans 
dere ausmachen, ob file in felbigem verborgen ges 
weſen, und dem Patienten, nachdem fie deiien Ge⸗ 
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danken auf eine befondere geheime Meife gerüb: 
vet, fo heilſam ſeyn koͤnnen. Wenigſtens bezeu— 
get dieſe wahrhafte, jedoch vielen unglaubliche, 
Geſchichte, daß die Seele einen ſehr großen An— 
theil an der Geſundheit, Krankheit und Geneſung 
unſers Körpers babe, welches, anderer zu ger 
fbweigen, der berühmte Hoffmann in der 
nründlichen Anmweifung P. I. Sect. IV. hinläng- 
lich ausgeführer ıc. ch gedenke hiervon mit mehr 


rerem im meinen Centuriis oblfervat, medicar, 


zu handeln. 








En» = 








No., 5. 


Auszug eines Schreibens an den Verfafs 
fer niederfäbfifber Nachrichten vom 
aäfen Märzya. c, 


Der neutid angeführte Cafus medicinalis, von 
der kraftigen Wirkung einer deutſchen Porfie des 
Seren Profefior Philippi, bat mir fehr wohl 
gefallen. Laſſen Sie ih doch gegen ihre gefahte 
Meinung bewegen, diefes heilfamen Mannes noch 
einmal zu gedenken, und geben durch Einruͤckung 
meiner Gedanken, wenn es nicht ferner geſchehen 
foll, dem Eloquenznagel den legten Schlag auf 
den Kopf. Es bat der Herr Profefior neulich eis 
ne Schrift ausfliegen laffen, von 2 und einem hal; 
ben Bogen in 8, welde mein Diener in einer al 
ten Kaͤſebude gekauft, zum Durchlefen mit nad 
Haufe genommen, mir endlich als was neues 
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und laͤcherliches überreicht hat, und die ich Ihnen 
nunmehro ebenfalls zum Beſehen uͤberſchicke. Ger 
gen Sie doch ihren ganzen Titel hin, weil er den 
völligen Inhalt fo fhön vor Augen legt, Da it 
er: Wunderfeltfames Fündelkind, welches mit 
einem gemwiffen Gendfchreiben an den Verfaffer 
des mathematiſchen Verſuchs von der Unmoͤglich⸗ 
feit einer ewigen Vet, in geheim abgeſchicket, 
nunmehro aber mit einem Gebuhrtsſchein und 
Srepbrief, darinne die eigentliche Meinung des 
Herrn Hofrachs Wolfen von der Ewigkeit der 
Welt wie auc der verdorbene Geſchmack der klei⸗ 
nen Geiſter lebendig vorgeftellt, nach feiner Hei⸗ 
mat wieder  abgefertigt worden von. D. Jo— 
bann Ernft Philippi, P. P. 1735. Es hat 
ſich auch ben mir, nach vollenderer Durchlefung, 
eine heilfame Kraft diefer Schrift ereignet, indem 
fie mid von einer dreytäginen Verftopfung bes 
freyet. Wie es zugegangen fen, mag id jetzo 
nicht erzeblen. Genug, daß ich fie als ein gutes 
Mittel gegen das jonft fo ſchwer zu vertreibende 
malum hypochondriacum anfehe. Nur diefes 
ift zu bedauren, daß fih der Herr Profeſſor durch 
feine Arbeit des Thomahianismi nunmehro gar 
zu verdächtig gemacht hat, wogegen er doc) in der 
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Lobrede auf feine heroifche Beredſamkeit ganı wohl⸗ 
meinend vertheidiget worden; indem er ben anı 
geführten Brief, wie ehemals Thomafius in ſei⸗ 
nen Monaten des Peter Schippings Schrift, mit 
Anmerkungen zu widerlegen, und dem Thomalio 
nachzuahmen getrachtet. Inywiichen iR es wahr, 
daß der Verfafler des Briefen das Bild der Dums 
kelheit in dem mathematiſchen Werfuche des Deren 
Philippi befier vorftellen mögen. Mir it end» 
lid auch eine Anmerdung über des Herrn Pros 
fefiors, ſowohl jetzt angeführte, als übrige Schrif⸗ 
len, aus des Cicero erftem Buche feiner tuſculani⸗ 
ſchen Fragen bengefallen: Fieri poteli, ut recto 
quis ſeutiat, er id quod fentit, recıe elogui non 
pollit: fed mandare quenquam literis cogitatio- 
nes [uas, qui nec dıfponere nec illufirare polfit, 
nec delectatione aliqua allicere lecrorem, homi- 
nis eft intemperantur abutentis et otio er lite- 
xis, etc, 








No. 6. 


R eipaia. Mlhier Heiufiget uns das wunder, 
ſeltſame Fündelfind ıc. oder die neue Schrift uns 
fere\galanten und gelehrten Nachbarn, des Herrn 


Philippi zu Halle, die ihres berühmten Verfafs 


fers wegen billig angupreifen Reber. Ein Unge⸗ 
nannter hatte an den Autorem des mathematischen 
Verfuhes von der Unmöglichkeit einer ewigen 
Welt insgeheim ein Schreiben im Namen der fünf 
Sinne abgeſchicket. Weil aber diefer mit felbigen 
ſich in Peine Gejellibaft einzulaffen geionnen: fo 
fichet man ihre Zuſchrift mit 104 netten Anmer⸗ 
kungen und einem finnreichen poetiſchen Nachbe⸗ 
richt, nach Art der beliebten Leberreime, gruͤndlich 
abgefertiget. Der Urheber derſelben, den er bald 
Lobejan, bald Stodflid, bald aus ungemeiner Leuts 
feligfeit nach einem der gröfieften Gelehrten bes 
nannt, wird p. 8. unter die Kleinen Geifter geſtel⸗ 


ev 
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et, derem Abſicht miche IN, in ſolchem Gendfdhreis 
ben Unterricht anzunehmen,  fondern die grofien 
Genies, 3. E. den Herrn von Leibnig, Thomaflus 
und Philippi, zu bofemeiftern. Wem diefes Fuͤn⸗ 
deltind benyulegen, wiſſen mir nicht. Ge. Excel 
lenz, der Herr Doctor und Brofefior, bezeuget Pı 5, 
als ein geichworner kaiſerlicher Notarius, dab «# 
fein Wechielbalg fen. Jedoch feiner mur ihm, 
und font Peinem einzigen, dieſe Ausgebubrt der 
Saryre Briontes fo aͤhnlich, als ein Nabe dem 
andern, p. 4. Diefes ift ganz falſch und unwahr, 
ſcheinlich. Wiewohl ein fo Meiner Fehlet verfter 
der ſich hinter viele Schönheiten, und man wird 
feiner faum gewahr. Die fpielende Natur. hat 
wirklich in den haͤlliſchen Nedner etwas befonders 
geleget, Durch die gebäuften Gpötterenen, die 
aus benden fächflihen Kraiſen auf ihn zueilen, 
geräht er fo wenig in gefünftelte oder wahre Ohn⸗ 
machten, daf vielmehr eine jede Hetze feine Kräfte 
augenfcheinlich verdoppelt, und er vielleicht unübers 
windlich ſeyn würde, wenn er feinen Feinden noch 
laͤcherlicher ſchiene. Er erwartet daher feiner Geg⸗ 
ner in voller Rüftung, kaͤmpfet mit ihnen bis auf 
das allerlegte Serum feines Gebirmes, und weiß 
auf eine ſchlaue Art feine Stacheln und Waſſen 


— 
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mit den ihrigen fo wohl zu verwirren, daß diefes 
grofie Genie wenigftens ftreitend erlieget, wie 
Der Niefe, der vom Blig eriegt iR, und felbft blitzet. 

Goarini. 
Er iſt zur Satyre gebohren, und wir wuͤnſchen 
ihm, nicht ſonder einigen Eigennutz, ein langes 
Leben. Vielleicht moͤchte aber dieſer duͤrre Saͤug⸗ 
ling nicht die Jahre ſeines wuͤrdigen Pflegevaters 


erreichen, wann ein Liebhaber der Alten, der ſich 
durch fein Amt dazu berechtiget zu ſeyn glauben, 


und feinem eigenfinnigen Geſchmacke nachhaͤngen 
dörfte, den baldigen Untergang defielben befördern 
wollte: welches wir wirklich zu befürchten haban. 
- + Ö puer, utfis . 
Vitalis metno; et majorum ne quis amious J 
Frigore te feriat. 
‚Hor. Sat. L.% 














Ne. 7 

Hamburg. Wer unter der Menge vom neuen 

gedruckten Sachen das ſcharfſinnige liebt, der lefe 
' folgende Schrift: Unpartegiihe Unterſuchung der 

Frage: Ob die befannte Gatyre, Briontes der 

Jüngere, oder Lobrede auf den Herrn Dr. Jos 
h bann Eruft Philippi, Profefior der deutſchen 
| Wohlredenheit auf der Univerfirdt Halle, mit ent; 
fſeslichen Religionsſpoͤttereyen angefüllet, und eine 
ſtrafbare Schrift fen? Bey welcher Gelegenheit 
\ zugleich augenfcheinlich geseiget wird, daß der 
Herr Profefior Philippi die Schrift: Gleiche 
Brüder, gleibe Kappen x. unmoͤglich ger 
macht haben könne. Leipzig, 1735. in Octav von 
9 Bogen. Ob der Herr Verfafler des Briontes 
und fein jegiger Vertheidiger in einem Leibe woh: 
nen? oder ob man zwen Perfonen daraus machen 
koͤnne? darum mögen fich andre befümmern. Was 
, Liscov’s Sir. =. Ti. Ji 
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das übrige betrifft, fo wird ein jeder unpartenifcher 
£efer mit uns gefichen müffen, daß der elende 
Schneidergefells, welcher die.fo genannten Kappen 


. „aus alten Zumpen zujammengeflidt, auf eine wohl: 


verdiente Weife fen gezwackt, auch defien gemachte 
Vorwuͤrfe der Religionsſpoͤtterey, verlegten Ehre 
u, dgl, ſehr nachdruͤcklich abgewiefen worden, und 
das auf eine angenehme und befondere Art, die 
mit faufer müglichen Negeln und Urtheilen unter; 
menget ift. Denn es find darinn zwar kurz, aber 
ſehr wohl, und nicht auf gemeine Art, vorgeftellet, 
was eigentlich ‚eine gute Gatyre fen, was darzu 
geböret, und was fie vor Schickſalen unterwor; 
fen? ferner: was eine Ironie erfodert, beym Uns 
tericheid eines Gleichniffes zu merken? und ends 
th: wie noͤthig und nuͤtzlich es fen, die böfen 
Scribenten zu beftrafen® Des Verfaſſers der nie, 
derſaͤchſiſchen Nachrichten wird auf der zoten 
Seite auch gedacht, und defien bey Anführung des 
Briontes gegebener Naht, ſich der biblifchen und 
theologiſchen Redensarten in einer Gatyre lieber 
zu enthalten, gebilligt; indem es eingetroffen, daß 
der Kappenmacher eben hieruͤber das meiſte Ge, 
ſchrey angeftimmer, und allerhand lächerliche Gloſ⸗ 
fen ausgehede hat. Der Wunfch des gedachten 


j 
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Verfaffere war freylih fein anderer, ala dat den 
Spinnen die ginylihe Macht, ihren Gifte ausyu 
taffen, möchte benommen fenns und wenn dergleh 
den Redensarten ben einfdisigen Kappenichneider 
sur Flickerey nicht bewogen hätten: jo glaube man, 
daß er mit feiner übrigen Gtämperen wuͤrde zu 
Haufe geblieben fenn. Golde Ausdrüde mögen 
noch jo unichuldig ſeyn, und auf das gründlichfle 
vertheidige werden: fo AR der Anitoh doch mich 
gu vermeiden; tamen aliguid haerer; und beffer 
in doc beſſer. Eine gründliche Satyre, die davon 
ledig ift, wird den Läiterungen und andern Anfdb 
ten fo leicht nicht unterworfen feon, und ein Gars 
tyrenſchreiber kann allen andern Argwohn cher, 
als die Neligionsfpötteren, von ſich abmälzen. 
Dem Herrn BVerfafler der unparteniiben Um 
‘terjubung werden diefe vielleicht überflüßigen, 
doch wohlmeinenden Gedanken hoſſentlich nicht 
entgegen ſeyn. Was ferner die Kappen aube— 
langt: jo And fle dem Verfaffer niederfähfiiher 
Nachrichten noch nicht zu Geſichte gelommen, dab 
er fagen koͤnnte, wie und auf was Weije man 
dasjenige, fo wegen bes Herrn Profefjors Philippi 
gu verfchiedenenmalen erinnert worden, angefoch⸗ 
ten habe. Es werden aber ganz gewiß eben ſo 
Jia 
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elende Läppereyen feyn, als diejenigen, welche dem 
Kappenmacher in der unparteyifchen Unterfuchung 
find unter Augen geftellee worden. Wüßte auch 
der Verfaſſer niederſaͤchſiſcher Nachrichten, worinn 
etwa die gegen ihn gemachten Vorwürfe und Ta— 
delungen beftänden: fo nähme er ſich dennoch nicht 
die Mübe, das geringfte darauf zu antworten, 
nachdem in oft benannter Unterfuhung den 
Kappen der Staub und die Motten dermaßen aus; 
geklopfet find, daß kein guter Faden mehr daran 
bleibt. Kurz: die Kappen find als eine durchge: 
bends alberne, einfältige uud unvernünftige, ob: 
wohl zuweilen bobhafte, Schritt deutlich abge⸗ 
mablt. Es wird auch daher mit Recht gemuht: 
maßet, und aus 14 Beweisgründen dargethan, dab 
der Herr Profefior Philippi ein foldhes Geſchmier 
| unmöglich könne aufgeſetzt haben; fondern daß es 
von feinen drgften Feinden, gegen die er feine 
Ehre retten muͤſſe, herrühre.- Daß folches wahr 
fen, glaubt der Verfaſſer niederfächfiicher Nachrich⸗ 
ten auch, daher um deito mehr, weil ihm der 
Herr Profeffor Philippi nur neulich einen gar vers 
nänftigen und höflichen Brief zugefchidt, und 
darinnen gemeldet hat? „Er Lefe diefe Nachrichten 
mit Dergnügen; und ob er wohl das Ungluͤck ge: 


( »#ı ) 

habt, darinn erlichemal angegriffen gu werben: 
fo ſchlage ſolches im Ihm die Begierde dennoch 
niche nieder, des Verfaſſere Freundſchaft zu fur 
chen, fondern erwecke fle vielmehr, indem er ge 
nugfame Urfache finde, es mit denen Herren 
Schriftrichtern miche zu verderben x.“ Bus 
gleich hat der Herr Profeffor feine Einleitung gu 
denjenigen Theilen der Gelchrfamkeit, darüber er 
ünftig Jahr aus Jahr ein zu Lefen entſchloſſen, 
und welche 2 Bogen in Dxctav beirdgt, mitge⸗ 
fandt, woraus genugfam erhellet, daß derfelbe fein 
fo ſchlechter Philofoph, mod mehr aber ein guter 
Juriſt, ſeyn koͤnne. And den übrigen und gehoͤ⸗ 
rigen Ruhm wird man dem Herr Profefior nie 
mals ftreitig machen, oder ihm ferner Gelegenheit 
geben, ſich zu beſchweren. Wie denn auch der 
Verteidiger des Briontes gezeiget, er fen nicht 
ein Feind, fondern ein guter Freund des Herrn 
Profeſſor Philippi. 





No. 8. 


L eipsig. Die ſinnreiche Lobrede auf den öffent, 
lichen Kchrer der deutſchen Beredſamkeit in Halle, 
oder Briontes der Jüngere ıc. ift mit allgemeinem 
Benfalle aufgenommen worden. Gie hat gewiſſe 
Herren, die leſen und ſchreiben koͤnnen, in eine 
heimliche Unruhe geſetzet. Ihnen hat mißfallen, 
daß dieſes Werkchen jo viel Neues beſitzet und 
feine Eopie it. Sie haben in einer Schrift, der 
fie, ohne wider den Strom zu ſchwimmen, Wig 
und Schönheit nicht abſprechen durften, Spoͤtte⸗ 
renen der Neligion und ewiger Wahrheiten gefus 
het. Diefe Gewohnheit iſt zu vortheilhaft, um 
jemal zu verjähren. Wer ſich die Freyheit nimmt, 
Virum Clarifimum für fi denken zu laffen, muf 
Ah mur zeitig auf ſolche Ürtheite gefaßt machen, 
die wigigen Köpfen fchwerer zu vermeiden, als 
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zu widerlegen, find. Bon benden IM diefe hier 
ſelbſt berausgefommene Schupicriit eine Probe: 
Unpariteyiſche Unterſuchung ber Frage: ob bie 
bekannte Satyre, Briomtes der Jüngere, oder 
Lobrede auf den Herrn Dr. Jobann Eruf 
Phitlippi, Vroföflor der deurfchen Wohlreden⸗ 
beit auf der Aniverfiede Halle, mit entſetlichen 
Religionsfpöttereyen angefuͤllet, und eine ftrafbare 
Schrift fen? Ben welcher Gelegenpeit zugleich 
augenfcheintich gezeiget wird, dafi der Kerr Pros 
feffor Philippi die Schrife: Gleiche Brüder 
gleiche Kappen 1 unmöglich gemacht haben 
fönne, Leipzig, 17535. 10 Bogen, in Octavo. 
Eine gute Satyre ift das kraͤſtigſte Heilungsmit⸗ 
tel der Invaliden des Parnaſſes. Gie erwecket 
unter ihnen eine allgemeine Demuht und Ehrers 
bietung. Diefe Wirkung hat auch Briontes der, 
Jüngere, den Herrn Profeſſor Philippi, der ein 
grofier Kenner diefer Schriften if, für eine Gar 
tyre hält. Er hat alſo, nach deren reiflihen Ins 
terfuhung, die Stimme einer mitleivigen Vorſicht 
erkannt, die ihm feinen Feinden nicht gang über; 
antworten, noch verftatten will, daß fein Deuts 
{ber ſich des Lachens enthalte, der den Namen 
Briontes hörer. Er iſt überzenget, die Sicher: 
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heit eines Scribenten fen dem Hochmuhte aͤhn⸗ 
lich; dieſer aber allemal ein Vorbote des Falles. 
Er bat ſich alio nicht ungebehrdig geftellet,, nicht 
geſcholten oder getobet, wie ein Meiner Geiſt ger 
. than baben würde. Geine Feinde kraͤnket ed das 
ber nicht wenig, daß fie ihm nicht auch eine ge 
wife Seuche, die in der Schule herrfcher, oder 
den pudorem malum vieler Bücherfchreiber, vor; 
werfen können, die nie geftehen wollen, daß fie 
gefehlet, und oft zehn Werke fchreiben, um die 
Schwachheiten eines einzigen zu verewigen. Ins 
fer Freund, der Herr Profefor Philippi, if 
fein ſolches Gefäße der Schmierſucht. Zwar hat 
fi ein fo genanntes Fündelfind und eine arm: 
felige Schrift: Gleiche Bräder, gleide 
Kappen, doch nur auf 24 Stunden, fehen lafs 
fen: Diefe Unterfuhung zeiget aber ausführlich, 
dab der Herr Profeffor Philippi an dieſen 
Mißgebuhrten nie Antheil gehabt, Er fieher auch 
mit Freuden, wie fein Gluͤck ſteiget; mie wenig- 
die Verkdumdung ihm den Ruhm der Befcheidens 
heit umd Selbſterkenntniß durch Aufbürdung fol: 
her Schriften entziehen könne; wie die Lobrer 
de Briontes, der allein er diefen Ruhm zu dan, 
fen hat, und wie fonderlich er ſelbſt im dieſem 
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neuen Werfe auf eine fo gründliche Art verthei⸗ 
diget worden, daß er jchwerlich wird entſcheiden 
können, ob die Lobrede, oder derſelben Schut⸗ 
ſchrift, ſcharfſinniget fen. 








No. 9. 


* 


Haubarg. Don Leipzig iR uns neulich eine 


Schrift zugefande, die nachfolgenden Titet führer: 
Stand s oder Antrittsrede, melde der (S, T.) 
Herr Dr. Johann Ernft Philippi, Öffentlicher Pros 
- feffor der deurfchen Wohlredenheit zu Halle, ven 
sıften December 1732 in der Geſellſchaft der Meis 
nen Geifter gehalten, fammt der ihm darauf, im 
Namen der ganzen löblichen Geſellſchaft der klei⸗ 
nen Geifler, von dem (5. T.) Herrn B. ©. R. 
S. 5. M. als Xelteften der Gefellichaft, geworde⸗ 
nen böflichen Antwort, Auf Befehl und Koften 
der Geſellſchaft der Kleinen Geifter ‚zum Drude 
befördert. Exfequias Philippo quoi commodum 
ire, jam tempus elt, ollus defertur. 1753. 53 Bo⸗ 


gen, in Octav. Wuͤßte man, was wir für ein 


herzliches Mitleiden mit dem Herrn Profeffor Phis 
lippi, und für einen unübermindlichen Ekel ger 
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gegen fatgrifhe Schriften tragen: fo wären wir 
nimmer erfuchet worden, diefer beifienden Schrift 
zu gedenfen. Es iR wahr, wir haben eine Belt 
ber unserfchiedenen Gatpren einen Mas ım unfern 
Blättern geadnner; allein wir haben auch erfabs 
ren müflen, daß uns diefes von vielen dhriftlichen 
Gemuͤhtern verdacht worden, und finden Urfache, 
gu beforgen, daß mancher denke, wir hätten einen 
Gefallen an der Frechheit gewiſſer Spötter, die 
feit einiger Seit viele ſattliche Geribenten fo übel 
und unverantwortli handıhieret, daß es einen 
Stein in der Erde erbarmen moͤchte. Wir würs 
den aljo die uns zugeſchickte Standrede des Herrn 
Profefior Philippi, und deren hoͤfliche Beant⸗ 
wortung, ben uns miedergeleget haben, ohne ein 
Wort davon zu fagen, wenn wir nicht gefehen, 
dab auf dem Titel dem Herrn Profeffor Dhir 
Lippi zu Grabe gefungen und alle Welt einge, 
laden worden, demjelben die legte Ehre zu ermweis 
fen. Wir ſchlieſſen daraus, daß diefes vermuhtlich 
die legte Satyre wider diefen berühmten Mann 
fenn werde, und haben alfo diefe Gelegenheit nicht 
vorben laffen wollen, unfern Leſern das Nergerniß 
demübhtig abzubitten, fo das Lob, welches wir eis 
nigen Schriften diefer Art bengeleget, ihnen etwa 
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verurfacher. Wir loben zwar die Scharffinnigkeit 
‚eines Gcribenten; aber wir nehmen feinen Theil 
an defien Schärfe. Ob wir demnach gleich befen: 
nen müllen, daß die Antwort auf die philippifche 
Standrede wohl gefchrieben, und voll finnreicher 
und artiger Einfälle ift, fo tadeln mir doch die 
Unbarmberzigkeit des Verfaffers, und billigen fein 
liebiojes Verfahren nicht. Der Herr Brofeffor 
Philippi war dem Parnaffe ein Fremdling. Man 
hat ihn gewitziget, und das war genug. Wie groß 
auch feine Fehler: fo hat er doch kein Verbrechen 
begangen, mesfalls er verdiente, lebendig begra, 
bem zu werden. Doch cs if nun einmal geſche⸗ 
ben. Wir indefien wünfchen dem Herrn Profeſſor 
Philippi in der Gruft, worinn man ihn geſenket, 
eine fanfte Ruhe, und erfuchen feinen unbarmher⸗ 
sigen Leichenbitter, diefelbe nicht zu föhren. Er 
bat Urfache, die Aiche eines Mannes zu ehren, 
der ihm fo manche Luflige Stunde gemacht, und 
wird wohl thun, wenn er fidh erinnert, was man, 
nah einem bekannten Spridivorte, den Todten 
und Abweſenden ſchuldig. Was den Herrn Pros 
feffor Philippi anlanget: fo hoffen wir, daß diefer 
lebendigtodte Redner die Perjon eines Verſtorbe⸗ 
nen wohl fpiefen, und fich nicht weiter rühren 
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werde. Denn mas will er anfangen? Es if aus, 
mie Ihm, und das Mügnfte, was er chun kann, bie, 
fee, daß er von der undanfbaren gelehrten Welt, 
die feine Verdienfte nicht erfennen will, auf ewig 
Abſchied nimmt Denn fie ift fein nicht wehrt, 
Alsdann werden die Spötter, die fib bisher auf 
feine Unkoſten Cuftig gemacht, erſt inne werden, 
. was fle an ihm verlohren, Die befondere Neis 
gung, fo wir zu den Nerrn Profeffor Ppitippf tras 
gen, treiber uns an, ihm diefen wohlgemeinten 
Naht zu geben, und noch zu guter Lept aus dem 
Calpurnius zuzuruſen: 


.. Frange puer Calamos, et inanes defere mufas, 
Et potius glandes, rubicundaqne collige corma! 
Duc ad multra greges, et lac venale per urbem 
Non tacitus porta. Quid enjm tibi filula reddet, 
Quo tutere famem? 








No. 10. 


-Dambsıs Abermal, und vielleicht auch zum 
legtenmal, ift der Herr Dr. und Profefior Phi⸗ 
Kippi in Halle mit einer Nede, weil er dazu Ger 
tegenheit gegeben, auf eine jonderliche Weife,. die 
ihm eben fo menig, als einem Patienten das 
Schneiden, Breimen und Beizen des Wundarstes, 
gefallen fann, bechret worden, und welde man 
in biefigen Buchlaͤden antrifie unter folgendem Ti, 
tel: Stand oder Antritterede, welche der (8. T) 
Her Dr, Johann Ernſt Philipi, Öffentlicher 
Profefior der deutihen MWohlredenheit zu Halle 
den zıflen December 1732. in der Gejellfchaft der 
Meinen Geifter gehalten, famms der ihm darauf 
im Namen der ganzen Löblihen Geſellſchaft der 
kleinen Geiler von dem (8, T.) Herrn Bd. ©. N. 
S. F . M. als Aelteſten der Geſellſchaft, geworder 
nen hoͤflichen Antwort. Auf Befehl und Koſten 


(sn) 
der Geſellſchaft der Meinen Geiler zum Drude 
befördert. Bxfloquiss Philippo quoi oommodam 
elt ire, jam tempus eli, ollus deferur, 1733. in 
8. von fünf und einem halben Bogen. Wer bie 
ehemalige Lobrede auf den Herrn Profeſſer Phi: 
lippi, Vriontes der Jüngere genannt, mie auch 
die Bemweisgründe, daf der Herr Philippi die 
Kappen nie gemacht, gelefen, den können wir 
verfihern, daß ſolche bende Schriften die obger 
dachte in der ironifhen Gchreibart noch übertreffe. 
Wem feine Beredſamkeit ſolche abfcheuliche Ehre, 
als dem Hetrn Profefior Philippi, bringet, der 
follte wuͤnſchen, daß doch niemals ein beredtes 
Wort aus feinem Munde gegangen, eder aus feis 
ner Feder gefloffen wäre. : Wie die Vorrede des 
Herrn Secretars der Geſellſchft der Meinen Geis 
fter, welcher fidy bloß mit den etwas fürchterlich 
lautenden Anfangsbachftaben feines Namen €. 4. 
V. E. unterfhrieben, milder: fo ift die Standrede 
des Herrn Philippi, worinn er feinen Born gegen 
die Meinen Geifter ausgejchüttet, da und dort ums 
ter der Händen der Lefer im Manufcript umge: 
fhweift, und hat cher keinen Verleger finden kön; 
nen, bis fi die Gefellfchaft der Meinen Geier, 
nach vieler Meberlegung und mit 777 Stimmen 
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gegen 365 entſchloſſen, diefelbe, famt der darauf 
ertheilten Antwort ans Licht zu ftellen. Die-feuers 
fpenende Nede des Herrn Doctor Philippi trägt 
faum einen Bogen aus, da die Bräftige Antwort 
faft ganzer vier Bogen anfülle. NHierinn nun 
werden die Qualitäten des Herrn Philippi fo ab; 
geichildert , daß die Gefellichaft geſtehen muß, er 
ſey einer der volltommenften Meinen Geifter, und - 
verdiene, als der würdigte unter den würdigen, 
zum Oberbaupte derfelben erfieft zu werden, wel; 
ce Ehre anzunehmen, fie ihm auch mit wehmuͤh⸗ 
tigen Bitten und leben noͤhtigen. Hiernaͤchſt 
wird feine thuͤringiſche Hiſtorie als ein Wert ge „ 
priefen, woriun lauter unerhörte Dinge ftehen, 
die man in andern Geſchichtſchreibern vergebens 
fucht, und wovon eine gute Reihe nach einander 
erzehlt ſtehet. Fermer wird aus defien Verſuche 
von der Unmöglichfeit einer ewigen Welt, 10 
ſelbſt der Herr Philivpi die Ankunft des jüngften 
Tages auf das z3ſte Jahr fegt, ermiefen, daß er 
ein wahrhafter Seher, Prophet und wunderbarer 
Mann, und fein vhiloſophiſcher Enthuſiaſt ſey; ja 
daß er nicht nach gemeiner und plumper Meife 
den jüngften Tag vorher verfündiget, ſondern mit 


einer prophetiſchen Zweydeutigkeit, worüber man 
ſich 
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Ab vermunden mäfle, feine Ehre in Gicherbeit 
gelegt babe, In Summa, es it dieſe dem Herrn 
Profefor Philippi zur Antwort erihellte Rede ein 
Beugmiß eines aufgewedten und in allen Stüden 
geübten Verflandes, daß jeder, der-fle gelkien, 
wuͤnſchen wird, es möge der Herr Autor, ver 
möge des Schluſſes der Vorrede, feine Leier bald 
wieder fpreden. Wir umd viele andere wünſch⸗ 
ten, daß der Dippel eine ſolche Muflerung pafiı 
von müßte, 
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Reipsig. Auhier beluftigen einige ſich an einer 
Schrift von einem Bogen, melde folgenden Tir 
tel hat: Sortifes Champeıres, oder Schäferger 
dichte des Tier, Herrn Profeſſor Philippi, feiner 
Seltenheit wegen zum Druc befördert. Leipzig, 
17355. in Octav. Der Titel, DVorrede, und der 
Anhalt, fo diefem Schäfergedichte des Herrn Pro; 
feſſor Philippi vorgefeget, geben klaͤrlich, daß die 
Feinde des Herrn Profeffor die Herausgabe deſſel⸗ 
ben beforger. Ihre Abſicht iſt unftreitig die befte 
nicht, und wir glauben, daß der Dank, dem fie 
damit bey dem Herrn Profefjor Philivpi ſowohl, 
als bey unparteyiſchen Leſern, verdienen werden, 
ſehr ſchlecht ſeyn wird. Wir wenigſtens, unſers 
geringen Orts, koͤnnen nicht umhin, dieſen unge 
betenen Herausgebern einer fremden Arbeit auf⸗ 
richtig zu ſagen, dab uns die Mühe und Unko⸗ 


ten ee ut 
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Ren, fo ſſe ſich gemacht, fehr unnäge fcheinen. 
Wer nur das Heldengedicht des Herrn Vrofeſſot 
Yhitippi geleſen, der wein ſchon, wie weit ſich die 
Geſchicklichteit dieies berühmten Lehrers in der 
Pocfie erſtrecke, und lernet ans dem Gchäferge, 
dichte nichte neues. Meinen diefe Herren aber, 
es ſey der Welt daran gelogen, dafi fie wiſſe, dafı 
die Bihigfeit des Herrn Profefior Philippi in alı 
len Arten der Gedichte gleich, und feine Schäfer 
gedichte mit eben fo viel Geltenheiten prangen, 
als fein Heldengedicht: fo muͤſſen wir ihnen far 
gen, daß ihr Verfahren im böchften Grade ficblos, 
weil ihnen unſtreitig befannt feon muß, wie übel 
der Herr Profefior Philippi mit feinem Heldenge⸗ 
dichte angelommen, und wie wenig die jegige 
boͤſe Welt geſchickt fen, die Vortrefilichkeit der Ge; 
dichte dieſes unermüderen Poeten gebuͤhrend ein⸗ 
zuſehen. Ihr Vorſatz iſt alſo nohtwendig, dem 
Herrn Profeſſor Philippi durch die Herausgebung 
ſeines Schaͤfergedichts einen Verdruß zu machen, 
den die auſſerordentliche Höflichkeit, fo er durch 
die Verbergung defielben gegen die undankbare 
Welt begeiget, nicht verdienet. Wir fönnen diefes 
nicht billigen; und wie wir das widrige Verhäng: 
ni des Herrn Profefjor Philippi beffagen: fo hof: 
Sta 
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fen wir auch, es werde derfelbe bey fo gefährli- 
hen und treulofen Zeiten die Stunden, fo ihm 
die Verfertigung der herrlichen Schriften durch 
welche er ſich die gelehrte Welt ſo ſehr verbindet, 
uͤbrig laͤſſet, hinfuͤhro anwenden, diejenigen Perſo⸗ 
nen, mit denen er ſich in einen vertrauten Brief⸗ 
wechſel einlaͤffet, und denen er ſeine geheimeſten 
Angelegenheiten vertrauet, genauer und beſſer ken⸗ 
nen zu lernen, F 











Ne 1m. 


Da mburg. Ohnlaͤngſt ift von einem Ungenannı 
ten an einige hieſige Buchhaͤndler eine Schrift 
von zwey Bogen in Quart, genannt: Sottises ga- 
lantes ete. eingeſchicket worden. Der Verſaſſer 
derſelben, welcher ſich auf dem Titel Earl Guſtav 
Freyherr von Frohenmuht genennet, bat die Abs 
ficht, die Ehre des Herrn Profefior Philippi. wider 
diejenigen gu retten, die diefen haͤlliſchen Nedner 
durch die Herausgebung feines Schaͤfergedichts, 
feiner Meinung nad, beſchimpfet haben, Er meir 
net, ein gewiſſer Lehrer der hohen Schule in Leips 
sig fen derjenige, der dem Herrn Profefior Phi⸗ 
Kippi diefen Streich gefpielet, und dieſer Verdacht 
verleitet ihn fo weit, daß er Dinge vorbringet, 
die feine Schrift zu einem foͤrmlichen Yasquill, 

ihn der Strafe, welche auf Schriften folder Art 
aefeget, würdig, und das ſeltſame Schäfergedicht 
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des Herrn Profeffor Phılippi doch nicht um ein 
Haar befier machen. Es fey ferne von uns, daß 
wir diefes Blatt durch Wiederholung der greßli— 
ben und ehrenrührigen Auflagen, durch welche 
der ungiüdfelige Verfaffer diefes Pasquills den 
guten Leumund eines ehrlichen Mannes auf eine 
rafende Art kraͤnken wollen; befudeln follten. Wir 
maden uns ein Gewiſſen daraus, und find ver 
fibert, daß alle ehrliebende Gemuͤhter, und der 
Herr Profefior Philippi ſelbſt, das ftrafbare Ber 


ginnen eines fo chroergefienen Pasquillanten mit 


uns verabicheuen werden. Er. Freyherrliche Erces 
lenz werden nicht ungnddig nehmen, daß wir uns 
fere Gedanken fo oſſenherzig ſagen; wir jagen noch 
viel zu wenig, und müßten eine heroiſche und auss 
ferordentliche Beredfamkeit befigen, wenn wir die 
Bosheit, Dummheit und Raſerey, fo aus allen 
Zeiten der fogenannten Sottises galantes hervor; 
leuchtet, nad dem Leben vorftellen wollten. Wir 
halten diejes auch für unnöhtig, und mürden die, 
fer boshaften Schandfhrift gar nicht einmal die 
Ehre gerhan haben, ihrer zu erwehnen, wenn 
nicht der Elende, der diefelbe zu feiner eigenen 
Schande verfertiget, fo frech und unverſchaͤmt ges 
weſen wäre, uns durch die Meberfendung eines 





( 5% ) 

Eremplars von feiner abgeibmadten und Ldfert 
ben Schrift dazu aufjumuntern, und in benem 
elenden Verfen, mit welchen er dieſelbe beichlien 
fet, ausdrüdtic zu bitten, Abm feinen Theil gu 
eben nicht gar edel und frenberrlich heraustömmt ; 
indem er uns Namen beyleget, die auch aus dem 
Munde des Voͤbels übel Mingen. Einige Vorwibl⸗ 
ne haben hieraus, und weil fie eine große Achm 
lichkeit, in Anſehung der Gchreibart zwiſchen dem 
Fündelkinde und diefem Pasquill bemerfet zu ba 
ben vermeinen, fchlieflen wollen, daf der Hert 
Profefior Philippi felbR der Urheber diefer galanı 
ten Thorheiten ſey. Allein wir halten diefes für 
unmöglich, Sollte der Herr Profefior Philippi, 
dem wir unfere Hochachtung bey aller Gelegen: 
beit fpühren laſſen, und der uns noch neulich in 
einer hoͤflichen Sufchrift feine Freundſchaft, dafür 
wir uns bedanken, angetragen, jego fo unfreund- 
lich gegen uns verfahren, uns vor der Nafe bras 
viren, und ohne Noht mubtwillig wider ſich ha— 
ben reisen Bönnen? Wenn wir überdem ermegen, 
daß der Herr Profeſſor ein Lehrer der Rechte, und 
daß ihm folglich nicht unbefanne fen, wie fehr der 

Verfafier eines ſolchen Pasquills ih der Gefahr 
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einer empfindlichen Leibesftrafe ausfege: fo müffen 
wir allen Verdacht, fo fcheinbar er auch feyn mag, 
fahren faffen. Wir wünfden übrigens, Ge. neus 
gebadene freyherrliche Ercellenz von Frohenmuht 
dem wahren Namen nad Pennen zu lernen; nicht 
eben um Rache an ihm. zu üben, oder üben zu 


ſehen, fondern damit, wenn der rechte Thäter bes . 


Fannt wird, die Unfchuld aus dem Verdacht kom ⸗ 
men möge. Es if fehr wahrſcheinlich, daß es mit 
der Zeit geſchehen, und der Freyherr von Froben, 
muht fi alsdann in einen Chevalier de la trifie 
Figure verwandelt ſehen werde. 








No. 13. 


Reivsis. Hier fichee man: Abgeſtrafter Vor 
mwip eines unbefonnenen Eritici, das it: Nach⸗ 
drüdtiche Erinnerung an den Herrn Profefior Phi⸗ 
tippi in Halle, doch einmal vernünftiger und Mür 
ger von gelehrten und anſehnlichen Perfonen zu 
urtheilen. Wobey fonderlih feine legte Schrift: 
. Mathematifcher Verfuh von der Unmöglichkeit 
einer ewigen Welt in gebundener Nede, erwogen 
wird, von einem ihm wohlbekannten Weiſſenfel⸗ 
‚fer. Freyſtadt. 17355. Der Verfaffer diefer Schrift 
fteher in dem Wahn, der mathematiſche Verſuch 
des Herrn Profefor Philippi fen eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift, in welcher derfelbe ſich nicht nur an den 
Herrn Hofraht Wolf, fondern auch an Gott und 
.denenjenigen, die, wie er ©. 14. No. k, redet, in 
dem haͤlliſchen Waiſenhauſe am Werke des Herrn 
arbeiten, gröblich verfündiger, Er hält ich daher 
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in feinem Gewiſſen verbunden, den Vorwig dev 
Herrn Profeſſor Philippi mit Ernft zu beftrafen. 
Bu dem Ende hat er einen ganzen Bogen mit 
deutſchen Derfen bemakelt, im welchen er dem 
Herrn Profefior Philippi vermeinten Unverſtand, 
Eigenlicbe, Schmaͤhſucht und dergleichen Fehler 
auf eine ziemlich plumpe Art vorwirft. Was ſich 
nicht in Neime zwingen lafien wollen, bat er in 
gewiſſe Anmerkungen eingefchloffen, und diefe uns 
gebundenen Anmerkungen find eben fo ungereimt, 
als der gereimte Text, den fie erläutern follen. 
Aus beyden leuchtet die eigene Schwäche des Vers 
fafiers fo deutlich hervor, dab man Leicht ficher, 
wie er gar nicht gebohren, andern Leuten die ihr 
rige za nennen. Niemand hat jematen den Titel 
eines unbejonnenen Critici beffer verdienet, als 
eben er; und es müßte viel feyn, wenn fein Vor— 
mwig unbeftraft bleiben follte. Der gute Herr 
Orimaldo, fo nennet ſich der Verfafier in feinem 
legten Derfe, mird fein Ungtüd nicht überfehen, 
wo fein verderbtes Priefterchum, fo er ©. 15. 
Nor, 1. eheſtens ans Lichte gu flellen verfpricht, 
nicht beffer geraͤht, als ſeine nachdruͤdliche Erin 
nerung an den Herrn Profeſſor Philippi, und wir 
rahten ihm wohlmeinentlich, ſowohl mit dieſem 
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Büchlein gu Haufe gu bleiben, als auch die ger 
lehtie Welt mit ferneren trafpredigten gegen den 
Heren Profeflor Philippi gu verſchönen. Er hat 
keinen Beruf dazu. Er iſt gu jung, und saugt 
nice zum Richten. Es laſſen ſich diefes alle die, 
jeninen gefagt fenn, die vielleicht bey einen glei, 
den linvermögen, einen gleichen Kigel, ſich an 
den Herren Profefior Philippi zu reiben, ben ſich 
fpühren. Es if ein Elend, daß nunmehro ein 
jeder Gtümper an dem Herrn Profeffor Philippi 
zum Ritter werden will. Kaum bar der Verfaſſet 
des Briontes den erſten Schlag gethan: fo fällt 


dem Herrn PVrofefior Philippi eine ganze Gchaar 


von Widerjacbern auf den Hals, und es will nad 
gerade diefem ehrlichen Manne nicht viel anders 
geben, als einem ungläcjeligen Chevalier d’Indu- 
Ririe, der auf einem Jahrmarkte über den Ge 
brauch feiner verbotenen Kunſt ertappet, und 
dur das Gefchren der Umſtehenden dem mweltlis 
ben Arm einer mubhtwilligen Jugend übergeben 
worden. Wir könnnen nit glauben, daß der 
Verfaſſer des Briontes dur den liebreichen Ba- 
denftreih, den er dem Herrn Profefior Philippi 
gegeben, ein ſolches Ungewitter wider ibn erregen 
wollen. Die Abjiche diefes Scribenten ift unftrei- 
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tig nicht gemwefen, den Herrn Profefior Philippi 
durch feine Satyre dem Muhtwillen ungegogener 
Sünglinge Preis zu geben; und wir zweifeln nicht, 
er werde cs mit Verdruß anfehen, daß der foge, 
nannte Weifienfelfer diefem haͤlliſchen Nedner auf 


eine fo grobe und muhtwillige Art begegnet. Der 


Herr Profeſſor Philippi indefen hat, unfers Er 
achtens, Peine Urfache, ſich über das Verfahren 
diefes Weiffenfelfers zu ärgern. Er kann fich viel; 
mehr gluͤcklich fchägen, daß fo fchlechte Helden 
gegen ihn zu Felde ziehen. Es bringt ihm diefes 
einen gewiſſen und herrlichen Sieg, und überdem 


die fühle Hoffnung zuwege, daß der gefährliche 


Derfafier des Briontes ihn insfünftige zufrieden 
tafien, und ſich ſchaͤmen werde, in fo unanſtaͤndi⸗ 
ger Geſellſchaft wider ihn zu Bämpfen. 





* 











No. 14 


HN amburz. Folgende Schrift eines zum Barhos 
debohrnen, und durch Uebung darinn vollfominen 
gewordenen Redners und Posten, iſt uns, nad dem 
fie viele Zeit auf Neifen zugebracht, um irgendwo 
unter die Preſſe zu kommen, und endlich, mas fie 
geſucht, gefunden hat, zu Geſichte gefommen. 
Sie hat den Titel: Der Marquifinn von Sablee 
hundert vernünftige Marimen, mit 566 moralifdyen 
Bildniſſen erläutert; ihrer Fuͤrtrefflichkeit wegen 
aus dem Frangöfiichen überfeget, und mit einer 
Zuſchrift an Ihro Hochwohlgebohrne, die Frau 
von Ziegler, kaiferliche gefrönte Poetinn, umd der 
deutichen Gefellihaft zu Leipzig Mitglied, begleis 
tet, von D. Johann Ernft Philippi, der deurfchen 
Wohlredenheit Öffentlichen Lehrer zu Halle. Leips 
sig, 1734. 20 Bogen in Octav. Wenn wir, unfe 
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rer bisherigen Gewohnheit nach, mit dem Herrn 
Profeſſor Ppilippi ſcherzen wollten: fo würden 
wir fagen, daß feine Ueberſetzung vortrefflich 
wohl gerabten; daß die in den Noten, Zujägen, 
Erläuterungen und Erinnerungen vorkommenden 
fo genannten moralifhen Bildniſſe ihres gleichen 
nicht hätten; und daß dasjenige, was Theophra- 
fte und Bruyere von der Art gefchrieben, gegen 
feine Arbeit gehalten, läppifh Zeug waͤre. Woll; 
ten wir im Ernfte, welches fonft noch nicht ge; 
(heben, mit ihm reden: fo müßten wir beken— 
nen, daß er fein Franzoͤſiſch verſtehe, elend über: 
fest, und in der ihm bishero gewöhnlichen ab; 
geichmadten Schreibart fi felbft übertroffen habe. 
Allein weil wir von ihm nicht vermuhten kön: 
nen, dab er Scherz und Ernft zu unterfdeiden 
wiſſe, und genug fehen, daß ben ihm bendes 
gleich übel angemwender ſeyn werde: fo mollen 
wir auch Peines von beyden gegen ihn gebrau: 
“en. Der fel. D. Luther unterrichtet ung, mie 
man einem Gcribenten, feines Schlages, begeg⸗ 
nen muͤſſe. Nach feiner Meinung verdienet er 
feinen Spott, Peine Zuͤchtigung, oder dergleichen 
etwas, fondern Mitleid und Erbarmung. „Denn, 
fprich er im‘ II. Tom, Jen. pag. 156. „wie folle 


(90 ) 
ein arm Dann cbum, der gern ſchreiden wollt 
und kuͤnd nichte Er muß je fo Airkefanyen und 
mit Worten umberfchweilen, daß die Laute dem 
ten, er wolle ein Buch fchreiben. " 








No. 18. 


Hatte Nachdem ein Ungenanter gegen den 
Profeſſor und Dr. Philippi allbier, welder 
am 30. Auguft nah Göttingen gegangen, auch 
allda bereits gluͤcklich angelanget, eine Schrift 
von 2 Bogen: Wahrbafter Bericht ıc. herausger 
geben, darinn er vorgiebt, als ob ein hieſiger 
berühmter Medicus, H. B. (womit der Verfass 
fer den Lefern weiß machen wollen, als ob es von 
biefigem Herrn Dr. Bafen komme,) den Herrn 
Doctor wegen harter Wunden, die er im einer 
Schlägeren befommen hätte, befucht, ıc. fo berich⸗ 
tet man hierdurch, zur Steuer der Wahrheit, da 
alles erdichtet fen, und der Herr Profefior Phir 
ipi vom 20ten Juni, da er foll toͤdtlich darnie, 

der 
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der gelegen haben, bis zur Abreiſe nicht nur ge⸗ 
fund geweſen, fondern auch das ungeidhlifene 
Vorbringen des namloſen Pasquillanıen durch 
alle, fo den Herrn Profefior bis zur Abreile ge 
ſprochen, widerleget werde, 


— 
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No. 16. 


Greichfatts iR es aud der Herr von Ludewig, 
der mit feinen mtelligenzzettein den Herrn „Dr. 
Philippi, Cder zur erften Sorte anfänglich gedadr 
ter Gelehrten gehöre) zu der feuerfpenenden 
Schrift, daß der ehrliche Cicero ein groſſer Wind, 
beutel, Rabuliſt und Charlatan geweſen fen, vers 
führt hat; indem jener dem Cicero folche Namen 
am erjten beygeleget, und diejer, nach dem Ges 
ſtaͤndniſſe im feiner Vorrede, ſolches windmacheri⸗ 
ſche Angeben ausführen wollen. Wie der gute 
Herr Dr. Philippi feine Sache ausgeführet hat, 
ſolches if ihm gar nachdruͤcklich in ihren Nach⸗ 
richten gezeigt worden. Dir kamen bey Erblis 
ung des Titels die Gedanken ein, daß die Worte: 
hie Rhodas, hie falta! ſich auf das Kupfer beyies 
ben müßten; weit es fcheint, als wenn der Hr. 
Dr. Philippi ein Blafebalgballee tanzen wollte. 
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Doch er will fein Dänyer, fondern ein Händler 
fen. An ihrem Orte rufen die Püherbdndier 
ihre Waare auf der Gtrafle herum, und tragen 
fie unter dem Arme; wenn aber D. Dhilippi 
ben ihnen aufgegogen kaͤme, wie er auf dem Direl 
ſtehet, und dafi die Bdlge um ihn herum flögen, 
er befime taufendmal gröfern Zulauf, als in Halle 
und Görtingen. Wir müflen jego in Dalle feiner 
männlichen und beroifden Beredſamkeit entbeh / 
ren. Weil er auf cine ganz neue Art die Wind⸗ 
beuteleyen aus einer Rede des Eicero gejogen, 
und derfelbe dadurch Märlich ermiefen, daß er fich 
auf das Windmachen ſonderlich verſtehet: fo wäre 
es vielleicht niche uneben, wenn ihm aufgetragen 
würde, daß er auch aus den übrigeh Autoribus 
elallicis die darinn ſteckenden Windbeutelenen 
zeigte, und ein Opus ventofum ſchriebe, worinn 
die Winde der Autorum claflicorum gefammlet 
ſtuͤnden. Aber unſer Wunſch wird wohl unter 
den piis defideriis beſtecken bleiben, ſintemal mir 
eine neue Schrift von der Gewißheit feines Tor 
des, und daf er zu Göttingen als ein Geipenft 
berumgebe, zu Gefichte gefommen, mit der les 
berſchrift: Beſcheidene Beantwortung der Ein 
würfe, welche einige Freunde des Herrn ar. 
gta 
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Johann Ernft Philippi, weiland wohlverdienten 
Ptofeſſor der deutihen Wohlredenheit zu Halle, 
wider die Nachricht von, defien Tode gemacht har 
ben, Halle, 1755. in Dctav vow 2 Bogen. Plin, » 
Poft fepulturam quoque vilorum exempla ſunt. 
Gegen den chmaligen Bericht eines Medici, dab 
der Herr Prorfefor Phitippi den aiſten Junius 
Abends um 6 Uhr 55 Minuten wirklich diefes 
Zeitliche gefegnet, haben einige Freunde deffelben 
eine Schrift herausgegeben, ſich feiner als die 
firengften Nenomiften mit Hauen, Stehen, Schlas 
gen und Schelten angenowmen, den Bericht des 
Medich für erlogen umd erdichtet ausgefchrieben, . 
ach unter andern unrichtigen Berichten des Herrn 
Kohls der Welt mit Schmähmworten" fund machen 
lafen, der Herr Profeffor Philippi lebe, Weil 
nun der Herr Verfaſſer des Berichts eines Medici 
gar zu grob und ehrenrührig gemifihandelt wor; 
den: jo hat er billig nicht gefchrieen, fondern auf 
eine beicheidene, angenehme und fowohl ernſt⸗ 
als ſcherzhafte Weife feine Laͤſterer widerleget, und 
wzeiget, daß der Herr Profoſſor Philippi dennoch 
. todt fen, und daß feine Freunde don Beweis: er 
lebe! ſchlecht gefuͤhret. Dan kann mit Gyunde 
der Wahrheit ſagen, daß er ſeine grimmigen und 
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plumpen Läferer zu Schanden und port ge 
‚macht, die ihn ärger tractirt, als wenn er geſagt 
bitte, der Deren Vrofeflor Philippi habe feinen 
Darer ermordet umd feine Mutter genohtzuͤchtiget, 
da er doch mur geldrieben, ber Herr PBrofefior 
Philippi ſey anf feinem Bere fanfı umd felig mir 
den erbaulichiien Gedanken eingeichlafen. Denn 
Rerben int ja kein Schelmſtuͤck, und es find wich 
taufend waere Leute vor ihm geſtorben. Es wird 
ferner gemiefen, 2) dal es fein Beweis fen, wenn 
die unbekannte Norte der Freunde des Hertn Pros 
fefior Philipph, bloß mit den auserlefenften Schalt 
mworten fage: er lebe! 2) dab der Autor des Be⸗ 
richte: eines Medici fein Feind des Metrn Profes 
for Phitippi fen, und aus feinem feindfeligen Ge— 
muͤhte der Melt eröffnet, daß Herr Profeſſor Phi⸗ 
lippi tode fen, indem er weder fein Erbe noch fein 
Nachfolger im Amte zu ſeyn verlange; 5) dab 
es nicht genug fen, wenn Herr Profeffor Philippi 
felbR fage: er lebe! weil tefiis in propria caufa 
nichts gilt; da er doch Fein Wort feines Lebens 
wegen bis anbero gefproden; 4) daß der Brief, 
den er nach folcher Zeit foll geichrieben haben, 
auch nichts beweiſet, weil er kann erdichtet fenn, 
und viele Briefe nad dem Tode gelehrier Leute 
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heraus fommen; 5) wenn es beiffe, Herr Profefr 
for Philippi ginge zu Göttingen herum, fo ift die 
Meinung des Herrn Verfaffers, der Teufel habe 
darunter fein Spiel, es fen des Herrn Vrofefior 
Philippi Geſpenſt, das endlich verſchwinden und 
einen Geftanf hinter fi laflen werde. — — — 
Ich fann ihnen, M. H. zum Beſchtuſſe noc dies 
fes benabrichtigen, dab ein Geſpraͤch im Reiche 
der Todten zwiſchen dem Herrn Profefior Philippi 
und Herrn Doctor Nodigaften bald werde aus der 
Vrteſſe kommen, Denn der letztere gehörer nun 
auch umter die Todıen. Dadurch iſt diefes per 
fabferiptionem berühmten Polyhiftoris Corpus 
Juris (afuale ins Stecken gerahten. Ein groffer 
Verluſt zur Freude der Welt! Der Herr Nodigaft 
wird ſich in der Ewigkeit über des Herrn Kohls 
Bericht hoͤchlich beichweren, daß er die gelehrte 
Welt vergeblich gerröfter, ihr das Maul aufge 
fperret, und vorgegeben, daß Herrn Rodigafts, 
Doectoris und JCri, Werk fertig und in allen 
Buchlaͤden zu haben fen. Ingleichen wird der 
Herr Proieffior Philippi über Herrn Kohle neulis 
den gelebrten Bericht von einem Banrens 
knecht, der einen jungen Hund ausge: 
fpien, welcher in jener Welt fund worden, feir 
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neu Argwohn empfindlich zu erkennen geben; Ins 
dem er glaubt, man babe feiner geſpottet, well 
der Bauerknecht Philippl heiße, Ich Helle eu ihr 
nen freu, M. H. ob fie meine Gedanken ihren gu 
lehrten Nachrichten wollen bevfügen. Geſchiehet 
es, fo warte ich bald mit mehrerm Bentrage 


auf ıc, ic 





No. 17. 


Hamburg, Hier fiehet man eine Schrift unter 
folgendem Titel; Cicero, ein grofier Windbeutel, 
Rabuliſt und Charlatan; zur Probe aus defien 
überfegter Gchugrede, die er für den Quintius ger 
gen den Nävins gehalten: Mar ermiefen von Dr. 
Johann Ernft Philippi, Profeſſor der deutſchen 
Beredſamkeit zu Halle. Sammt einem doppelten 
Anbange, 1) der gleichen Brüder, gleicher Kaps 
pen, 2) von act Bertheidigungsichriften gegen 
‚eben fo viel Ehartequen Hie Rhodus, hic falta. 
Halle, 1735. In Verlegung des Autoris, und in 

Leipzig in Commiffion zu finden bey Jaeob Born, 
auf dem Nicolai Kirbhof, unter der Frau Dort. 


Schambergerinn Haufe, ı4 Alphaber in Octav. R 


Mit dem Pildniffe des Autoris, 
Erat autem Ceftius, nullius quidem ingenii, 
Ciceroni etiam infeftus, quod illi non impune 
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eeffit,. Nam eum M, Tullius, Alius Cioeronis, 
Alam obtinerer, ‚homo qui nihil ex paterno in- 
genio habuit praeter urbanitstem, ooenabat 
apud eum Collins, M, Tullio et natura me- 
moriam dempferat, et obrietas, & quid ex 04 [u- 
pererat, fubducebat: fubinde interrogabat: Quis 
ille vocarerur, qui in imo reoumberer ? et cum 
laepo fubjeorum nomen Ceftii excidiller, novis- 
fime (ervus, ut aliqua nota memoriam ejus fa- 
ceret certiorem, interroganti domino, quis ille 
ellet, qui in imo recumberet? alt: Hie afı Ce- 
Seins, qui patrem tuum ‚negabat litteras feife, * 
ferri pretinus flagra juffit, et Ciceronis, ut opor- 
twit, de corio Ceftii fatisfecit. Seneca Sun- _ 
for. Vur. 4 








i No. 18. 
Extract eines Schreibens aus Göttingen vom 
soften Januar 1735. 


HD amburg. Der Herr Profefor Phitipppi iR 
noch bier, und hat endlich feinen fo lange vers 
fprodhenen Tractat: Cicero ein groffer Windbeutel, 
auf feine eigene Koſten druden laſſen. Der ganze 
Titel diefes Werks lautet alfo; Cicero, ein 
groffer Windbeutel, Kabutif, und Char; 
latanz zur Probe aus deffen überfegter 
Schutzrede, die er für den Quintius ge- 
gen den Nävius gehalten: klar erwiefen 
von Dr. Johann Ernft Philippi, Profefs 
for der deutſchen Beredſamkeit zu Halle. 
Sammt einem doppelten Anhange: der. 
gleihben Brüder, gleicher Kappen, 2)von 
acht BVerrpeidigungsfhriften, gegen 
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eben fo viel Chartequen. Hie Ahodur, hie 
faltat Halle, 1735 In Verlegung des Am 
toris, und in Leipsiga in Commiilton zu 
finden bey Jacob Born aufdem Nicolal 
Körchhof, unter ber frau ©. Schamber— 
gerinn Haufe, anderthalb Alphabet in Dctan. 
Der Herr Profefior Philippi weiß ſich rede greß 
mit diefer Schrift, und er bat es auch Urſache. 
Alles, was er bisbero geichrieben, iſt für michre 
dagegen zu achten. In der ziemlich langen Vorr 
rede handelt er gar umftändlih von der A fidhe 
feiner Schrift, und drüder in derjelben den Char 
racter eines Windbeutels, Nabuliften und Charlar- 
tans vortrefflib aus. Er beſchreibt den legten 
nad der lebendigen Erfahrung, fo er in diefem 
Stüde bat: „Ein Charlatan ift ein gelehrter 
Gaukler, der bey feiner vorgegebenen Wiſſenſchaft 
viel lächerliches an ſich hat, das er felbft nicht 
dafür erfennet, ©. 35, und verfpridht ©. 37, die 
Charlatanterie nah D. Gwifts Lebrart in Form 
einer Wiffenfbaft vorzutragen.“ Es ift zu wuͤn⸗ 
(ben, daß er fein Verſprechen halten möge; denn 
feine Lehrfäge von der Charlatanerie werden vor⸗ 
trefilich, und, in ihrem Geſchlechte, eben fo kraͤf⸗ 
tig fenn, als die Lehren eines wiedergebohrnen 


— 
Predigers, weil er fie unſtreitig mit feinem Exem⸗ 
pel unterflügen wird. Die Ueberſetzung der Ora⸗ 
tion pro Quintio ift eben fo ſchoͤn, als diejenige 
fo er neulich von denen Marimen der Marquise 
de Sabls herausgegeben. Der Herr Profefior Phir 
lippi hält es ſich für ſchimpflich, einen Woriklau⸗ 
ber abzugeben, und, nach Art der gemeinen 
Ueberfeger, den Sinn feines Originals genau ausr 
zudrüden. Er überfeger heroiſch und männlich; 
und daher findet man in feiner Heberfegung uns 
terfchiedene Stellen, bie zwar an ſich vortrefflich, 
aber doc ganz was anders fagen, als Cicero fas 
gen wollen, und daher mandem Anlaß geben 
fönnen, zu denfen, der Herr Profeffor Philippi 
verftehe fein Latein. Denn fo überjeger er, zum 
Erempel, ©. 61, die Worte: ad me ventum ef, 
qui, ut [umma haberem cetera, temporis qui- 
dem certe vix fatis habui, ut rem tantam, tot 
controverhiis implicatam, poſſem cognolcere, al 
fo: „und ift alfo diefe Sache an mid gefommen, 
der ih, nun andere wichtige Angelegem 
beiten abyumarten, in Wahrheit faum fo 
viel Zeit übrig gehabt u. f. mw.’ Da doch ein 
jeder Leicht fichet, dab Eicero mit den Worten: 
ut (amma  haberem cetera, nicht auf feine vie 
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ten Geſchaͤſſte, fondern auf die oloquentiam und 
peatiam giele, worlun, mie er vorber ſchon ger 
fagt, Nävius und fein Advocat Hortenfius Ihm 
und feinem Elienten fo ſehr überlegen. Mancher, 
der auch fonf chen fein Wortklauber if, wird ſich 
alfo faum des Ladens enıhalten Finnen, wenn er 
fieher, dal der Herr Profeſſor Philippi über die 
fo wunderbar überfegten Worte des Cicero nadıs 
folgende Anmerkung macht: Ut famma haberem 
cerera. „Hierinne liege eine Rahmſucht. Denn 
Eicero will fo viel fagen, als: Geher doch, wie 
ſehr ich mir alles übrige angelegen ſeyn laſſe; 
was würder ihr euch alſo von mir verſprechen 
koͤnnen, wenn ich nur genugfame Zeit gehabt? 
nor, 8 Und ©. 7a verdollmeridet er die eben 
nicht dunkelen Worte des Cicero: Nam qui ab 
adolescentulo quaestum sibi instituisset sine im- 
pendio, posteaguam nescio quid impendit, et in 
commune contulit, medioeri quaestu contentus 
esse non poterat, auf eine gar befondere Weife, 
alfo: „Denn da er als ein junger Kerl ohne 
Mühe ih was erworben, nachher weiß nicht 
was vorgebhabt, und in gemeiner Elaffe ein, 
geleget ıc. und macht dabey die poßirliche Anmer: 
fung: „Cicero will jagen: der Narr hatte, ich 
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weiß nicht was vor Chimeren im Kopf: fo ver: 
dreußt es alſo den Cicero, daß diefer Windbeutel 
ſich durd feine Windbeuteley zum Hochmuhte vers 
leiten Laffen, michin ftraft er an andern, was bey 
ihm ſelbſt, obwohl in einer andern Art der Wind 
beuteley, zutraf. ‘ mot. 57. i 

Einem Manne, der es fo weit in der lateinis 
fen Eprade gebradt, muß es ungemein artig » 
laſſen, wenn er einen Eriticum abgeben will. Der 
Sperre Profeſſor Philippi thut es; aber auf eine 


ganz bejondere Art. Er verbeſſert Stellen, die | 


feiner Verbefierung bedürfen, und wenn der Tert 
verdorben ift, fo macht er übel ärger. Wenn Eis 
cero ſpricht: denumciat (Alphenus) sese procu- 
zatorem esse; ilium (Naevium,) aequum esse 


famae fortunisque P. Quintii confulere, et ad- 


ventum ejus exspectare. Das if: Alphenus 
fagt, er wolle den Quintius vor Gericht vertreten, 
und Naͤvius muͤſſe den ehrlichen Mann nicht fo 
gleih um Ehre und Gur bringen, fondern defien 
Ankunft erwarten: fo made der Herr Profefior 
Philippi S. 86. folgende critiihe Anmerkung: 
„Es ift im Lateinischen wohl verdruckt: istum 
aequum esse famae forıunisque consulere. Das 


ber muß es heiffen; ifiius aegaum etc, (not. 81.) 








Dun 
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durch melde Merbeflerung aber der gute Cicero 
zu einem römifhen Vbilippi gemade wird, wenn 
er bergegen glei darauf beißt: „Wenn er (Nds 
vius) aber diefes nice chun wollte nämlich des 
Quintius Ankunft erwarten ) fondern ſich feR vor, 
genommen, den Quintius auf ſolche Art (namtich 
durch die Übereilte und unredhimäßige Verkaufung 
feiner Güter) dahin zu bringen, daf er eingeben 
müfle,. was er (der Nävius) haben wollte: fo 
wolle er (Alphenus) ihm weiter Peine quie Wor ⸗ 
te geben, fondern er (Ndoius) könne nur, wenn 
es ibm belichte, zum Nicdhter wandern, da wollte 
er ibm ſchon zur Antwort kommen,” Quod si 
facere nolit, atque inhibuerie. ejusmodi rationi- 
bus illum ad suam conditiones perducere, see 
nihil precari, et, si quid agere velit, judicio 
defendere: fo fiebt der Kerr Profefior Philippi 
nicht, daß hier das inhibuerir nichts heiſſe, und 
dafür entweder imbiberit, oder instituerit gefegt 
werden muͤſſez fondern macht eine trogige und 
lehrreiche Anmertung. „Der. Notenfchreiber, ” 
ſpricht er,” germartert ih über das Wort inhibue- 
rit ejusmodi rationibus illum ad suas condi- 
tionibus perducere, und feget einer fo, der ans 
dere fo; aber man muß nur fehen, vom mem die 
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Rede, nämlich? Si Naevius inhibuerit Procura- 
torem Alphenum, ne rationali modo Quintium 
_ difponere pollet, fe eum in jus vocare.“ (not. 83.) 
Man lernet hieraus zweyerley: 7) daß Alphenus 
den Quintum durch vernünftige Vorftellungen 
sum Vergleich bringen wollen, wovon doch Ei 
cero nicht ein Wort faget, und 2) daf in jus vo- 
care, und judieio defendere einerlen fen, welches 
man fonft nicht gewußt, Man kann fich alſo leicht 
worftellen, wie ſchoͤn eine Meberfegung, die auf 
ſolche Gründe gebauet, gerahten jenn muͤſſe, und 
darf ach nicht wundern, daß ein über die gemeir 
nen Notenfchreiber fo meit erhabener Criticus, 
als der Her Profefior Philippi, oft durch die Meir 
neften Drudfehler, die einen mäßigen Schulfnar 
ben faum im Leſen aufhalten Pönnen, ganz irre 
gemacht werde. Ich finde davon zwey klaͤgliche 
Erempel. Eicerero fpricht: „Naͤvius mäffe, wenn 
er als ein ehrlicher Mann leben wolle, vieles ler, 
nen, und ſich vieles abgemöhnen, welches beydes 
einem Manne von feinen Jahren ſchwer ankom⸗— 
me.“ Si vult virorum bonörum inliituto vi- 
vere, multa oporter difcat, atque dedifcat, quo- 


rum illi aerati urrumgue difhicile ef. Der Herr 


Profeſſor Philipi lieſet für utrumque, virumque; 
r weil 
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weil etwan das & micht recht ausgebrudt geweſen, 
und made &, 125. folgende Anmerkung: „Ja ber 
Ausgabe der Reden Cicero vom Greinio, weide 
ib bier zum Grunde geleget, beißt «# Tom, I. 
pP 51. quorum‘ illi aetari virumque diffieile eli, 
Die Critſei mögen Mb den Kopf zerbrechen, wie 
es heiſſen foll. Ich boffe feine Gedanken errabten 
zu haben, die Worte mögen beifien, mie fie im 
mer wollen. 4 Aber er bat fie nicht errahten, 
amd folglich ſehr ſchlecht ausgedrüden. Wald darı 
auf bat der Herr Profefor Philippi das Uugläd, 
dafi er ein c für e anfieher. Cicero fagt: Litterse 
‘ PB, Quintii, tor telies, CL. Albius, er familiares 
Albii er Quimtii,) quibers omnibas caula juftis- 
fima, cur feire potuerint, null, cur mentian- 
tur etc. Go viele Zeugen, die alle einen guten 
Grund ihrer Wiſſenſchaft angeben können, und 
nicht die geringſte Urſache haben zu lügen, u. f. w. 
Aber der Herr Profefior Philippi Liefer für (cire, 
fe ire, und bringe alfo Dinge in feine Ueberſetz 
ung, die fi weder mit dem vorhergehenden noch 
folgenden reimen, und dem Cicero nimmer in den 
‚Sinh gekommen. „Auch des Quintius eigene 
Briefe, heißt es ©. 125. find fo viel Zeugen, darinn 
die gerechteſte Urjache enthalten, warum fi: bar 
Liscov’s Scht. a. Th. Mm 
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ben die Reife vornehmen koͤnnen; binger 
gen if keine vorhanden, als ob er ſich heims 
lich davon gemacht, und es anders vors 
gegeben ıc.’ Er ift damit noch nicht zufrieden, 
fondern macht eine Anmerkung, die alle Lefer in - 
Beſtuͤrzung fegen wird. „Cur fe ire potuerint, 
fagt er not, 235. ift ein bejonderer Idiotiſmus im 
Lateiniſchen, der ſich nach den Worten im Deuts 
ſchen gar nit ausdrücken Läffer, wenn man jagen 
wollte: warum fie fi gehen koͤnnten.“ Es lage 
der Herr Profeffor Philippi durch diefe Anmer⸗ 
kung feine tiefe Einfiche in die lateiniſche Sprache 
eben fo deutlich an den Tag, als er in feiner Ue⸗ 
berfegung überhaupt feine Stärke in der deutfchen 
gewiefen, um welche er ſich auch nur dadurch ums 
ſterblich verdient gemacht, dab er &. 149. das Wort 
Dictalor durch Macht ſprecher überfeget, 

Ich komme auf die Anmerkungen, in welchen 
der Herr Profefjor Philippi dem Cicero feine Feh⸗ 
fer zeigen will, Sie find kurz und nachdruͤcklich. 
Wenn ihm eine Stelle in der Nede des Cicero 
nicht gefällt, fo fpricht er gerade weg: das ift ein 
Windftreich, ein Luftſtreich, oratorifher Wind, 
ein Fehlſchluß, ein rabuliſtiſch Stuͤckgen, ein Gas 
limahtias u. ſ. w- Er ruft: o Blendwerk! Blends 
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wert! flelle fi, ats wenn ihm ben dem Belhwdp 
des Cicero übel wird, und ſchilt ihm für einem 
Harlequin, Windbeutel und Markıfchrever. Ib 
befenne, diefes if lufiig zu leſen; mur if zu be 
bauren, daß oft Neligionsipöreregen mit umter: 
laufen. Ib rechne dabia, menn der Hert Pro, 
fefior Philippi, um den Cicero recht zu beſchim⸗ 
pfen, ſpricht: er rede Catechiemus, und Tanzes 
mäßig. (not. 25. 24: 125.) Menn er von ber geifl, 
lichen Beredſamkeit überhaupt ſeht hoͤhniſch urs 
theilet, und um den ulum conlolatorium laͤcher /⸗ 
lich zu machen, ſagt, es fen der befte Troſt, dah 
‚man daraus ſchlieſſen koͤnne, die Predigt werde 
bald aus ſeyn. (mot, 124. 116, 165.) Wenn er 
auf dem Kupferblatte, und fonft die Worte Ehrifi: 
der Wind bidfer, wo er will ıc, und, ihr irrer und 
wiſſet die Schrift nicht, freventih mißbrauder, 
(por. 154. 549.) Und wenn er endlich (mot, 287.) 
mit denen Worten des Catehismus: es bedeutet, 
daß der alte Adam ıc. fein Gepötte treiber, indem 
er auf die Trage: was bedeuters aljo? antwortet : 
es bedeutet, daß der alte Cicero ıc. welches gewiß 
fo profan klinget. Dob man muß biefes für 
was erträglides halten an einem Manne, der 
in der Vorrede (S. 9. 10.) eine lange Gtelle 
| Oma 
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aus einem atheiftifchen Manufeript, defien Vers 
faſſer Gott befannt, ohne die geringfte Widerle: 
gung anführet, ja noch dazu wegen der fchönen 
Schreibart lobet, und dabey beflaget, daß die 
Schwahheit und der blinde Eifer vieler Lefer ihm 
wicht zulaffe, die ganze Handſchrift, die er ein 
Meifterftüct nennet, ans Tageslicht zu ftellen. 
(E. 11.) Ueberdem iſt der Herrn Profeſſor Phi— 
lippi ein Juriſt. Dan könnte diefes, wenn man 
es auch fonft nicht wüßte, zur Noht aus einigen 
Etellen feiner Anmerkungen ſchlieſſen. Denn fo 
wundert er ſich, (not. 244.) warum Naͤvius den 
Quintium nicht ex 1. fi contendat provociret, 
und ſpricht (nor. 263.) Nävius habe vor Notas 
rien und Zeugen protefliret, daß Quintius auss 
getreten. Ich glaube wohl, daß viele gemeine 
Rechtsgelehrte über diefe Anmerkungen fpotten, 
und jagen werden, es fen lächerlich zu glauben, 
dab man zu Nom Notarien igehabt, und zu vers 
langen, daß Nävius feinen Gegner aus einem Ge; 
ſetze provociren follen, welches zu feiner Zeit noch 
nicht vorhanden gemwefen, und in welchem die ges 
meine Praxis gar nicht gegründer: Allein ich 
glaube auch, daß der Herr Profeſſor Philippi diefe 
Spötter ſchon abfertigen wird. Er weiß feine 
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Feinde (dom zu puhen. @elbft Im diefen Amer 
fungen, die nur biofi gegen den Cicero gemadt 
su ſeyn ſcheinen, verfept er Ihnen mandımal al 
nes, und das auf die Kbarffinnigfte Art. Zum 
Erempel not. 50, pußt er den Abvocaten, der in 
dem Vrocefie, weichen der Herr VBrofeflor Philippi 
mit einem gewiſſen Manne in M., von dem er 
erſchrecklich gemiibandelt worden, gehabt, die Di- 
flinetion unter Philippi vor dem Ball, und ‚nad 
dem Fall angebracht. Diefer Advocat muß (nor, 
539.) nochmals herhalten, woſelbſ auch der Herr 
Profefior Philippi einer gewiſſen Regierung vom 
vierten Nange, wie er ſpricht, ſeine Ungnade anı 
fündiget, und ihr mur noch eine Meine Frift zur 
Buffe giebt. Nor, 255. hat der Herr Profeffor 
Philippi mit einigen liebloſen Leuten zu thun, die 
ihm nice ein Paar Ellen Sammer und Atlas 
borgen, und nicht leihen wollen, da fie nichts zu 
hoffen gehabt; welches undpriflih. Der Herr 
Profefior Philippi aber iſt höflib, und fagt nur, 
das wären Grobiansftreihe. S. auch nor. zı2. 
205: 596. Indefien muß man geflehen, daß er, 
wenn ihm feine Feinde zu mächtig, ſich in feinem 
Eifer Plüglich gu mäßigen wiſſe. Ich beruſe mid 
auf not. 371. und 389. b. da er mit der groͤſſe⸗ 
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Ken Behutfamkeit von einer gewiſſen Ruͤgeſache 
redet, und infonderheit auf mot. 275. wofelbft er 
bey Gelegenheit der Worte des Cicero: Tamerfi 
nolo eam rem commemorando renovare, eujus 
omnino rei imemörlam omnem tolli funditus 
ac deleri arbitor oportere, in chriſtlicher Gelass 
fenheit ſpricht: „Dies denfe ich auch bey einer 
gewiffen Affaire, daben ich nicht fagen darf, daß 
mir zu viel geſchehen.“ Was diejes indeſſen für 
eine Affsire fen, ann man einigermaßen aus der 
Böten Anmerkung fchlieffen, die alfo lautet: „Ac- 
cepta infigni injukia, mie jener, der einem groß 
fen Herrn ein mohlgefegt Gedicht überreichen 
wollte, und ihm diefer dafür ins Geſicht flug. " 
Denn ob gleich der Herr Profeffor Philippi, damit 
niemand denfen möge, er rede von fich ſelber, 
fagt, das Gedicht fen wohlgefegt geweſen: fo ficht 
man doch wohl, dab er auf das bekannte groſſe 
Ungläd ziele, fo ihm im vorigen Sommer begegr 
net. Er ift desfalls wahrhaftig zu beklagen, Al 


lein gleichwie nichts in der Welt fo ſchlimm iſt, 


das nicht worzu gut wäre: fo haben wir auch dies 
fem Unglüde des Herrn Brofefior Philippi die 


wichtige Anmerkung zu danken, daß die Kopf: . 


föife die gefaͤhrlichſten. (not, 9.) Viele 
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idöne Anmerkungen, die der eben angeführten 
nichts nachgeben, übergebe ich mit Sallſchwei⸗ 
nen. Nur gedenfe Ib noch der 3Wien, weil fie 
denjenigen, fo der Here Magiſter Sievers über 
die Worte: Habe ihr nichts zu effen? und fein 
Nachahmer über das Wort: Motten, gemocht bar 
ben, fehr ähnlich, und der aösten, weil fie gleich ⸗ 
falls erbaulich iR. Jene lauter allo: „Jam a (uie 
penatibus praeceps ejeorus heißt bier nicht, als 
0b die Hausgoͤtter ihn aus dem Bute geiager haͤt⸗ 
ten: denn die armen Teufel rühreen ſich nicht; 
alfo iſts fo viel, als daß er fie mie dem Rüden 
aniehen muͤſſen.“ Und diefe: :,„„ Es lagen damals 
die Marianifhe und Syllaniſche Vartey einanı 
der in den Haaren. Ich gedenke daben mit swep 
Worten, dab in Deutjchland jego aud eine Maria, 
nifche Parten fen, von dem Vornamen einer ger 
wiſſen vornehmen Dame alſo benannt; zu folder 
gehört auch die ſcherzhafte Geſellſchaft in Leipzig, 
wie auch die Gefellihaft der ſchoͤnen Püfgen, und 
die Bodshornifhe Bande, Ih gehöre zu feinen 
von diejen dreyen. + | 

Bon des Lucius Philippus Beantwortung der 
Rede des Cicero fage ich nichts mehr, als daß fie 
denen übrigen Reden des Herrn Profefior Phir 
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lippi volltommen gleiche. Wenn man nicht wuͤßte, 
daß diefer berühmte Nedner Urheber davon fen: 
fo fünnte man es aus dem Schluſſe derfetden deut; 
lich abnehmen, als welcher recht philippifch iſt. 
„Wie gut aber waͤre es,“ heißt es dafelbft S. 205, 
„wenn durch dero viel vermögende Vermittelung, 
hochanſehnlicher Herr Stadtrichter, und Herren 
Benfiger, die Sache gänzlich in Güte verglichen, 
und jofort abgerhan werden koͤnnte; fo wollten 
wir einander, als redliche Nömer, die Hände ger 
ben, zufammen nach Haufe gehen, mit einander 
ein Freudenmahl anftellen, und daben die Befund; 
beit unter andern einander zubringen: Es lebe der 
Herr Oberrichter Aauilius, und defien Benfiger! 
€s Lebe der ganze roͤmiſche Naht! Es Lebe die 
edele, die römische, die hoͤchſtſchaͤtzbare Freyheit!“ 

Wer ih die Mühe geben will, die Rede des 
Eicero mit der Beantwortung zufammen zu hal: 
ten, wird leicht, fehen, ob der Herr Profefior Phi— 
lippi Urfache gehabt, auf diefen römifchen Red» 
ner fo entfeglich loszuziehen. Ich kenne hier Leute, 
die da glauben, er habe daran fehr übel gerhan. 
Und in der That koͤmmt es mwunderlid heraus, 
daß der Herr Profefior Philippi fih gegen den 
Eicero auflehnet, und einen Redner, der feines 


6 ( 85 ) 
gleſchen ſchwerlich bat, zu einem Windbeutel, Mas 
buliſten und Charlatan made, bloß darum, weil 
er feinem Elienten redlich gedienet, und deſſen 
Noht, wie es feine Micht erforderte, lebhaft, naͤch⸗ 
brüdtih und beweglich vorgeſtellet. Allein der 
Herr Vrofeffor Philippi muß doch feine Urſachen 
arbabt haben, waram er den Cicero fo herum ge; 
. nommen. Ich bilde mir ein, daß ich fie errahten 
Die Rede des Cicero it ſehr faryriib. Der Herr 
Profejor Philippi Mage far in allen Anmerkungen 
daruber. Iſt diefes nicht genug, den Herem Pro, 
feifoe Philippi in Harniſch zu bringen? Gie wis: 
fen, mein Herr, wie barbariich die Spoͤtter mit 
ihm umgegangen. Sie willen es um fo viel bes— 
fer, weil Sie felbft oft feiner nicht gefchoner. Was 
ift demnach natürlicher, als da der Herrn Pros 
feſſor Philippi einen toͤdtlichen Hab gegen alle 
Spötter heget, und da er mit denen Lebendigen 
nicht ausfommen kann, an denen Todten Rache 
über? Er foll überdem ſchon lange einen heimli⸗ 


chen Groll auf den Cicero gehabt haben, weil er 


ſich einbilder, diefer Römer‘ habe ihn in einigen 
Stellen feiner Schriften angezapfet. Go glaubt 
er, zum Erempel, er fen der homo ineptus et 
loquax,.fed (ut fibi viderur) ita doctus, ut 


4 
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etiam magifter aliorum eſſe polfit, von welchem 
Eicero in Orat, pro Flacco redet. Er bilder fi 
ein, Cicero meine ihn, wenn er in eben diefer 
Oration fchreibt: Habebat rheror ifte adolelcen- 
tes quosdam locupletes, quos dimidio redderet 
Rultiores, quam acceperat, ubi nihil polfent dis- 
cete, mifi ignorantiam litterarum, und die Re⸗ 
densart: infatuare aliquem mercede publica, der 
ſich Cicero Philip. ztia bediener, koͤnne auf nichts 
anders zielen, als auf die befondere Art, mit wel, 
cher er feine aufferordentliche Profeſſur vermalter. 
Was ihm aber am meiften wider den Cicero er— 
Bittere, iſt die Gtelle de Nat, Deor, Lib, I, da 
Cicero ihn, wie er glaubt, hominem fine arte, 
fine litteris, infultantem in omnes, fine acumine 
ullo, fine atıtoritate, fine lepore genennet. Da 
nun Cicero ſich fein Gewiſſen gemacht, einen Mens 
ſchen vor feiner Gebuhrt fo grob und hoͤhniſch 
durchzuziehen, fo muß ers auch haben, daß ihn 
der Herr Profeſſor Philippi nach feinem Tode weid⸗ 


Ach wieder ftriegelt. Der doppelte Anhang faffet 


eine Wiederlegung aller Gegner des Herrn Pros 
feffor Phitippi in Abb, und Sie, mein Herr, ber 
fommen ihr Theil auch darinn. Viele der hieſi⸗ 

gen Gelchrien, die es mit dem Herrn Profefior 
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Vhitippf gut meinen, glauben, er babe beſſer ge⸗ 
than, wenn er feine alten, ihm gar nicht rühmlis / 
den Händel, einmal ruhen laſſen. Aber ib bin 
anderer Meinung. Eben diefer doppelte Anhana 
wird denen Feinden des Herrn Vröfefior Obiliopt 
das Maul flopfen. Die Schreibart, und die nanı 
eigene Art zu denken und Ju ſchlieſſen, der ſich der 
Herr Profeffor Philippi in demfelben bedienet, 
muß nothwendig su feiner fünftigen Sicherheit 
dienen, und feine Verfolger überführen, dafı er 
undberwindlih. Sie werden ſich alfo, wo fie 
nicht die einfältigftien Leute von der Melt find, 
hicht weiter die unnäge Mühe geben, gegen den 
Herrn Profeſſor Philippi zu ſchreiben, ſondern bes 
denken, was Seneca Epift, 94. fagt: Si quis fu» 
riofo praecepta det, quomodo loqui debeat quo- 
imodo procedere, quomodo in publico fe gere- 
‘re, quomodo.in privato, erit ipfo, quem mo- 
‘ nebit infanior. Billis nigra curanda eli, er ipfa 
furoris caula removenda. Ich verbleibe ıc. ıc. 








Ne. ı 9% 


Das cs ein Höcftgefäprtiches Ding fen, fi ei 
ner Sache anzumaßen, welcher man nicht gewach⸗ 
fen ift, zeigt unter andern das Erempel des Herrn 
Profefor Philippi, auf welchen, wegen feiner 
zu leicht befundenen Fähigkeit, alle Wetter zufams 
men zu ſchlagen fcheinen. Denn kaum hatte ders, 
felbe Zeit gehabt in der VWortrefflichkeit und 
Nobtwendigfeitderelenden Geribens 
ten, (einer Schrift, melde, wegen ihrer finnreis 
chen Erfindung und lebhaften Ausführung, denen 
mit fo allgemeinem Benfalle aufgenommenen 
Schriften des berühmten Dr. Smwifts im gering, 
ften nichts bevor giebt) über feine armfelige Ges 
lehtſamkeit und erfolgte Fatalitäten feine vielleicht 
zur Befierung (mo nocd eine zu hoffen ift) nicht 
undienlibe Betrachtungen anzuſtellen: ſo kommet 
ſchon wieder eine andre Schrift hervor, welche 


J 


De 3 
mie dem guten Herrn Drofefior nice allyuflaber, 
lich verfährer. Sein größter Troft in feinem Um 
gläde mag wohl freylich das Socios habtillo ma- 
lorum fenn; und wer weiß, ob nice bin und 
wieder ſelbſt noch Profefiores (zum wenigſten ei 
ner ganz in der Nähe) anzutrefien, welche mir 
dem Heren Philippi um den Rang der Unver 
nunft und Prablereren, abfonderlih in ausgegebe, 
nen marktſchreyeriſchen Zetteln, ftreiten könnten, 
wenn felbige nur, bey jegigen für dergleichen Leute 
fo bedrängten Zeiten, das Haupt ohne Schande 
und Spott empor beben dürften. Doch wir lass 
fen dicfes an feinen Ort gefteller ſeyn, und melden 
nur, daß der Titel der erwehnten neulich heraus, 
gekommenen Schrift folgender fey: Wohlmey: 
nender Naht, welden dem S. T. Herrn 
Dr. Johann Ernft PHitippi,. gewefenen 
oͤffentlichen aufferordentlihen Lehrers 
der deutſchen Beredfamkeit auf der Unis 
verfitde Halle, imgleichen Churfädfir 
ſchen immatriculirten Advocaten, als er 
nad unverboffter Genefung fihvon 
Halte wegbegab, in einem troͤſtlichen 
Sendichreiben ertheiter, deffen aufrich— 
tiger Freund und Bruder, Thomas Mar— 
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kewitſch, Carniolanus. Nürnberg, 1734. in 


Ociav, 2 Bogen. Der Verfafer iR vor der Hand 


noch ufbefannt, fo viel aber aus der Schrift er: 
belle, ein groſſer Gönner des berühmten neube: 
rifhen Comödiantentruppes. Der wohlmei- 
nende Naht beſtehet darinn, dab der Kerr Vrofes: 
for dem ihm fo feindfeligen Lehrſtuhl verlaſſen, und 
feine Geſchicklichkeit und Gaben unter dem mülle: 
riſchen Truppe, welcher in diefer Schrift mit dem 
Heren Philippi caufam communem hat, auf der 
Shaubüpne, zur Beförderung der Unvernunft, 


dem hoͤchſt unvernünftigen Pöbel zur Bewunde⸗ 


rung vor die Augen legen möge. Wir erwarten, 
wozu fi ben fo vermweifelten Umſtaͤnden der Herr 
Philippi entſchlieſſen werdez glauben aber in: 
deiien, daß derjelbe feinen ruͤhmlichen Zwech, auch 
polt ſata zu leben, ſchon ziemlichermaßen erreichet 
babe. 
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No. 20, 


Gsrtingen. Von dort aus hat eine unbefannte 
Hand uns dren Stuͤcke einer Schrift, die wödent, 


uch alle Donnerftage daſelbſt ausgegeben wird, 


überfande. Sie hat den Titel: Der Grendenter, 
und beträgt jedesmal einen halben Bogen in 
Quart. Es feiner dieſer neue Gitten + und 
Vernunftledrer wohl durch nichts, als den inner; 
lichen Ruf, welchen er im Magen fühler, zur Aus/ 
gabe dieſer Blaͤtter bewogen zu ſeyn: 
N Paupertas impulie audax, 
Horat, Lib, If. Epit. H, » 


Das Schöne und Erhabene in den Wiffen: 
ſchaften überhaupt, das Heilfame und Brauchbare 
in allen Ständen, der Wachsthum guter Künfte, 
der Flor der Handlung, die Kunft rei und glüd; 
lich zu werden, famt denen richtig befundenen 
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Vorſchlaͤgen, allen Mängeln im gemeinen Weſen 
je mehr und mehr abzuhelfen, foll, wie das erfte 
Blatt verfpricht, der Vorwurf feiner Berradtung 
ſeyn. Allein aus den beyden folgenden Blättern 
follte man faft argwopnen, daß ihn diefes Vers 
ſprechen ſchon gereue, wenigſtens finder man von 
allen diefen ſchoͤnen Sachen nichts darinn. Das 
dere rühmer die Denkfreyheit, und das dritte prei; 
fet die frene Denkungskraft. Folgende ttöftliche 
Denffprüclein koͤnnen es zeigen. So flehet vor 
dem erften Stüde: )- Mae 
€ 1äße fi der Verftand gar nicht in Bande legen; 
Hingegen durch Vernunft and Wahrheit Leicht bewegen. 


>» m DL 


Bor dem andern: ie 
Bonn manche den Verftand in enge Grenzen fehrenfen; , 
Sol und nichts höher ſeyn, ald immer frey zu denken, 
Und endlich vor dem dritten : 

Die freye Denfungskraft gebt über die Gewalt, 

ie siehe, fie neigt, fie locit; man ſey Jung oder alt, 


Nun fagt zwar Horaz: — 
ei EN ein — 


Ridetur chorda qui femper oberrat eadem, ö 
Allein ° 
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Uftein einem Freydenker if nicht⸗ unanſtaͤn / 
dig. Wir glauben, er werde in den fünftigen 
Stuͤcken von der Art fren zu denken, und von ber 
frenen Art zu denfen, eben fo gründlich, als im 
beim gegenwärtigen , handeln, mo ihm nicht der 
Beytrag gelehrter und erfabrner Männer, auf 
den er, bey feinem Unvermögen, fib und dem Le; 
fern im erften Blatte vertroͤſſet, den einmal eins 
geihlagenen Weg zu verlafien nöhtiget. Was für 
ein Begriff eigenelich mit dem Morte Freydenter 
oder Denkfreyheit verknüpft werden folle, finder 
man wicht erfläret. Es bedingt ſich der Freyden⸗ 
ker nichts weiter aus, als daß man ihn nicht für 
einen Freygeiſt halten möge, welches auch hoſſent⸗ 
lich geſchehen wird, daferne nur nicht die im drit⸗ 
ten Stuͤcke vorfommende Stelle, da er die Wie: 
derbringung aller Dinge lehret, foldyes hindert. 
So viel fonf die Art zu denken und zu ſchreiben, 
die in diefen Stuͤcken herrſchet, urtheilen laͤſſet: 
ſo kann der Freydenker nichts, als einen Men— 

ſchen, bedeuten, der von dem Joche vernünftiger 
Regeln frey ift, und ohme Abjicht und Ordnung 
denket und fchreibet. Diefe Erklärung mag gel 
ten, bis eine richtigere gegeben worden. Bis dar 

hin halten wir die unfrige für angenommen, und 
 Riscov's Schr. =. Ei. Nn 
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glauben, nach derfelben berechtigt zu fenn, dem 
Freydenker feinen Rang zu beftimmen, welcher uns 
mittelbar über die Claſſe der elenden Scribenten 
iſt, die, wenn fie ſchreiben, gar nicht denken. Um 
indefien alten Verdacht der Parteylichkeit zu ver⸗ 
meiden? fo kann man nicht umbin, an dieſen Blaͤt⸗ 
tern billig zu rühmen, daß fie zwar auf ſchlechtem 
Papier, doch mit grofien Leitern und anſehnlich 
breitem Rande weitlaͤuftig gedruckt, und wie im 
erften Stuͤce die erfle Seite,‘ ſo in benden andern 
Bie legten Seiten faft ganz ledig zu finden find. 
Verrheite, die, bey Schriften diefer Art, in det 
That vernünftigen Lefern viel wehrt ſeyn muͤſfen. 








Me, 2ı, 


9 amburq. Dan hat uns abermat dren Gtüde 
des Freydenkers zuzuſenden bellebet deren Inhalt 
wir, ſo viel es die Menge derer etwas regellos 
durch einander laufenden Gedanken zuldt, anzei⸗ 
gen wollen. Das vierte Stüc enthält drey Briefe. 
Im erften erzehlet Herr Duldrei cin Hiſtoͤrgen 
von einem atheiſtiſchen Papagenen, meldes der 
Freydenker mit einem etwas frepgeifligen Urtheile 
begleitet, Im zweyten fraget Herr Gradezu, was 
der Freydenker für einen Beruf habe? Er antwor⸗ 
tet hierauf aber, welches mit feiner Erlaubniß ges 
fagt, nicht fo gründlich, als cs von uns 
Nummero 20. geſchehen. Der dritte Brief des 
Herrn Nechtliebs bittet um Nachricht des göttin: 
giſchen Univerfitdtsweiens, melde, nebſt der An— 
zeige, wie der mit ihm zu führende Briefwechfel 
beſchaſſen ſeyn und eingerichtet werden folle, ver⸗ 
Nu 2 
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ſprochen wird. Auch diefes Stück faſſet alfo, wie 
jeder ficher, wenig oder nichts im ib, was mit 
der im erften Gtüde vorgegebenen Abſicht über: 
einfomme. Im fünften Städe veripricht er den 
Mißbrauch der Freydenkerey in Betrachtung za 
sieben. Nah wenig Worten, die, wenn man 
tief nachdenft, dahin zu zielen fcheinen, fängt er 
aber an, den richterlich entichiedenen Streit zu bes 
ſchreiben, welchen er mit feiner zornigen Wirrhinn, 
die er Frau Furia nennet, über einige Kleinigkei- 
ten gebabt, da fie ihm die Aufmwartung entzogen, 
ein Geſchirr genommen, Peine reine Vorhänge 
wieder geben wollen ıc. welches er unfittigliche 
Handlungen nennet. Hierauf erinnere er ſich des 
erſtgedachten Mißbrauchs der Freydenkerey mie, 
der, giebt einige allgemeine Anmerkungen, worun; 
ser dieie, daf fie der Mernunft unterworfen ſeyn 
muͤſſe, wohl die befte, weil fle fonft von der Thor: 
beit oder Raſerey nicht zu unterſcheiden; gleich⸗ 
wohl aber, welches wir mit aller Beſcheidenheit 
erinnern, finden wir nicht, daf der Herr Freyden— 
fer ben feinen Aufſaͤtzen Ach durdgehends gar ge; 
nau nach derfelben ‘gerichtet, Das fechfte fängt 
mit einem Briefe des Herrn Belfumeurs, Mit: 
glieds der aufgerdumten Geſellſchaft, an, der ihm 
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vorwirft, er babe in den dren erfien Gräden gar 
du erufibaft zu moralifiren angefangen, und ihn 
bittet, eine Lifte der Materien, bie er das ganje 
Jahr durch zu liefern gedenfe,imitzuchellen. Was 
den erflen Punct betrifft, fo erflärer er fi darı 
auf etwas nachdenklich, und giebt fodann eine Lifte 
von 54 Materien, die im Freydenker nad und nad 
ausgeführer werden follen, Diejenigen, melde 
wir darunter vor andern ausgearbeitet zu ſehen 
wünfden, find: Der Vorſchlag, ohne einzige Kos 
Ren in Zeit von 15 Jahren eine Armee von mehr 
als 50000 Mann auf die Beine zu bringen; das 
firelihe und unfittlide Studentenleben; das morar 
liſche Portrait der liebenswürdigen Anglicana, ei 
ner Braut des Frendenkers; Merkwürdigkeiten 
bey der neuen göttingiihen Univerfirdt, aus eis 
‚nem darüber vom Anfange gehaltenen Tagebuche x. 
Warum das vierte und fünfte Stuͤck allein von 
Vatriotenſtadt datiret worden, wiſſen wir nicht; 
fo viel iR uns gemeldet, dab diefe Schrift zwar 
in Göttingen ohne Cenſur zu Papier gebracht, 
aber zu Allendorf, einem Orte im Heßiſchen, ge: 
drudt werde. Wer der Verfafier fen, halten wir 
unnöhtig zu fagen, weil in ganz Deutſchland nur 
ein Mann, auf den der Verdacht fallen kann. In: 
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defien koͤnnen wie nicht unerinnert Iaffen, daß der 


Derleger vielleicht beſſer ihun wuͤrde, wenn er 
diefe Blätter nicht ſo hoch, als er ıhut, im Preije 
bielte. Wer fans mit gutem Gewiſſen für ein 
Blast dieſes Schlages vier Piennige geben? 


_ 
Ste. a A ————— 








No, 20 


Domsure Don dem Freydenker ud. uns aber 
mal dren Stüfe zugeſandt. Diefe Erfllinge des 
gegenwärtigen Jahres haben in der That einen 
Vorzug vor denen vom vorigen, Nicht darinn, 
daß fie etwa Dinge in ſich faſſeten, die vernuͤnfti⸗ 
ger, nugbarer, ſinn⸗ oder Ichrreicher wären, als 
in denen. vom vorigen Jahr vorfommen; fondern 
weil fie noh mehr von dem Endzwecke abgehen, 
den der Verfafler im erfien Stuͤcke ſich vorgefeget 
zu haben vorgegeben, Der Inhalt derfelben, den 
wir aufrichtig mittheilen, foll es zeigen. Im fer 
benden Stüde, welches. das etite von diefem Jahr 
ze, wird dem £efer ein Neujahrswunſch verfpros 
ben; aber nicht gegeben. Im achten werden zwo 
Sabel erzehlet, die aber ſo befchafien find, dab auch 
kein Eſop noch Fontaine davon die Deutung zu 
‚ geben im Stande feyn würde. Das neunte erach- 
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tet den Aufall, da ein Schwermühtiger ic) felbß 


Leid gethan. Dies foll der Inhalt gedachter Stüde 
freylich ſeyn; wie aber cin Freydenker ganz ans 
ders verfähret, als ein anderer vernünftiger 
Menib: fo fann der Leſer aus obigen Baum den 
gwangigften Theil desjenigen erkennen, was wir, 
lich darinn zu finden. Sollte man wohl gedens 
fen, daß in dem fiebenden Stuͤcke würde erzehlet 
fenn, wie alt der Freydenker, und welder Tag ei: 
gentlich fein Geburtstag? Gleichwohl berichtet er 


dies nicht mur von fidh, fondern auch von feinem: 


Vater, und macht aus der Anmerkung, wie viel 
diefer älter, als er, fo viel befonders, daß er es 
nicht mehr thun koͤnnen, wenn er das Gegentheil 
behaupten wollen. Was demjenigen begegnet, der 
in feinem Namen in Göttingen das Neujahr mins, 
ſchen mäflen, möchte wohl fein Menſch darinn fur 
ben, und dennoch wird er es finden, und zwar 
fo umfändtich, daß er Urfache haben wird zu fa 
gen, was gehen mich die Kleinigkeiten an? Was 
follen die Unfläterenen? Die Vorfchlage, durch den 
Voſtillion oder Nachtwaͤchter die Neujahrswuͤnſche 
ablegen zu laſſen, ſind freylich ſinnreich und neu; 
allein wir zweifeln, ob ſie jemand kluͤger halten 
werde, als den Schluß des ganzen fiebenden Stuͤ⸗ 


J 
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des. Denn weil der Feeydenker am neuen Jahre, 
tage eine Predigt gehören, worinn von dem Par 
radiefe gedacht worden: fo nimm er daher Gele⸗ 
genbeit, feinen Lefern in folgenden Worten den 
Neujahrsmunfd, oder vielmehr Neujahregeſchenke, 
doch nur, weil es byporherioo unmöglib, wel 
quali zu eribeilen: „Ab! möchte Eden no fler 
ben, ich wollte geben, eilen, rennen, und aus fol 
chen einige der beften Früchte holen, mein Herz 
zu einer Schaale nehmen, und in folde die ger 
fammtere Früchte meinem allergnädiatten Könige, 
Miniftern, der löblichen Univerficdt, Einem Hoch⸗ 
weifen Raht, der gefammten Bürgerfcaft, undallen 
meinen Leſern, fo viel ich derer wüßte, überreis 
den. O! ftünde annod dieſer Garten Edens: 
fo würde fein Neid, feine Schlange, ja nicht eins 
mal ein Cherub vorhanden feyn, die da verweh⸗ 
ren Bönnten, Aepfel von dem Baume des Lebens 
abzubreden, und von denen übrigen unzähligen 
Arıen Frücten eine Sammluug der vornehmften 
Gattungen anzuftellen, meine Scaale damit anzu⸗ 
füllen, und zu ſagen: Hier überreiche ich ihnen, 
preiswürdigfte Hdupter, und auserwäbhlie Freunde, 
etwas von denen Früchten der Unſterblichkeit! 
Sie gehören zwar nicht mir allein zu; aber doch 
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erfaubet die Herrlichkeit Edens, fle zu brechen, zu 
fammien, und mit treuem Herzen aufzutragent® | 


weiche tröftliche Worte er zu Anfange des Stüds 
im folgende Keimlein gezwungen: 


Wenn ich an Edend Pracht und deffen Früchte denke: 
Hit ich fehe gern daraus für jeden. ein Geſchenke! 


In dem adıten Stuͤcke kommt nun eben, aus⸗ 
fer denen Fabeln, deren Deutung Gott, und viels 
leicht dem Verfaſſer, befannt, nichts vor: was 
aber bey dem neunten Gtüde noch merkwuͤrdig, 
verſparen wir bis kuͤnftig anzumerken, weil der 
| Kerr Freydenker fein Urtheil über den darinn er⸗ 
zehlten Zufall auch bis in eines der naͤchſtfolgen⸗ 
den Stuͤcke verfparet bat. 


. 


Ende des zweiten Theils. 
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